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Uie geologischen Verhältnisse des Kohlenfeldes von Zwickau er- 
fahren in den Erläuterungen zu den Sectionen Zwickau, Lichtenstein, 
Kirchberg und Ebersbrunn der geologischen Specialkarte des König- 
reichs Sachsen eine ausführliche Darstellimg, auf welche hier ver- 
wiesen wird. 

Die vorliegenden Profile sind nach verschiedenen Richtungen 
durch dieses Kohlenfeld gelegt worden, lun die Lagerungs Verhältnisse 
der daselbst auftretenden Steinkohlenformation und des Rothliegenden 
zur Anschauung zu bringen. Da die hier wie in den genannten Texten 
durchgefiihrte Gliederung des Carbon eine rein geologisch-paläonto- 
logische ist, so musste in den Profilen von einer Wiedergabe der so 
wie so vielfach wechselnden Gesteinsbeschaffenheit jener Complexe, also 
von einer Unterscheidung der Schieferthone, Saiidsteine und Conglo- 
merate abgesehen werden. Die geologischen Verhältnisse der Stein- 
kohlenformation wurden nach den in den Profilebenen oder in ihrer 
unmittelbaren Nähe gemachten bergbaulichen Aufechlüssen wieder- 
gegeben, während in den übrigen Partien des Profils der muthmasslich 
zu erwartende Verlauf der Flötze durch unterbrochene Linien ange- 
deutet worden ist. 

Auch das Rothliegende wurde ausser nach den an der Erdober- 
fläche gemachten und auf den oben genannten Kartenblättem zur 
Darstellung gebrachten Beobachtungen nach den Aufschlüssen in 
Schächten und Bohrlöchern eingezeichnet. Um in dieser Beziehung 
von der Wirklichkeit möglichst wenig abzuweichen, verlaufen die 
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2 GEOLOGISCHE PROFILE 

Profile nach gebrochenen, aber der geraden sich sehr nähern- 
den Lmien. 

Die Verwerfungsspalten wurden nach ihrer Lage in der Schnitt- 
ebene des Profils eingetragen. Infolgedessen erscheint die Neigung 
derselben überall dort geringer als das wirkliche Fallen, wenn ProfiJ- 
ebene und Verwerfimgsspalte sich nicht rechtwinkelig schneiden. Die 
Verwerfungsspalten trefifen vielfach mit einander zusammen, wobei jede 
jüngere an der älteren entweder aufliört oder diese verwirft. Im Zwickauer 
Kohlenfeldebesitzen dieselben, wie in denErläuterungen zu den bereits ge- 
nannten Sectionen der geologischen Karte dargethan worden ist, ein drei- 
faches Alter. Einige wenige, so z.B. diejenige, welche durch den Himmel- 
fahrtschacht (Profil IV) setzt, sind während der Ablagerung des unteren 
Rothliegenden oder des unteren Tuffes entstanden, während alle anderen 
später als das gesammteTRotWiegende aufgerissen wurden, daher auch 
durch dieses hindurchsetzen imd es,^wie"3fe &ofiJe zeigen, verwerfen. 
Von diesen sind wiederum die in der HauptricTitSfigSO-NW. strei- 
chenden älter, als diejenigen, deren Verlauf im allgememSüsein ostwest- 
licher ist. Das gegenseitige Verhalten der von den Profilen gesdifii*^*^^^"^ 
diesen beiden verschiedenalterigen Zügen angehörigen Spalten ist cltK^'^ 
den Bergbau genügend festgestellt worden, konnte daher auch ai! 
Stellen der Profilebene, die der Beobachtung nicht zugängig waren, 
mit grosser Wahrscheinlichkeit zur Darstellung gebracht werden. 

Schwierigkeiten entstanden nurbei einigen in gleicher Richtung * 
von SO. nach NW. verlaufenden Spalten, w^etehe in Folge theils un- \ 
gleich starken, theils entgegengesetzten Fallens zusammentreffen und \ 

sich gegenseitig beeinflussen müssen. Die Art dieses Einflusses konnte 
mu* in dem bergbaulich gut aufgeschlossenen Areale südwestlich der 
Oberhohndorfer Hauptverwerfimg für jeden einzelnen Fall festgestellt 
werden, während nordöstlich der letzteren gerade für die grösseren 
Verwerfungen bis jet^t ein Anhalt zur Bestimmung des Einflusses, 
welchen sie beim Zusammentreffen aufeinander ausüben, nicht gegeben 
ist. Für diese wenigen Fälle wurde die in dem ersterwähnten Theile 
des Kohlenfeldes erkannte Regel: „dass die Mehrzahl der nordöstlich 
fallenden Verwerfungen in die Tiefe fortsetzt, während die von ent- 
gegengesetzter Neigung an ihnen abstossen, zuweilen auch einen Ver- 
wurf an jenen bewirken, demnach etwas jünger sein müssen, als erstere" 
— auf die in diesem ihrem Verhalten noch nicht sicher bekannten 
Verwerfungen übertragen. Die jüngere, also südwestlich fallende Ver- 
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DURCH DAS KOHLENFEI^ VON Z\VICKAr. 3 

werfang wurde in einigen Fällen als an der entgegengesetzten Spalte 
endigend^ in anderen als dieselbe durchkt'euzend und verwerfend be- 
trachtet, je nachdem die entlang dieser Spalte bekannten Lagerungs- 
verhältnisse die eine oder andere Annahme zur wahrscheinlicheren 
machten. 



Profil L 

Von Segen-Gottes-Schacht über Fünf-Nachbar-Grube 
nach Florentin Kästner & Co. Schacht II. 

Dieses Profil durchschneidet^das Kohlenfeld in der Richtung von 
West nach Ost, also ungefähr parallel der Längsaxe des erzgebirgischen 
Beckens. Es zeigt, wie sich die carbonischen Schichten westlich 
vom Segen-Gottes-Schachte an eine von Süd her in das erzgebirgische 
Becken hereinragende aus devonischen Schiefern und Kalksteinen be- 
stehende Barre anlehnen und allmählich auf dieser auskeilen, so dass 
das an anderen Orten mehr als 100 Meter mächtige Liegende des im- 
teren Flötzzuges am Segen-Gottes-Schachte nur noch 3,7 Meter mäch- 
tig ist. Im östlichsten Theile des Profils ist diese untere Abtheilung 
im Jahre 1861 mit dem Zwickau-Leipziger Bohrloche ebenfalls auf- 
geschlossen worden, besitzt aber auch dort im Vergleiche mit 
den bei den folgenden Profilen zu erwähnenden Aufschlüssen keine 
grosse Mächtigkeit. Es wurden dort unterhalb des ßusskohlenflötzes: 
65,17 Meter carbonische Schieferthone, Sandsteine und Conglomerate 
und darunter carbonischer Melaphyr, dessen Hangendes aus rothbraunem 
Mandelstein bestand, angetrofifen, in welchen man 80,27 Meter tief 
eindrang, ohne das Liegende zu erreichen. Ueber diesen Schichten 
folgt der untere Flötzzug, welcher im westlichen Theile des Profils das 
Segen-Gottes-Flötz, die 3 Abtheilungen des Planitzer Flötzes und das 
Russkohlenflötz enthält, von welchen sich nur das Russkohlenflötz bis 
an das östliche Ende des Profils erstreckt, hier aber ebenfalls unbau- 
würdig wird. Dieser untere Flötzzug sammt dem unter ihm lagernden 
flötzarmen Schichtensysteme repräsentirt die Zone der Sigillarien, die 
darüber folgenden carbonischen Schichten hingegen die Zone der Farne. 
Die Flötze dieser letzteren gruppiren sich zu zwei Zügen, dem mittle- 
ren und oberen Flötzzuge, welche durch ein in der Profilebene 25 bis 
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4 GEOLOGISCHE PROFILE 

48 Meter mächtiges, flötzleeres Zwischenmittel getrennt werden. Der 
mittlere Flötzzug enthält 3 Flötze: das Schichtenkohlenflötz, das Zach- 
kohlenflötz und das Lehekohlenflötz, der obere 4 Flötze: das Scherben- 
kohlenflötz, das zwei-ellige Flötz, das drei-und-ein-halb-ellige Flötz, 
und das drei-ellige Flötz, welche aber gegenwärtig bereits fast voll- 
ständig abgebaut sind. Infolge der oben erwähnten Auflagerung auf 
einer westlichen Barre älterer Gesteine, senken sich die Schichten in 
der Profilebene flach von West nach Ost bis dahin, wo diese das 
Muldethal schneidet, um sich von hier aus in östlicher Richtimg wieder 
zu heben und bilden somit eine Mulde, deren östlicher Flügel aus dem 
westlichen Abfall des in der Richtung nach Oberholmdorf vorgeschobe- 
nen Sattels von Cainsdorf besteht. Durch diesen Sattel wird zwischen 
den vom Profil berührten Schächten der Kohlenwerke Oberhohndorf, 
Fünf- Nachbargrube und Vereinigtfeld zuerst ein langsames An- 
steigen der Schichten, hierauf bis in die Nähe des zweiten Schachtes 
von Florentin Kästner und Comp, eine nahezu horizontale Lagerung, 
endlich' ein verhältnissmässig steiles Fallen gegen Ost bewirkt. 

Infolge einer vor Auflagerung des Rothliegenden erfolgten bedeu- 
tenden und zwar ungleiclimässigen Denudation der carbonischen 
Schichten des Zwickauer Kohlenfeldes, bildet jetzt die Oberfläche der- 
selben einen flachen unterirdischen Hügel, welcher sich vom Segen- 
Gottes-Schachte bis zur Fünf-Nachbargrube nahezu 200 Meter erhebt, 
trotzdem er in dieser Richtung allein durch Verwerfimgen ca. 15 Meter 
von seiner ursprünglichen Höhe eingebüsst hat. An seinen Abhängen 
gelangen die KohlenflÖtze zum Ausstrich. 

Durch das Rothliegende ^vurden die Unebenheiten der da- 
maligen Oberfläche ausgeglichen imd der erwähnte carbonische Hügel 
vollständig bedeckt. Infolge dessen nimmt die Mächtigkeit des unteren 
Rothliegenden von dem beiderseitigen Fusse nach dem Gipfel dieses 
Hügels allmählich ab. Aber auch in den übrigen Gliedern des Roth- 
liegenden findet sich diese Unebenheit des Untergrundes noch ausge- 
prägt. Auch sie bilden eine grosse flache Falte, den Cainsdorfer 
Sattel, dessen Wölbung aber nicht conform dem darunter liegenden 
carbonischen Sattel, sondern aus den angegebenen Gründen bedeutend 
flacher ist. Ausser zwei TufiFeinlagerungen zeigt dieses Profil im 
mittleren Rothliegenden noch Einlagerungen von Melaphyr und Quarz- 
porphyr. Der MelaphjT erscheint in zwei getrennten, auch ausserhalb 
des Profils nicht zusammenhängenden Strömen, von denen der von der 
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Mitte nach dem westliohen Ende des Profils verlaufende seiner Länge 
nach^ der andere, in Schacht 11 des Steinkohlenwerkes F. Kästner 
und Comp, erschlossene, wahrscheinlich diagonal durch das Profil ge- 
schnitten wird. Ersterer ist der gegen West gerichtete Strom des- 
jenigen Melaphyrergusses, welcher bei Oberhohndorf und zwar nörd- 
lich der Profillinie seine grösste Mächtigkeit erreicht. (MelaphjT von 
Oberhohndorf) Jeder der beiden von hier ausgehenden Melaphyr- 
ströme (Profil V giebt einen Längsschnitt des gegen Nord verlaufen- 
den) wird nach seiner Länge sehr langsam, nach der Breite dagegen 
ziemlich rasch schwächer. Der an der Ostseite des Profiles auftretende 
Melaphyr ist wahrscheinlich ein Zweig des bei der Kirche von Fried- 
richsgrün in grosser Mächtigkeit zu Tage tretenden dyasischen 
Melaphyrs. — Quarzporphyr und Pechstein bilden in der Profilebene 
eine im Aurora -Schachte 26,8 Meter mächtige Decke, welche, wie die 
Aufschlüsse in zahlreichen Schächten, Bohrlöchern und Brunnen, so- 
wie ihre oberflächliche Verbreitung lehren, eine schluchtartige Ver- 
tiefung in dem Melaphjmstrome ausgefüllt und sich erst nahe der nörd- 
lichen Grenze des letzteren in Form von wenigmächtigen Ergüssen 
ausgebreitet hab^. Diese erstrecken sich local über die schwächeren 
Theile des Melaphyrlagers und ruhen entweder direct auf diesem, oder 
sind von ihm durch sedimentäre Schichten des mittleren Rothliegenden 
geschieden, durch welche, wie das Profil sowohl zwischen Aurora- 
und Segen-Gottes-Schacht, wie auch in seinem östlichen Theile zeigt, 
die Unebenheiten in der Melaphyroberfläche ausgeglichen wurden. 

Abgesehen von den zwischen Segen-Gottes- und Aurora-Schacht 
im Profil zu beobachtenden Verwerfimgen, haben alle anderen eine 
nicht zu verkennende Beziehung zum Cainsdorfer Carbon -Sattel, 
dessen Gewölbe durch sie zerstückelt wurde. Vom Muldethale an 
bis zur Oberhohndorfer Hauptverwerfung (westlich vom 4. Schachte 
des Steinkohlen Werks Friedrich Ebert), also an der westlichen Seite 
des Sattels, fallen alle grösseren Verwerfungen nordöstlich und heben 
die entgegengesetzt fallenden auf; innerhalb des weiter östlich ge- 
legenen Theiles, in welchem der Rücken des Sattels hegt, ist die Lage 
der Verwerfungsspalten eine unregelmässigere. Die eingezeichneten 
Verwerfimgen sind sämmtlich in der Profilebene imd zwar innerhalb 
der Kohlenformation aufgeschlossen. 
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Profil n. 

Von dem ehemaligen Versuchsschachte Krückeis am 
Vielauer Walde nach dem Bahnhofschachte. 

Ohne Berühnmg grösserer Verwerfungen, beginnt dieses Profil 
an einem, um das Jahr 1800 hart an der südlichen Grenze des erz- 
gebirgischen Beckens abgeteuften Schachte, schneidet das flötzamie 
Liegende, die südlichen Ausstriche sämmtlicher Flötze, mit Ausnalnne 
des Segen-Gottes- und des Planitzer Flötzes, den Gipfel des carbo- 
nischen Hügels, sowie die von carbonischen Schichten unterhalb des 
Muldethaies gebildete Mulde, und endet an dem nördlichsten Auf- 
schlusspunkte des Segen -Gottes -Flötzes, im Bahnhofschachte. 

Deutlicher als in Profil I tritt hier zunächst das flötzarme Liegende 
des Zwickauer Carbon her\^or, welches in der Profiillinie einerseits 
im Krückeischen Schachte, andererseits im Bahnhofschachte untersucht 
aber ohne bauwürdige Flötze geftmden worden ist. Im Krückeischen 
Schachte fand man, nach den beim Königlichen Bergamte Freiberg auf- 
bewahrten markscheiderischen Profilen, bei 36 Meter Tiefe ein 0,28 
Meter mächtiges Flötzchen, während im Bahnhofschachte mehrfach 
Kohlenschmitzen bis zu 20 Centimeter Mächtigkeit durchteuft >vurden. 
Da beide Aufschlusspunkte ebenso wie die in Profil III und V 
angegebenen Versuchsbaue in der Nähe der Grenzen des Kolilenfeldes 
liegen, so ist der vollständige Mangel an bauwürdigen Flötzen nocli 
nicht erwiesen. Sämmtliche Flötze des unteren Flötzzuges werden vom 
Profil geschnitten, obgleich sich nur das Russkohlenflötz bis an die 
südlichen Ausstriche erstreckt. Das Segen -Gottes- Fl ötz ist allein im 
Bahnhof- Schachte aufgeschlossen; die Abtheilungen des Planitzer 
Flötzes, welche, wie im Profil angegeben wurde, auf einzelnen Stein- 
kohlenwerken verschiedene Namen fuhren (vergl. Profil I imd IV) er- 
strecken sich nur in unbauwürdigem Zustande bis südöstHch des Ober- 
hohndorfer Schachtes I, so dass allein das Planitzer Flötz B im Jung- 
Wolfgang -Schachte erbohrt werden konnte.*) Der mittlere Flötzzug 

♦) Dass dieses Flötz wirklich Abtbeilung B und nicht Abtheilung A sei , ergiebt 
sich aus der Beschaffenheit beider Abtlicilungeu und ihrer Entfernung vom Russ- 
kohlenflötze in den Bockwaer Schächten. (Alte Wasserhaltung, Kraft und Lücke's 
Theodorschacht u. a.) 
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besteht auch hier aus dem Schichtenkohlenflötz, dem Zachkohlenflötz 
und dem Lehekohlenflötz. Die 4 Plötze des oberen Flötzzuges besitzen 
in der Profillinie nur eine sehr geringe Verbreitung. Das Rothlie- 
gende hat ursprünglich den ganzen carbonischen Hügel bedeckt und 
verborgen, ist aber durch Erosion im südöstlichen Theile des Profiles 
zum grossen Theile wieder entfernt worden, so dass hier jetzt diluviale 
und alluviale Bildungen das Carbon direct überlagern. Der im 
mittleren Rothliegenden auftretende Melaphyr von Oberhohndorf be- 
sitzt nur geringe Ausdehnung und wird durch die schon besprochene, 
später von Quarzporphyr ausgeftillte Schlucht wahrscheinlich abge- 
schnitten. Diese reicht hier bis in den unteren Tuff, so dass dieser im 
Hoflnung-Schachte nur noch die gegen alle benachbarten Aufschlüsse 
weit zurückstehende Mächtigkeit von 2,04 Meter besitzt, aber durch 
einen vorherrschend aus groben Melaphyrconglomeraten bestehenden, 
18,74 Meter mächtigen Schichtencomplex überlagert wird, auf welchem 
sich eine schwache Lage von oberem Tuff, darüber aber eine mächtige 
Decke von Quarzporphyr und Pechstein ausbreitet. Dieselbe wurde 
im Hoffnung-Schachte 18,74 Meter, im Bürger-Schachte 11 15 Meter 
mächtig angetroffen, fehlte aber im Bahnhof-Schachte. In diesem tritt 
unter jüngerem Diluvium die Schieferlettenstufe des oberen Roth- 
liegenden 35,8 Meter mächtig auf. — Die im Profil angegebenen Ver- 
werfungen gehören sämmtlich dem dritten Spaltenzuge (Richtung 
O— W.) an. 



Profil DDL 

Von der Cainsdorfer Kirche nach Morgenstern-Schacht IL 

Dieses Profil schneidet das Zwickauer Kohlenfeld in der Richtung 
von SW. nach NO. liegt demnach diagonal zu dem Haupteinfallen 
der carbonischen Schichten. In der Fünf- Nachbar -Grube berührt 
dasselbe den Gipfel des oben erwähnten carbonischen Hügels imd 
schneidet ausserdem alle in sein Bereich fallenden Verwerfimgsspalten 
des zweiten Zuges (Richtung SO. — NW.) fast rechtwinkelig. Es be- 
ginnt etwas südwestlich von der Cainsdorfer Kirche und zeigt, wie sich 
240 Meter nordöstlich derselben die carbonischen auf die silurischen 
und devonischen Schichten lagern. An der Basis der ersteren tritt ein 
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Strom von carbonischem Melaphyr auf, der Melaphyr von Cainsdorf, 
welcher mit dem in Profil I dargestellten Vorkommnisse des Zwickau- 
Leipziger Bohrloches nicht zusammenhängt. Auf dieses Eruptivgestein 
folgen die Schichten der Sigillarien- Zone, welche auch hier aus einem 
flötzarmen Liegenden und aus dem unteren Flötzzuge besteht. Das 
erstere ist schon an den Ausstrichen bei der Konigin Marienhütte 
ziemlich mächtig, wird aber, nach dem mit Herrscheis Eichertfeid- 
Schachte gewonnenen Aufechlusse in der ßichtung des Einfallens der 
Schichten noch mächtiger. Ausser zahlreichen Kohlenschmitzen ent- 
hält es ein 0,3 — 0,5 Meter mächtiges Russkohlenflötzchen, welches 
zuerst in dem eben genannten Schachte aufgefunden und deshalb als 
Herrscheis Flötz bezeichnet wurde. Wie in dem Profile ersichtlich, ist 
dasselbe ausserdem noch in der Nähe des Muldeflusses (im ehemaligen 
Kohlenwerke Friedrich und Thost) nachgewiesen worden. Wahr- 
scheinlich steht dieses auch in anderen Schächten erteuft« Flötzchen 
mit den Kohlenschmitzen im Zusammenhange, welche v. Gutbier 
beim Baue der Königin -Marienhütte in geringer Entfernung vom 
Cainsdorfer MelaphjT beobachtete. — Der untere Flötzzug enthält in 
dem südwestlichen Theile des Profiles nur noch einige, wenig bau- 
würdige Ausläufer des tiefen Planitzer Flötzes, und das Russkohlen- 
flötz, welch' letzteres in Wilhelm- Schacht I von einem unbenannten 
Flötze unterlagert wird. — Durch ein im grössten Theile des Profiles 
vorherrschend aus festen Sandsteinen und Conglomeraten bestehendes 
26 bis 52 Meter mächtiges Zwischenmittel wird der untere von dem 
mittleren Flötzzuge getrennt. Der letztere enthält auch hier 3 Flötze, 
das Schichtenkohlenflötz, das Za<;hkohlenflötz und das Lehekohlen- 
flötz. Das Zwischenmittel zwischen dem mittleren und oberen Flötz- 
zuge besteht ebenfalls vorherrschend aus Sandsteinen und schwankt 
in seiner Mächtigkeit von dem südwestlichen Ausstriche bis zum ersten 
Wilhelm -Schachte zu wiederholten Malen zwischen 20 und mehr als 
30 Meter. Sollte das erste Flötz des Morgenstern- Schachtes 11 wirk- 
lich dem Scherbenkohlenflötze entsprechen, so würde das in Rede 
stehende Zwischenmittel in diesem Schachte nur 6 Meter mächtig sein. 
Vom oberen Flötzzuge sind auch hier sämmtliche Flötze, nämlich das 
Scherbenkohlenflötz, das zwei-ellige Flötz, das drei -und -einhalb- 
ellige Flötz und das drei-ellige Flötz vorhanden gewesen^ gegenwärtig 
aber fast vollständig abgebaut. 

Während die carbonischen Schichten im Muldethale jetzt nur 
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noch vom Alluvium bedeckt werden und mehrfach zu Tage ausgehen, 
ruhen sie im nordöstlichen Theile unter einer mit dem Einfallen 
mächtiger werdenden Decke von ßothliegenden. Die bereits bei 
Profil I besprochene discordante Lagerung zAvischen beiden tritt hier 
ebenso deutlich hervor, wie die allmähliche Zunahme der Mächtigkeit 
des mittleren, vorzüglich aber des unteren Eothliegenden in der Fall- 
richtung, also -in der ßichtung nach dem Fusse des carbonischen 
Hügels. Im mittleren Rothliegenden schneidet das Profil den gegen 
Nord gerichteten Strom des Oberhohndorfer Melaphyrs in diagonaler 
Richtung, und zeigt deshalb die nach dessen beiden Seiten sehr rasch 
stattfindende Abnahme seiner Mächtigkeit. Auch die Auflagerung des 
Quarzporphyrs auf der sich auskeilenden Melaphyrdecke, sowie auf 
den zwischen der Eruption beider Gesteine abgelagerten Schichten 
des mittleren Rothliegenden findet im Profile ihre Darstellung. Vom 
oberen Rothliegenden schneidet dasselbe die Stufe der Schieferletten 
und die der kleinstückigen Conglomerate. Die erstere hat sich in der 
Gegend von Zwickau gegen 370 Meter mächtig, in anderen Theilen 
des erzgebirgischen Beckens noch mächtiger erwiesen (so bei Lichten- 
stein etwa 500 Meter), während sie im Profile, nach dem im Morgen- 
stern-Schacht II beobachteten Fallen, bis zu der deutlich hervor- 
tretenden Grenze mit der Conglomerat-Stufe (rog) nur ca. 280 Meter 
mächtig sein könnte. Aus diesem Grunde und mit Rücksicht auf die 
zu einer ähnlichen Annahme zwingenden Verhältnisse in der Nähe des 
Brückenberg- Schachtes V wurde im Profile eine Verwerfung von 
70 Meter Sprunghöhe eingetragen und die Schieferlettenstufe mit 
350 Meter Mächtigkeit eingezeichnet. Eine solche grössere Ver- 
werfimg würde, wenn sie dem zweiten Spaltenzuge angehörte, mit der 
in Profil rV zunächst Brückenberg -Schacht V eingetragenen zu- 
sammenfallen imd bis zum Brückenberge an Sprunghöhe gewinnen. 
Mit Ausnahme der zwischen Herrscheis -Eichertfeid -Schachte und 
Fünf-Nachbar-Grube gelegenen, unbedeutenden, sowie einiger be- 
trächtlicheren Verwerfimgen zwischen Wilhelm-Schacht I und Morgen- 
stern-Schacht n, sind die übrigen schon durch Profil I, wenngleich 
in einer anderen Richtung geschnitten worden. Unter ihnen fällt be- 
sonders die Oberhohndorfer Hauptverwerfung, sammt der durch 
Wilhelm-Schacht I gehenden, derselben entgegengesetzt fallenden auf, 
weil sich beide einander bedeutend genähert haben. Das Gleiche gilt 
von der zunächst liegenden, östlich fallenden, welche hier an ihrem 
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Ausstriche mit der Wilhelmschachter Hauptverwerfung schon zu- 
sammentrifft, während sie in Profil I erst in der Mitte zwischen der 
Doppelschachtanlage von F. Ebert und dem zweiten Schachte von 
Kästner imd Comp, an die Oberfläche tritt. 



Profil IV. 

Von Ober-Planitz nach Brtickenberg-Schacht V. 

Dieses Profil durchschneidet das Kohlenfeld von Südwest nach 
Nordost und beginnt an dem westlichsten Vorkommnisse carbonischen 
Melaphyrs bei Ober-Planitz, über welchem sich das auch mit dem 
Himmelfahrt-Schachte noch nicht durchteufte flötzarme Liegende und 
über diesem der untere und mittlere Flötzzug ausbreitet, während dem 
oberen Flötzzuge wahrscheinlich das als Scherbenkohlenflötz(?) 
bezeichnete erste Flötz des Ernst-Julius- Schachtes angehört. Im 
unteren Flötzzuge sind innerhalb der Profilebene nur das Planitzer 
Flötz und das Russkohlenflötz bekannt. Die drei Abtheilungen des 
ersteren nahem sich bei Planitz derart, dass sie, obgleich eine voll- 
ständige Vereinigung derselben an keinem Orte stattfindet, als Theile 
eines Flötzes angesehen wurden. Im Forst-Schachte traf man Ab- 
thcilung A unbauwürdig, wälu^nd Abtheilimg B noch 4,66 Meter 
mächtig und ziemlich rein, Abtheilung C aber sehr unrein befunden 
wurde. Das Russkohlenflötz erweist sich schon im Himmelfahrt- 
Schachte 7,57-Meter mächtig, wird aber gegen Nordost noch stärker, 
bis es in Herrschels-Schachte 8,98 Meter Mächtigkeit erreicht und 7,26 
Meter reine Kohle enthält. Von den 3 Flötzen des mittleren Flötzzuges ist 
das Schichtenkohlenflötz und das Zachkohlenflötz in der Nähe des 
Forst-Schachtes am bauwürdigsten, während das Lehekohlenflötz im 
Emst-Julius-Schachte seine günstigste Beschaffenheit zu besitzen 
scheint. Gegen Südwest verlieren siesämmtlich an Mächtigkeit und zer- 
schlagen sich. Infolgedessen treten in der Nähe des Alexander-Schachtes 
nur die obere Abtheilung des Schichtenkohlenflötzes unddiezweiAbthei- 
lungen des Zachkohlenflötzes (wovon die untere Neukohlenflötz genannt 
wird) bauwürdig, das Lehekohlenflötz aber nur inForm vonKohlenschmi- 
tzen auf, von denen sich dieunterePartieerstgegen 300 Meter östlich vom 
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Alexander-Schacht (ausserhalb des Profils) bauwürdig gestaltet. In den 
von der Profillinie geschnittenen TheUen des Kohlenfeldes ist das Lehe- 
kohlenflotz nur im Emst-Julius-Schacht bauwürdig. Wie das Profil 
zeigt; ist zwischen dem Lehekohlenflötze und dem Scherbenkohlen- 
flotze(?) in der Nähe des Emst-Julius-Schachtes eine auffällig^ 
Annäherung beobachtet werden, welche in Verbindung mit der That- 
sache, dass das Zwischenmittel zwischen Lehekohlenflötz und Zach- 
kohlenflötz gegen Norden und zwar sowohl in den nördlichsten Auf- 
schlüssen im Grubenfelde des Wilhelm-Schachtes I, als auch zwischen 
Forst- und Hermann-Schacht erheblich an Mächtigkeit gewinnt — fiir 
die Richtigkeit der den Plötzen im Brückenberger Grubenfelde ge- 
gebenen Bezeichnung spricht (vergl. die Erläuterungen zu Section 
Lichtenstein, Seite 23). 

Die Discordanz zwischen der SteinkohlenformationunddemRoth- 
liegenden tritt auch in diesem Profile, hauptsächlich in der Ueber- 
lagerung der Flötzaustriche durch das untere Rothliegende hervor. 
Die Mächtigkeit des letzteren ninunt vom Hinunelfahrt- Schachte bis 
zum Muldethale ab, hierauf bis zum Hermann -Schachte zu, während 
der Emst-Julius-Schacht abermals eine dem angenommenen Auftreten 
eines Flötzes des obersten Flötzzuges entsprechende Abnahme zeigt, die 
den Verhältnissen im ProfilVentspricht. Der im mittleren Rothliegenden 
auftretende MelaphjT gehört zwischen Himmelfahrt- und Forst-Schacht 
dem hier durch das Muldethal unterbrochenen westlichen, im übrigen 
Theile des Profils dem nördlichen Strome des Oberhohndorfer Mela- 
phyrergusses an. Quarzporphyr und Pechstein treten einerseits als 
Ausftillung einer Vertiefiing im Melaphyr, am Raschberge (nordöst^ 
lieh vom Alexander-Schachte), andrerseits als ausgedehntes Lager im 
nordöstlichen Theile des Profiles auf. Eine Differenz zwischen der an 
der Erdoberfläche deutlich verfolgbaren und der mit Brückenberg 
Schacht V erteufl«n Grenze der beiden Stufen des oberen Rothliegen- 
den nöthigte, wie bereits bei Profil HI erwähnt wurde, zur Annalime 
einer in der Profillinie zwischen dem Pöhlauer Thale und dem genann- 
ten Schachte zu Tage ausgehenden, gegen Nordost ca. 125 Meter 
niederziehenden Verwerftmg. Von den im Profile angegebenen 
Verwerfungen gehört die durch den Himmelfahrt-Schacht setzende 
dem ersten Spaltenzuge an und ist vor der Ablagerung des dyasischen 
Melaphyrs entstanden (vergl. Section Ebersbrunn). Dem dritten Zuge 
gehören nur die im Rothliegenden durch den Forst-Schacht und Emst- 
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12 GEOLOGISCHE PROFILE 

Julius-Schacht setzenden, sowie die 460 Meter südwestlich von letzt- 
genanntem Schachte mit den Abbauen auf dem Lehekohlenflötze 
angetroffene Verwerfungsspalte an, während alle übrigen zum zweiten 
Spaltenzuge zu zählen sind. Zwischen Hermann-Schacht und den im 
Profil gelegenen südlichsten Aufschlüssen im Brückenberger Gruben- 
felde müsste die bei der Beschreibung des vorigen Profils erwähnte 
Wilhelmschachter, sowie die ihr gegen Nordost zunächst gelegene 
Hauptverwerfung die Profillinie schneiden. Nach allen Beobachtungen 
an der Erdoberfläche ist im Rothliegenden von dem Vorhandensein 
solch beträchtlicher Verwerfungen keine Andeutung zu finden, wohl 
aber lässt sich, nach dem Niveau, in welchem man mit einem Bohr- 
loche an der Nordseite des Reinsdorfer Thaies den Melaphyr angetroffen 
hat, die im Profil angedeutete Niederziehung nach Nordost um 30 bis 
40 Meter erwarten. Ob dies die Differenz der Sprunghöhen der beiden 
noch vorhandenen Hauptverwerfungen oder der Best der grösseren, 
nach Aufhebung der anderen bei ihrer nach Seite i wahrscheinli- 
chen Vereinigung sei, kann nur durch spätere Aufschlüsse entschieden 
werden. 



Profil V. 

Von Neu-Wilkau über Herings Berg-Schacht nach 
Brückenberg-Schacht I. 

Nahezu in der Richtung des Meridians verläuft dieses Profil von 
den silurischen Schichten bei Neu-Wilkau über den östlichsten Auf- 
schlusspunkt des Cainsdorfer Melaphyrs und über die mächtigste 
Partie des Oberhohndorfer Melaphyrs nach den tiefsten Aufschlüssen 
im Kohlenfelde von Zwickau, nordöstlich vom Brückenberg-Schacht I. 
Ueber dem carbonischen Melaphyr tritt zunächst das flötzarme Liegende 
in noch grösserer Mächtigkeit als im Profil TL auf. Mit Herings Berg- 
Schacht hat man dasselbe im Jahre 1864 und 1865 durch Abteufen 
und Bohren bis ca. 107 Meter imter die Sohle des Planitzer Flötzes B 
untersucht, aber darin nur schwache Kohlenschmitzen gefunden. Der 
untere Flötzzug besteht aus dem Planitzer Flötze B und dem Russ- 
kohlenflötze, von denen jedoch die erstgenannte Flötzabtheilung sowohl 
in Herings Berg-Schacht, wie auch im F. Ebert-Schacht IL in voU- 
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standig unbauwürdigem Znstande angetroffen worden ist. Während 
die drei Flötze des mittleren Flötzzuges sich fast durch den ganzen 
flötzföhrenden Theil des Profiles hindurchziehen und mit Ausnahme 
des Lehekohlenflötzes in der Nähe des Schader Hermann-Schachtes 
überall sehr bauwürdig erwiesen haben ^ ist die Verbreitung der vier 
Flötze des oberen Flötzzuges auf den südlichen Theil des Profiles be- 
schränkt und besitzt nur geringe Ausdehnung. Jedoch ist das Auf- 
treten des diesem Flötzzug angehörigen Scherbenkohlenflötzes in der 
Nähe des Brückenberger Bohrloches, wie schon oben erwähnt, wahr- 
scheinlich. In den Oberflächenformen des zum grössten Theile von Roth- 
liegendem überdeckten Carbons tritt südlich von F. Ebert-Schacht 11 
wiederum der durch den obersten Flötzzug gebildete Gipfel des car- 
bonischen Hügels hervor. Der nördliche Abfall desselben scheint 
zwischen Hermann -Schacht und Brückenberg-Schacht I durch eine 
abermalige Erhöhung unterbrochen zu werden, infolge deren in der 
Nähe des Brückenberger Bohrloches das Scherbenkohlenflötz(?) auftritt. 
Hierför sprechen namentlich die Mächtigkeitsverhältnisse des unteren 
ßothliegenden. Am nördlichen Abhänge des carbonischen Hügels 
nimmt dasselbe bis zum Hermann-Schachte sehr rasch an Mächtigkeit 
zu, während es bis zum Brückenberger Bohrloche um ca. 20 Meter 
(^/g seiner Mächtigkeit im Hermann-Schachte) schwächer, darauf bis 
zum Brückenberg-Schachte I wieder um 15 Meter mächtiger wird. Es 
stimmt dieser Mächtigkeitswechsel mit demjenigen überein, welcher 
nach Profil IV in der Richtung vom Hermann-Schachte nach dem 
Ernst Julius -Schachte stattfindet. — Im mittleren Rothliegenden tritt 
namentlich der Oberhohndorfer Melaphyr mit seiner gegen 70 Meter 
mächtigen Hauptmasse sowie dem von ihr ausgehenden und allmählich 
schwächer werdenden nördlichen Strome (vergl. Profil I und IV) her- 
vor. Auf die minder mächtigen Theile des letzteren, beziehendlich 
auf die ihm aufgelagerten sedimentären Ablagerungen des mittleren 
Rothliegenden legt sich eine nach Brückenberg-Schacht I an Mächtig- 
keit zunehmende Platte von Quarzporphyr. Vom oberen Rothliegen- 
den sind die beiden schon wiederholt erwähnten Stufen unter nor- 
malen Verhältnissen vertreten. Die von diesem Profile geschnittenen 
Verwerfungen sind fast sämmtlich bereits in den vorigen Profilen dar- 
gestellt und beschrieben worden. Neu ist hier die Brückenberger 
Hauptverwerfung, welche sich durch ausserordentlich rasche Zunahme 
ihrer Sprunghöhe in der Richtung ihres Streichens, sowie diu'ch die 



Digitized by 



Google 
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grosse Mächtigkeit derVerwerfungskluft in grösserer Tiefe auszeichnet. 
Trotzdem sie nämlich im Schachte mehr als 80 Meter Spnmghöhe 
zeigt, erreicht sie doch schon ca. 560 Meter südöstlich desselben ihr 
Ende (vergl. die Erläuterungen zu Section Lichtenstein, Seite 26). Die 
durch zertrümmerten Schieferthon und Sandstein ausgefüllte Ver- 
werfungskluft wurde mit dem Schachte zwischen 773 und 803 Meter 
Tiefe durchsunken. — Der nordöstlich von Brückenberg -Schacht I 
auf dem Schichtenkohlenflötze fiiiher umgehende tiefste Abbau im 
Zwickauer Kohlenfelde erreichte eine Tiefe von 824 Meter unter der 
Hängebank dieses Schachtes oder 502 Meter unter dem Spiegel 
der Ostsee. 
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Erläuterungen 



zu den Profilen durch das Steinkohlenrevier von 
Lugau-Oelsnitz. 

Die auf zwei Tafeln zur Darstellung gebrachten Profile durch 
das Lugau-Oelsnitzer Steinkohlenrevier, so\^de die Aequidistanten- 
karte des dortigen Hauptflötzes sollen zur Ergänzung der geologi- 
schen Karte von Section Stollberg-Lugau und der zugehörigen 
Erläuterungen dienen^ soweit dieselben jenes Gebiet betreflfen. In 
letzteren wurde auf S. 30 bis 69 die Steinkohlenformation in sieben 
Zonen gegliedert, deren Mächtigkeiten sich aus der folgenden 
Tabelle ergeben. * 



1 Flötzaonen 


Mäohti«rkeit 

im 

liiinnn 1 laiimMi ' litte! 

: II 


Zone de& 
Neufld«w6 


hangende Schichten 




0,88 , 


Neuflötz 


— — 


0,71 ! 


1 Zone des 
Oberflötzes 


hangende Schichten 


0,9 


16,33 


10 


Oberflötz 


0,08 


2,20 
28,1 


1 


Zone des 
1 HofFnungflötzes 


hangende Schichten 


*,B 


20 


Hoffnungflötz 


0,40 


3,15 


1,5 


Zone des 
1 Glückaufflöta» 


hangende Schichten 


8,66 


83,46 


30 


Glückaumötz 


0,02 


5,60 


2 
15 ' 


Zone des 


hangende Schichten 





26,97 


1 Vertrauenflötzes 


Vertrauenflötz 


0,02 


4,00 


1,5 


Zone des 
1 Hauptflötzes 


hangende Schichten 





20,4 
6,15 


10 
3 


Hauptflötz 


0,06 


Zone des 
Grundflötzes 


hangende Schichten 





47 


15 
2 


Grundfldtz 


0,28 


*,ia 


liegende Schichten 


1 ^ 


58,6;^ 


«0 


1 Steinkohlen formation überhaupt 


- i^5t2,8^ 70 li 
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2 DAS LUGAU-OELSNITZER STEIXKOHLENRE\aER. 

Die auf' den beiden Tafeln gegebenen Profile sind theils General- 
oder Uebersichtsprofile (Tafel I), theils specielle Schacht- und Flötz- 
profile (Tafel 11). 



Tafel I. 



Die Generalprofile. 

Durch die Generalprofile sollen veranschaulicht werden: 

1. Die Lagerungsform und Verbreitung der Steinkohlenformation 
zwischen dem Rothliegenden und den Phylliten; 

2. die Ausdehnung, die Abstände, das gegenseitige Verhalten 
und die Verknüpfung der Flötze; 

3. die vordyasische Denudation eines Theiles der carbonischen 
Ablagerung; 

4. die Art und das Maass der Verwerfungen; 

5. der Aufbau und die Architektonik des erzgebirgischen Roth- 
liegenden. 

Die vierzehn, zu diesem Zwecke bestimmten Profile sind mög- 
lichst gleichmässig über das ganze Gebiet vertheilt worden, soweit 
die nothwendigen bergbaulichen Aufschlüsse vorhanden waren, wäh- 
rend die grösseren unverritzten Gebietstheile so viel als thunlich 
umgangen werden mussten. Um ferner die grossartigen Gebirgs- 
aufschlüsse, welche die Schächte zumal für das Rothliegende dar- 
bieten, verwerthen zu können, wurden die Profile so gelegt, dass 
beinahe sämmtliche grössere Schächte von den Profillinien geschnitten 
\^ werden oder doch in deren unmittelbarer Nähe liegen. Die Phyllit- 

formation durfte überall als Liegendes des Carbons eingezeichnet 
werden, weil dieselbe wiederholt in jedem Profile oder doch unweit 
seitlich von der Profilebene thatsächlich nachgewiesen ist. Die 
Flötze ^vurden überall dort mit unterbrochenen Linien gezeichnet, 
woselbst die unmittelbaren bergbaulichen Aufschlüsse fehlen. Die 
Zusammensetzung der Flötzkörper aus verschiedenen Kohlenarten, 
das Auftreten, Anschwellen und Wiederverschwinden der Bergmittel, 
das Zerschlagen in mehr oder minder zahlreiche Kohlenbänke, das 
Abtrennen oder das Anlegen von Zwischenflötzchen konnte natur- 
gemäss bei dem Maassstabe von 1:10,000, bei welchem 1 m der 
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Wirklichkeit nur 0,1 mm der Zeichnung entspricht, in diesen General- 
profilen nicht wiedergegeben werden. Diese zum Theil sehr minu- 
tiösen Verhältnisse werden durch die Schacht- und Flötzprofile auf 
Tafel II Ulustrirt, sowie durch die diesen Erläutei*ungen beigefugten 
Flötzzonen -Tabellen belegt. Die Tafel 11 ist daher im Wesentlichen 
als eine Ergänzung zur Tafel I zu betrachten. Eben so wenig 
konnten die petrographischen Verhältnisse der Zwischenmittel, ihre 
Zusammensetzung aus Schieferthon-, Sandstein- und Conglomerat- 
bänken nebst eingelagerten, theils recht zahlreichen, theils ziemlich 
mächtigen Z\visehenflötzchen in diesen Generalprofilen zur Darstellung 
gelangen. Auch für diese Details muss daher auf die Schachtpro- 
file der Tafel 11, sowie auf die Zonentabellen verwiesen werden. 

Für die Weglassung derselben petrographischen Einzelheiten 
aus den Rothliegenden -Stufen sprach ausserdem noch der Umstand, 
dass innerhalb dieser die Aufschlüsse zu sporadisch sind, um bei 
dem regellosen Wechsel der einzelnen, sich oft rasch auskeilenden 
Gesteinsschichten ein auch nur einigermassen naturgetreues Bild 
möglich zu machen. Es wurden daher hier nur die bei dem Abteufen 
der Schächte durch das Rothliegende nicht selten beobachteten 
Vorkommnisse von kohlen- und pflanzenfuhrenden Schichten (des 
sogenannten wilden Kohlengebirges) angedeutet und innerhalb 
der unteren Etage des mittleren Rothliegenden die in den Schächten 
durchsunkenen Lager von PorphyrtuflF, Pechstein und Melaphyr mit 
einander verbunden. Zur Erläuterung dieser Details dienen die 
beiden Tabellen auf Seite 120 und 126 des Textes zu Section 
Stollberg-Lugau. Auf die Darstellung der jungdiluvialen und allu- 
vialen, meist nur wenig mächtigen Lehm- und Sandablagerungen 
musste, zumal in Anbetracht ihrer geringen Bedeutung ftr den vor- 
liegenden Zweck, verzichtet werden. 

Die durch zarte schwarze Linien dargestellten Verwerftmgen 
wurden sämmtlich für jünger als das Rothliegende angenommen, 
sobald nicht der Beweis des Gegentheiles zu fiihren war. Allgemein 
gültige Gesetze über das Alter der dortigen Verwerfungen haben 
sich nicht ergeben. Die von SO. nach NW. verlaufenden, also der 
hercynischeu Richtung angehörigen Verwerfungen sind die bedeu- 
tenderen und dürften in der Regel jünger sein als die von SW. nach 
NO. gerichteten, erzgebirgischen Spalten. Die ersteren besitzen 
theils ein nordöstliches, theils ein südwestliches Fallen, von denen 
wieder bald die nach NO., bald die nach SW. geneigten die jüngeren 

1* 
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4 DAS LUGAU-OEL8NITZER STEINKOHLENREVIER. 

sind und die anderen verwerfen. Es scheint, dass in einem ver- 
hältnissmässig engbegrenzten Gebiete die gleichsinnig fallenden Ver- 
werfungen auch in der Regel das gleiche Alt^r besitzen (vergl. auch 
die Erläuterungen zu Section Stollberg -Lugäu S. 25). 

Als gemeinsames Niveau für sämmtliche Profile ist der Meeres- 
spiegel eingetragen worden.. Die Grenzen der von der Profillinie 
geschnittenen Grubenfelder wurden diu'ch strichpunktirte Linien ange- 
deutet und die Schächte selbst auf dreierlei Weise eingezeichnet. 
Dieselben blieben nehmlich entweder bei dem Buntdruck ausgespart, 
erscheinen also weiss, wenn sie von dem Profil selbst geschnitten 
werden, oder sie wurden mit Gesteinsfarbe überdruckt, sobald sie 
ausserhalb, aber doch nur wenig abseits der Profilebene liegen, end- 
lich aber mit zarten Pünktchen versehen, wenn sie auflässig bez. 
wieder verfullt sind. 

Was die Anordnung der Profile betrifft, so sind dieselben im 
Allgemeinen von O. nach W. aneinander gereiht; es gehören da- 
her die oberen Profile der Umgebung von Niederwürschnitz und 
Lugau, die unteren der von Oelsnitz, Gersdorf und Hohndorf au. 
Zugleich ist möglichst das nach O. oder S., also nach dem Aus- 
striche der Kohlenformation, bez. nach dem südlichen Rande des 
erzgebirgischen Beckens gerichtete Ende eines jeden Profils auf die 
rechte Seite gelegt worden, so dass die Profile in der Regel am 
zweckmässigsten von rechts nach links gelesen werden. 

1. Profil yom Eintracht -Schacht nach dem Albert- 

Schacht. 

Dieses Profil beginnt am Ausstriche der Steinkohlenformation 
bei Niederwürschnitz und verläuft in ziemlich gerader und fast ge- 
nau nördlicher Richtung durch den Trinitatis-, Albert-, Carl- und 
Victoria-Schacht nach dem Eintracht-Schachte; es durchzieht dem- 
nach das Grubenfeld des Lugau -Niederwürschnitzer Steinkohlen- 
bau-Vereins, die nordöstlichste Spitze des Gottes -Segen -Feldes 
und das Areal der Gewerkschaft Rhenania, um kurz jenseits des 
zuletzt genannten, verfiillt^n Schachtes im Felde des ehemaligen 
Lugau -Erlbacher Steinkohlenbau -Vereins zu enden. Die Ebene 
dieses Profiles durchschneidet von S. aus zunächst den Phyllitrücken 
von Niederwürschnitz, sodann die zwischen dem Carl- und dem 
Victoria-Schachte gelegene Carbon-Mulde, um hiernach die flache. 
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vom Einigkeit- Schachte nach dem Victoria- Schachte zu gerichtete 
Wölbung der Carbonschichten nahe an derem westlichem Fusse zu 
kreuzen. Die vordyasische Denudation, von welcher die Carbon- 
schichtcn und zwar in nach N. zunehmendem Maasse betroffen 
wurden, tritt in diesem Profile sehr deutlich hervor, indem sämmt- 
liche Flotte von der schräg nach Nord sich senkenden Abwaschungs- 
fläche abgeschnitten werden. 

Die aus den cambrischen Phylliten der erzgebirgischen Ur- 
schieferfbrmation bestehende Unterlage des Carbons, welche süd- 
östlich vom Trinitatis -Schachte über Tage zu beobachten ist und 
im Albert-, Victoria- und Eintracht -Schachte in der Tiefe aufge- 
schlossen wurde, senkt sich von 400 m Meereshöhe bis zum Carl- 
Schachte ziemlich rasch, dann aber nur allmählich in die Tiefe und 
erreicht im Vicipria-Schachte em Niveau von 103,9 m über, im 
Eintracht -Schachte ein solches von 34,2 m unter dem Meeresspiegel. 
Im letztgenannten Schachte zeigte die Phyllitoberfläche ein ziemlich 
steiles Einfallen nach N.; von der Sohle des noch etwa 6 m im 
PhylHt niedergebrachten Schachtes wurde nördlich von letzterem zwar 
das Kohlengebirge aber kein bauwürdiges Kohlenflötz querschlägig 
angefahren. 

Die Steinkohlenformation beginnt mit geringer Mächtigkeit, 
ist im Trinitatis -Schachte kaum 25 m, nahe bei dem Albert-Schachte 
47,19 m mächtig, erlangt in der Umgebung des Carl -Schachtes in 
Folge der dortigen muldenförmigen Vertiefimg der phyllitischen 
Oberfläche ihre grösste Mächtigkeit von über 93,32 m und wird 
von hier aus wieder langsam schwächer, so dass sie im Victoria- 
Schachte 78,19 m und im Eintracht- Schachte nur noch 29,88 m 
misst. Dies rührt jedoch wesentlich davon her, dass hier die car- 
bonische Schichtenreihe zum grössten Theile der vor Ablagerung 
des Rothliegenden stattgehabten Denudation zum Opfer gefallen ist. 

Die ältesten, unter dem Grundflötz gelegenen carbo- 
nischen Schichten sind im südlichen Theile des Profiles nur sehr 
schwach entwickelt; sie betragen daselbst im Albert-Schachte nur 
4,86 m (in dem etwas östlich von der Profilebene gelegenen Mehl- 
horn- Schachte sogar nur 0,28 m). Nach dem .Carl -Schachte hin 
dagegen verstärken sie sich rasch, wurden hier mit 21,75 m noch 
nicht durchsunken und haben wesentlich zur Ausebnung der von 
O. her vordringenden muldenförmigen Einsenkung in der Phyllit- 
oberfläche gedient (vergl. Höhenschichtenkarte des Hauptflötzes). 
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Nach dem Victoria -Schachte zu nimmt die Mächtigkeit rasch wieder 
bis auf 4,71 m ab, vergrössert sich aber weiterhin von Neuem 
und beträgt im Eintracht -Schachte, trotzdem sie hier durch die 
Abwaschung schon in einem wahrscheinlich niclit geringen Grade 
verringert ist, doch immer noch 29,88 m. Die Profilebene schneidet 
hier den vom Einigkeit-Schachte nach dem Victoria-Schachte vor- 
geschobenen Phyllit-Rücken, auf dessen Nordabhang die Denudation 
einen so bedeutenden Grad erreichte, dass hier eben niu* noch Theile 
des imtersten Schichtencomplexes übrig geblieben sind. 

Diese ältesten Schichten des Carbons bestehen dort, wo sie 
weniger mächtig ent^vickelt sind, also auf den Phyllit-Rücken bei 
dem Albert/- und dem Victoria-Schachte aus vorherrschenden Schiefer- 
thonen nebst eingelagerten Sandsteinbänken; in den Mulden hingegen, 
wo ihre Mächtigkeit wächst, also in der Umgebung deß Carl-Schachtes, 
sowie im Eintracht-Schachte schalten sich mehr oder weniger mächtige 
Conglomerate, sowie Schichten von rothbraunen Schieferletten zwischen 
die grauen Schieferthone ein. Diese Art der Gesteinsbeschaflfenheit 
macht sich auch seitlich vom Profile geltend, woselbst vom Victoria- 
Schachte aus nach dem Saxonia-Schachte hin die Mächtigkeit dieser 
untersten carbonischen Bildung gleichfalls zimimmt. Die tiefste, 
dem Phyllite unmittelbar aufgelagerte Schicht besteht im Eintracht- 
Schachte aus grauem Schieferthon, im Victoria-Schachte aus einem 
grauen Sandsteine von 0,71 m Stärke (vergl. das Schachtprofil des 
Victoria-Schachtes). Unmittelbar auf letzteren und 3,69 m unter 
dem Grundflötze hat sich eine 0,31 m mächtige Bank von Pecb- 
und Russkohle abgelagert, welche vielleicht mit dem 0,4 m starken Russ- 
kohlenflötzchen des Carl -Schachtes zusammenhängt; letzteres liegt 
auch nur 3,9 m unter dem Grundflötze, aber entsprechend der 
grösseren Mächtigkeit dieses Schichtensystems viel höher, nehmlich 
wenigstens 17,5 m über dem Phyllite. Die beiden Pechkohlenflötz- 
chen des Eintracht-Schachtes, welche ausnahmsweise im Profile und 
zwar durch eine schwache, gestrichelte Linie angedeutet sind, messen 
0,39 und 0,14 m, besitzen ein Z^vischenmittel von 2,1 m Schiefer- 
thon und liegen 8,25 m über dem Urthonschiefer und 19 m unter 
der hangenden Grenze der dortigen Carbonablagenmg; wegen des 
letzteren, viel bedeutenderen Abstandes dürften dieselben wohl nicht 
als die Fortsetzung des oben erwähnten Kohlenbänkchens anzusehen sein, 
sondern sich wahrscheinlich erst auf dem Gehänge zwischen dem 
Victoria- und dem Eintracht-Schachte zu entwickeln begonnen haben. 
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Jenseits des Eintracht -Schachtes, also nach der IVEtte des erzgebirgi- 
schen Beckens hin, nehmen diese tiefsten carbonischen Schichten 
an Mächtigkeit bedeutend zu und erreichen im Ferdinand-Schachte 
bei Erlbach die Stärke von 84,9 m. Sie bestehen hier vorherrschend 
aus grauen Conglomeraten und fuhren nur Spuren von Kohle (vergl. 
das Querprofil durch das erzgebirgische Becken auf der Section 
Stollberg- Lugau). 

Das Grundflötz mag in der Nähe des Trinitatis- Schachtes, 
woselbst es jedoch nicht aufgeschlossen ist, nur eine sehr geringe 
Mächtigkeit von vielleicht höchstens 0,2 m besitzen, nimmt aber 
rasch an Stärke zu und erreicht etwa in der Mitte zwischen dem 
Trinitatis- und AJbert-Schachte schon 1,20 m; im letzgenannten 
Schachte 1,65 m und im Carl -Schachte 2,27 m. Dieses Maximum 
ist freilich nur im Schachte selbst beobachtet worden, kurz südlich 
und nördlich von demselben betrug die Mächtigkeit 2,06 und 2,08 m. 
Weiterhin nimmt die Flötzstärke wieder ab und wurde in dem östlich- 
sten, vom Profile geschnittenen Theile des Gottes-Segen-Feldes zu 1,9 m 
und von da ab bis zum Victoria-Schachte fast constant zu 1,7 m 
gefunden. Jenseits des letzteren vermindert sie sich noch mehr, 
so dass sie etwas östlich von der Profilebene, d. h. in aer Richtung 
des Ausstreichens nach dem Einigkeit-Schachte hin nur 1,1 m be- 
trägt (vergl. die Profile des Grundflötzes in den Feldern des Lugau- 
Niederwürschnitzer Steinkohlenbau -Vereins , des Steinkohlenbau- 
Vereins Gottes-Segen und der Gewerkschaft Rhenania). Weitere 
Beobachtungen in der Richtung nach d^i Eintracht -Schachte zu 
liegen nicht vor; zwischen diesem und dem Victoria-Schachte wurden 
die sämmtlichen im letzteren Schachte noch vorhandenen Flötze 
und Zwischenmittel bis auf einen Rest der untersten Flötzzone 
denudirt, so dass auch das Grundflötz noch südlich vom Eintracht- 
Schachte seine Abwaschungsgrenze erreichen und an den Schichten 
des darauf lagernden unteren Rothliegenden abstossen muss. Das 
Grundflötz ist in der nördlichen Hälfte des Profiles, also in der 
Nähe des Victoria- Schachtes und im Gottes -Segen-Felde frei von 
Bergmit.teln und nur aus Russkohle (vergl. das 3. und 4. Profil 
des Grundflötzes im Rhenania-Felde), im letzteren Abschnitte mit 
einer schwachen mittleren Pechkohlenschicht (vergl. das 5. Profil 
des Grundflötzes im Gottes -Segen -Felde) zusammengesetzt. Nach 
dem Carl-Schachte hin vermehren sich die Pechkohlenlagen sowohl 
in der Mitte wie in der oberen und unteren Partie des Flötzes, es 
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stellen sich auch solche von Hornkohle ein (vergl. das 2. Grund- 
flötzprofil des Lwgau-Niederwürschnitzer Steinkohlenbau -Vereins); 
beide bilden aber im Gegensatze zur Russkohle nur einen kleinen 
Theil der ganzen Kohlenmasse. Nach dem Süd -Ende des Profiles 
hin tritt dagegen die Pechkohle local vorherrschend oder auch wohl 
fiir sich allein, wie im Albert- Schachte auf und zugleich stellen 
sich hier in der Nähe dieses und des Carl-Schachtes eine oder mehrere, 
aber stets nur ganz schwache Bergmittelschichten von zusammen 
höchstens 0,09 m Stärke ein. 

Die hangenden Schichten des Grundflötzes werden in 
der südlichen Profilpartie von einer schwachen Sandstein- und 
Schieferthonschicht gebildet, deren gesammte Starke in der Umge- 
bung des Albert-Schachtes nur zwischen 0,14 und 0,71 m beträgt. 
Es li^ i^er daselbst das Hauptflötz fast unmittelbar auf dem 
Grundfloiee und beide Flötze wurden in diesem Gebiete gemein- 
sam unter dem Namen „tiefes Würschnitzer Flötz" abgebaut. Erst 
etwa halbwegs zwischen dem Albert- und dem Carl -Schachte 
gehen beide Flötze so weit aus einander, dass ihr Abbau getrennt 
geschieht. Es erreicht dieses Zwischenmittel im Carl-Schachte schon 
19,6 m und im Gottes -Segen -Felde sogar fast 25 m Mächtigkeit, 
während diese nach dem Victoria-Schachte hin wieder bis auf 21,54 m 
abnimmt; es madiit sich demnach die hier befindliche Mulde zwar 
noch etwas, aber doch nur sehr wenig bemerklich. Der Schichten- 
complex besteht auch bei dieser mächtigen Entwickelung nur aus 
Sandstein und Schieferthon; von Zwischenflötzchen ist nur im Carl- 
und im Victoria- Sehiachte je eines beobachtet worden; dasselbe 
besteht aus Pech- and Russkohle, besitzt dort 0,4 m, hier 0,09 m 
Stärke und li^ 11 bez. 4,53 m über dem Grundflötze (vergl. das 
Profil vom Victoria- Schachte). 

Das Hauptflötz beginnt im südlichen Theile des Profiles mit 
geringer, zwischen 0,42 und 0,67 m schwankender Mächtigkeit, 
wächst bis zum Carl-Schachte bis auf 2,96 m au, differirt von hier 
bis zur Grenze des Rhenania -Feldes rwischen 2,56 und 3,03 m 
und erlangt jenseits derselben das Maximum von 3y49 m^ welfJBH»» 
es auch noch im Victoria -Schachte mit 3,46 m ziemlich errei^t. 
Bergmittel fehlen oder sind sehr unbedeutend in der Nähe des 
Albert-Schachtes (vergl. das 4. Hauptflötzprofil des lai^u-Nieder- 
würschnitzer Steinkohlenbau -Vereins) und betragen auch im Carl- 
Schachte nur 0,19 m (vergl. das 3. Hauptflötzprofil daselbst), weiter 
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uordlieh aber werden sie zahlreicher und mächtiger (5 bis 8 mit 
Opl bis 0,83 m Gesammtstärke diessseits der Rhenania-Feldgrenze 
und 5 bis 7 mit 1,15 bis 1,46 m Gesammtmäohtigkeit jenseits 
dieser Grenze). Von diesen zahlreichen Bergmitteln besteht das 
unterste im Gottes-Segen-Felde und dem benachbarten Theile des 
Rhenania-Feldes aus Sandstein (vergl. das 4. und 5. Profil des 
Hauptfiötzes im Gottes-S^en-Felde und das 4. Profil des Rhenania- 
Feldes), während sonst überall die sämmtlichen Bergmittelschichten 
aus Schieferthon gebildet werden. Das Hauptflötz besteht im Süden 
nur aus Russkohle oder halb aus Russ-, halb aus Pechkohle, welche 
letztere in ein bis zwei Bänken die oberste Flötzpartie bildet; nach 
dem Carl- Schachte hin stellen sich auch in der Mitte und unten 
Bänke von Pechkohle, zum Theil auch von Homkohle ein, welche 
aber immer nur schwach bleiben, in ihrer Stärke selten 0,20 m 
überschreiten und weiterhin sich wieder reduciren oder auch ganz 
verschwinden, so dass das Flötz im Victoria- Schachte nur noch 
oben zwei schmale Pechkohlenbänkchen von je 0,09 m und in der 
Mitte ein solches von 0,14 m aufzuweisen hat. (Vergl. das 
3. Hauptflötzprofil des Rhenania-Feldes). 

Die hangenden Schichten des Hauptfiötzes wachsen von 
den schwachen Anfangen am südlichen Ausstriche allmählich nach 
Norden hin, ohne jedoch die grossen Schwankungen der hangenden 
Schichten der Grundflötzzone zu zeigen und besitzen im Albert- 
Schaehte 9,57 und im Victoria-Schachte 19,5 m Mächtigkeit. Sie 
bestehen vorherrschend aus Sandstein und Schieferthon nebst wenig 
Conglomeraten und fuhren im Albert -Schachte 0,99 m unter dem 
Vertrauenflötze ein Zwischenflötzchen aus Russ- und Pechkohle und 
von 0,24 m Stärke, im Victoria-Schachte dagegen nur ein 0,05 m 
mächtiges Kohlenschmitzchen 12,93 m unter dem Vertrauenflötze 
oder 6,52 m über dem Hauptflötze (vergl. das Profil des Victoria- 
Schachtes). 

Das Vertrauen flötz ist nur in der Südpartie des Profiles, 
sowie in der Nähe des Victoria -Schachtes abgebaut worden. Seine 
Mächtigkeit imd Zusammensetzung schwankt nur sehr wenig; die 
erstere beträgt in der Umgebung des Trinitatis- und Albert-Schachtes 
0,5 bis 0,66 m, in der Nähe des Carl-Schachtes und im Gottes- 
S^en-Felde 0,75 bis 0,70 m und in sowie bei dem Victoria-Schachte 
0,61 bis 0,56 m. Das Flötz ist überall frei von Bergmittelu und 
besteht entweder nur aus Russkohle (vergl. das 2. Vertrauenflötz- 
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profil des Lugau-Niederwürschnitzer, sowie das 2. und 3. desgl. 
des Rhenania-Feldes) oder fuhrt nur oben oder unten eine schwache 
Pechkohlenlage (vergl.das 3.Flötzprofil vonLugau-Niederwürschnitz). 

Die hangenden Schichten des Vertrauenflötzes, welche 
nur im Albert- und Victoria-Schachte genauer bekannt geworden 
sind, zeigen daselbst 13,59 und 16,45 m Mächtigkeit, bestehen aus 
vorherrschendem Schieferthon nebst Sandstein imd föhren nur im 
letzteren Schachte ein 0,05 m starkes Pechkohlenschmitzchen in 
4,2 m Höhe über dem Vertrauenflötze. 

Das Glückaufflötz ist im ganzen Gebiete des Profiles nicht 
bauwürdig. Es wird im südlichen und nördlichen Theile desselben 
von einem 0,09 m mächtigen Pechkohlenbänkchen repräsentirt, mag 
in der mittleren Profilstrecke etwas kräftiger entwickelt sein, wird 
jedoch auch hier kaum 0,3 m erreichen. Nördlich vom Victoria- 
Schachte dürfte die Abwaschungsgrenze dieses jüngste der dortigen 
Flötze bald erreichen, und dasselbe an dem unteren Rothliegenden 
abstossen lassen. 

Die hangenden Schichten des Glückaufflötzes, also die 
jüngsten carbonischen Ablagerungen im Profilgebiete wachsen vom 
Ausstriche aus nach der Mitte hin ganz bedeutend an; ihre Mäch- 
tigkeit wurde zwischen dem Trinitatis- und Albert -Schachte zu 
9,07 m, im Albert-Schachte zu 15,86 m, im Carl-Schachte zu mehr 
als 46,74 m beobachtet. Zwischen letzterem Schachte und dem 
Victoria-Schachte aber beginnt die Abwaschung, durch welche dieses 
Schichtensystem auf die kurze Entfernung bis zum Victoria-Schachte 
bis auf 10,13 m reducirt und jenseits desselben jedenfalls bald 
völlig abgetragen wurde. Es besteht aus Schieferthon und Sand- 
stein, denen sich im Victoria-Schachte auch eine 2,83 m mächtige 
. Conglomeratbank einschaltet. Zwischenflötzchen fehlen bis auf ein 
ganz schwaches Kohlenschmit^chen im Carl-Schachte vollständig. 

Das Rothliegende ist zwar nicht in sehr mächtiger Ent- 
wickelung, aber doch mit seinen sämmtlichen Stufen im Profil vor- 
handen; dieselben treten, da die Profilebene den südlichen Theil 
des erzgebirgischen Beckens fast rechtwinklig schneidet, der Reihe 
nach allmählich in das Profil ein, so dass vom Ausstriche bis nahe 
an den Victoria-Schacht nur das untere Rothliegende, dann eine, 
freilich nur sehr schwache Einlagerung der PorphyrtufFstufe und 
ein mächtigerer Schichtencomplex des mittleren Rothliegenden, jen- 
seits des genannten Schachtes aber auch die Stufe der Schieferletten 
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zur EntwickeluDg gelangt und kurz vor dem Eintracht -Schachte 
endlich auch noch eine schwache Ablagerung der Conglomeratstufe 
vom Profil geschnitten wird. 

Die Mächtigkeit des unteren Rothliegenden (ru) beträgt 
im Trinitatis- Schachte 5,66 m, im Albert-Schachte 31,03 m, steigt 
im Carl -Schachte zum Theil in Folge der durch diesen Schacht 
gehenden Verwerfung auf 175,02 m, wurde im Victoria -Schachte 
zu 144,83 m beobachtet und erreicht im Eintracht-Schachte ihr 
Maximum von 207,83 m. Es wird vorherrschend aus rothen Schiefer- 
letten, rothen und grauen Sandsteinen und ebensolchen Conglomeraten 
zusammengesetzt; die grauen Sandsteine fuhren im Eintracht-Schachte 
hier und da Kohlenspuren und Kohlenschmitzchen. 

Die Stufe des unteren Porphyrtuffes (Tu) wird an ihrem 
Ausstriche im Lugauer Thale von der Profilebene geschnitten; sie 
wird daselbst von theils thonigen, theils porphyrartigen, auch ge- 
röUfiihrenden TufiFen nebst Einlagerungen von Sandsteinen und Con- 
glomeraten gebildet. Im Victoria -Schachte besteht sie aus einer 
nur 0,38 m mächtigen Bank von grünlichem, 'weissgeflecktem, dichtem 
Tuff und erst nach dem Eintracht-Schachte hin entwickelt sie sich 
stärker, erreicht dort 11,32 m und ist aus porphyrartigen, Biotit 
fuhrenden, roth und weiss oder violett und grünlich gefleckten 
Porphyrtuffen nebst einer eingeschalteten, 5,95 m starken Platte 
von schwarzem Pechstein zusammengesetzt. 

Die obere Stufe des mittleren Rothliegenden (rm) wurde 
im Victoria -Schachte mit 70,01 m durchteuft und dürfte im Ein- 
tracht-Schachte etwa 80 m Mächtigkeit besitzen. Die erstere Zalil 
stellt nicht die ganze Stärke dieses Schichtencomplexes dar, weil 
der Victoria- Schacht sich innerhalb der Ausstrichzone dieser Stufe 
befindet. Sie zeigte im Victoria -Schachte einen Wechsel von rothen, 
grüngefleckten, mehr oder weniger sandigen, glimmerreichen Schiefer- 
letten und grauen, kaolinischeu, mehr oder minder feinen Sandsteinen 
und enthielt ziemlich nahe (1,41 m) unter Tage eine 1,27 m mächtige 
Lage eines thonigen, grünlichen, weissgefleckten Porphyrtuffes. 

Ueber die beiden, nur in der Nähe des Eintracht- Schachtes 
vorkommenden Stufen des oberen Rothliegenden sind keine Details 
zu verzeichnen, wesshalb in Bezug auf ihre allgemeine Beschaffen- 
heit auf die Erläuterungen zur Section StoUberg-Lugau verwiesen wird. 

Mehrere Verwerfungen durchsetzen das Carbon und Roth- 
liegende. So ist im Albert-Schachte eine Verschiebung von 11 m 
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Sprunghöhe beobachtet worden, durch welche das Grund- und 
Hauptflötz abgeschnitten und in das Niveau des Vertrauenflötzes 
gerückt wurden. Die beträchtlichste Verwerfung aber, die Carl- 
Schacht- Verwerfung (vergl. Erläuterungen zu Section StoUberg-Lugau 
und die Höhenschichtenkarte auf Taf. 11) zertrennt im Carl-Schacht 
das Hauptflötz imd senkt den nördlichen Theil des ganzen Gebirges 
so weit, nehmlich um etwa 44 m in die Tiefe, dass in dem genannten 
Schachte die beiden oberen Flötze gar nicht durchsunken Avurden. 
Jenseits der Feldgrenze der Gewerkschaft Rhenania hat wiederum 
eine 11 m betragende Senkung, jenseits des Victoria -Schachtes 
aber eine etwa 10 m starke Hebvmg der nördlichen Gebirgspartie 
stattgefunden. Die übrigen Verschiebungen sind von geringerer Be- 
deutung und besitzen nur zwischen 2 und 7 m Sprunghöhen. 



2. Profil vom Einigkeit -Schacht nach dem C- Schacht. 

Dieses zweite Profit liegt ziemlich parallel zu dem vorigen und 
zieht sich in etwa 700 m östlicher Entfernung in geradliniger, fast 
rein nördlicher Richtung vom Ausstriche der Kohlenformation bei 
Niederwärschnitz durch den C- und D- Schacht in dem Grubenfelde 
des ehemaligen Niederwürschnitzer Steinkohlenbau -Vereins nach 
dem Neu-Schachte des Lugau- Niederwürschnitzer Steinkohlenbau- 
Vereins und endigt in dem auflässigen Einigkeit- Schachte der 
Gewerkschaft Rhenania. Es schneidet zuerst die Niederwürschnitzer 
carbonische Muldenbucht ungefähr dort, wo dieselbe sich nach Westen 
hin in das Hauptbecken öffnet, und hierauf den diese Bucht im 
Norden begrenzenden Phyllitrücken des Einigkeit-Schachtes ziemlich 
nahe an seinem östlichen Anfange. Da sich das Profil demnach 
nur wenig nach der Mitte des erzgebirgischen Beckens hin ausdehnt, 
so ist das Rothliegende fast nur in seiner untersten Abtheilung 
angetroffen worden. 

Der Phyllit ist nicht blos in dreien der vier eingezeichneten 
Schächte, sondern auch bei dem . Streckenbetrieb wiederholt aufge- 
schlossen worden. Südöstlich vom Neu-Schachte, welcher selbst 
den Phyllit noch nicht erreichte, übersteigen die Hauptflötz -Strecken 
einen Phyllit -Buckel, auf dessen Scheitel die Schiefer ein Streichen 
von N. 60® O. und ein Einfallen von 19® nach NW. zeigen; ihre 
Schichtenköpfe sind alle völlig zersetzt und in eine weisse, thonige 



Digitized by 



Google 



DAS LÜGAU-OELSNITZER STEINKOHLENREVIER. 13 

Masse („weisses Zeug") verwandelt, welche unmerklich in die das 
Liegende des Hauptflötzes bildende und nur wenig mächtige Schiefer- 
thonlage übei^eht. 

Die SteinkoMenformation erlangt, von den schwachen Anfangen 
am Ausstriche aus in der kurzen Strecke bis zum C- Schachte 
eine Mächtigkeit von 32,17 m und im D-Schachte sogar von 87,59 m. 
Sie besitzt zwischen diesen^ beiden Schächten, wo die Profillinie 
ziemlich mit der Fallrichtung der Flötze zusammenfallt, die be- 
trächtliche Neigung von 15 bis 22® nach NNO. Jenseits des 
D-Schachtes befindet sich die tiefste Stelle der kleinen Mulde, w^o- 
nadi die Schichten mit schwachem Ansteigen den vorhin erwähnten 
schmalen, sich von Osten her jochartig vorschiebenden Phyllit-Buckel 
überdecken, um sich darauf bei dem Neu-Schachte zu einer zweiten 
kleinen Mulde einzusenken, deren Tiefstes jedoch noch nicht 
erreicht worden ist. Der genannte Schacht hat die Steinkohlen- 
formation zwar bis auf 64,4 m aufgeschlossen, aber noch nicht völlig 
durchsunken. In dem Maasse endlich, wie die Carbonschichten 
nach dem Einigkeit -Schachte wieder ansteigen, nimmt auch ihre 
Mächtigkeit wieder ab; sie wurden dort nur noch mit 10,92 m 
durchteuft und bis auf eine Entfernung von 250 m jenseits dieses 
Schachtes, wo sie dann durch eine Verwerfimg abgeschnitten wnirden, 
untersucht und von der gleichen Beschaffenheit befunden. 

Die liegenden Schichten der Grundflötzzone sind hier 
bedeutend schwächer als im vorigen Profile entwickelt; sie messen 
im C- Schachte, also nahe am Ausstriche, 8 m; auf dem Rücken 
des Einigkeit -Schachtes 4,0 m und selbst im D- Schachte nur 5,66 m. 
Auf dem zwischen dem D-Schachte und dem Neu-Schachte befindlichen 
Phyllit-Buckel fehlen sie, wie auch das Grundflötz, völlig und im 
Neu-Schachte sind sie noch nicht aufgeschlossen worden. Ihre Zu- 
sammensetzung ist nur vom D- Schachte bekannt, w'oselbst ^ie vor- 
herrschend von Schieferthonen nebst je einer schwachen Einlagerung 
von Schieferletten, Conglomerat mid Sphärosideriten gebildet werden. 
Zwischenflötzchen fuhren sie nirgends. 

Das Grundflötz trennt sich erst zwischen dem C- imd 
D-Schachte von dem Hauptflötze ab und besitzt dort eine Mächtig- 
keit von 0,28 bis 0,42 m, welche bis zum D-Schachte auf 1,13 m 
anwächst, jenseits desselben aber rasch wieder sich auf Null reduciren 
muss, da sich dieses Flötz blos an die Flanke des Phyllit-Buckels 
anlagert, seinen Scheitel aber gar nicht erreicht. Auf dem nach 
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dem Neu-Schachte hin gelegenen Abhänge ist es bis jetzt zwar 
noch nicht nachgewiesen worden, es mag sich hier jedoch bald 
wieder einstellen und auch eine ziemliche Mächtigkeit erreichen, 
da es in den benachbarten Bauen des Rhenania-Feldes eine Stärke 
von 1,4 m besitzt. Nach dem Rücken des Einigkeit-Schachtes hin 
nimmt es in letzterem wieder bis auf 0,4 m ab. Das Flötz besteht 
überall, soweit es im Bereiche des Profils bekannt geworden ist^ 
aus einer homogenen, scheerenfreien Russkohlenbank. 

Die hangenden Schichten des Grundflötzes sind im südj 
liehen Theile des Profiles nur schwach entwickelt und fehlen in der 
Umgebmig des C- Schachtes ganz oder fast ganz, da hier das Grund- 
und das Hauptflötz zu einem Flötze verbunden sind. Sie wachsen 
nach dem D-Schachte hin nur ganz langsam an und erreichen etwa 
in der Mitte zwischen den beiden Schächten 0,24 m und im letzteren 
Schachte 5,3 m. Auf dem Phyllit-Buckel vermindern sie sich zu 
einer schwachen, 0,05 bis 0,1 m mächtigen Sohieferthonlage und nur 
iu der Mulde des Neu-Schachtes erlangen sie eine grössere Mächtig- 
keit (von mehr als 16,92 m); etwas westlich von der Profilebene 
\vurden sie beinahe 20 m stark gefunden. Auf dem Phyllit-Rticken 
des Einigkeit -Schachtes endlich schrumpft ihre Mächtigkeit von 
Neuem auf 2,44 m zusammen. Sie bestehen vorherrschend aus 
Schieferthon, dem sich an der oberen Grenze ein oder zwei Sand- 
steinbänke und im Neu-Schachte nach der liegenden Grenze hin 
auch rothbraune Schieferletten einschalten. Sie fuhren im D- und 
im Neu-Schachte je drei Zwischenflötzchen, welche von unten nach 
oben im ersteren Schachte 0,57 — 0,05 und 0,28 m und im letzteren 
0,07 — 0,05 — 0,23 m messen und von denen nur das letzte, 0,23 m 
starke aus Russkohle, die übrigen aus Pechkohle bestehen. 

Das Hauptflötz zeigt fast im ganzen Profilgebiete mit Aus- 
nahme der zwei Sättel bei dem Neu-Schachte und dem Einigkeit- 
Schacht eine verhältnissmässig bedeutende Stärke. Diese mag schon 
im C- Schachte ziemlich 2 m betragen, da das aus dem Haupt- und 
Grimdflötz bestehende Doppelflötz 2,27 m mächtig war; imD-Schachte 
erreicht sie das Maximum von 3,40 m, in den benachbarten Bauen 
des Neu-Schacht-Gebietes wurde das Flötz aber höchstens 2,76 m 
mächtig befunden und auf dem Scheitel des Phyllit-Buckels, wo 
auch schon die früheren carbonischen Ablagerungen entweder gar 
nicht oder nur sehr schwach sich entwickelt hatten, verminderte 
sich die Mächtigkeit sogar bis auf 1,19 m. Nach dem Neu-Schachte 
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hin steigt sie jedoch wieder und erreicht zunächst 1,56 m, dann 
2,1 m und endlich in diesem Schachte selbst 3,05 m. Nach dem 
Einigkeit-Schachte zu mag sie sich aber sehr rasch wieder verringern, 
denn dort fand man das Hauptflötz nur noch 0,06 m mächtig. 
Von Bergmitteln besitzt das Flötz in der Umgebung des D-Schachtes 
nur zwei schwache Schieferthonlagen und zwar in der Mitte des 
Flötzkörpers, während sich im Gebiete des Lugau-Niedersvürsch- 
nitzer Steinkohl«ibau -Vereins zumeist auch noch unten und oben 
entweder eine stärkere, bis 0,4 m messende oder ein paar ganz 
schwache Schieferthonschichten einstellen. Was endlich die Zu- 
sammensetzung betriflPt, so soll das Hauptflötz in dem D- Schacht- 
Felde zu zwei Drittel aus Pechkohle und zu einem Drittel aus Euss- 
kohle bestanden haben; in der Umgebung des Neu-Schachtes besteht 
es jedoch vorwiegend aus Russkohle, welche allerdings oft reich an 
schwachen Lagen und Schmitzen von Pech- und Honikohle wird 
und wohl auch, und zwar gewöhnlich in der oberen Flötzpartie mehrere 
schwache Bänke dieser beiden Kohlenarten fuhrt. — Die hangenden 
Schichten des Hauptflötzes besitzen im C -Schachte eine Mächtig- 
keit von 10,03 m, im D- mid im Neu-Schachte fast die gleiche 
Stärke von 19,92 bez. 19,33 m, nur auf dem Kücken des Einigkeit- 
Schachtes wurden auch sie nur sehr schwach, nemlich in nur 1,64 m 
Mächtigkeit entwickelt. Sie bestehen aus abwechselnden Lagen von 
Sehieferthon und Sandstein, von welchen der erstere im D-Schachte, 
der letztere im Neu-Schachte die grössere Menge bildet; im letzteren 
Schachte kommen ausserdem noch ein paar kleine Schmitzen von 
Conglomerat vor. Zwischenflötzchen wurden nur im D-Schachte und 
zwar auch nur deren zwei von 0,04 m und 0,07 m Stärke und aus 
Pechkohle bestehend beobachtet. 

Das Vertrauenflötz, welches im ganzen Profilgebiete nicht 
abgebaut worden ist, besitzt seine grösste Mächtigkeit von 0,56 m 
im D- Schachte; dieselbe nimmt von hier aus langsam nach Süden, 
rascher nach Norden hin ab, beträgt im C- Schachte noch 0,42 m, 
im Neu-Schachte aber nur 0,28 m und im Einigkeit- Schachte 
endlich nur noch 0,02 m. Das Flötzchen wurde überall scheerenfrei 
imd nur Russkohle führend befunden. Seine hangenden Schichten 
sind nur im Neu-Schachte genauer bekannt, woselbst sie 18,24 m 
Mächtigkeit besitzen, aus Schieferthonen mit starken Sandstein- und 
Conglomeratbänken bestehen und keine Zwischenflötzchen enthalten. 
In dem Einigkeit- und dem C- Schachte mögen die gesammten über 
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dem Vertrauenflötze liegenden Schichten, welche dort 2,36 m, hier 
11,45 m messen, dieser Zone zugerechnet werden, weil hier das 
Glückaufflötz zu fehlen scheint; im D-Schachte aber durften die 
51,62 m mächtigen Schichten über dem Vertrauenflötze der Ver- 
trauen- und der Glückaufflötzzone angehören. 

Das Glückaufflötz ist im Neu-Schachte als ein, freilich nur 
0,02 m mächtiges Pechkohlenschmitzchen nachgewiesen worden; es 
dürfte wohl auch im D -Schachte nicht fehlen, jedoch ebenfalls 
hier nicht viel stärker sein. Seine Anfange mögen zwischen dem 
D- und C-Sehachte, sowie zwischen dem Neu- und Einigkeit-Schachte 
liegen. Die hangenden Schichten des GlückaufHötzes werden im 
Neu -Schachte aus vorherrschendem Sandstein und untergeordnetem 
Schieferthou von zusammen 6,56 m Mächtigkeit gebildet. 

Vcm den Rothliegenden- Stufen ist fast niu* das untere 
Rothliegende durch das Profil geschnitten worden; erst jenseits des 
Neu -Schachtes stellen sich auch die beiden Stufen der mittleren 
Abtheilung ein; die Grenze des oberen Rothliegenden wird jedoch 
von dem Profile nicht erreicht. Die Mächtigkeit des unteren Roth- 
liegenden (ru) beträgt im C-Schachte 40 m, im D-Schachte 109,88 m 
und im Neu-Schachte 158,59 m. Nach dem Einigkeit- Schachte 
zu verringert sich dieselbe jedoch ^vieder bis auf 129,46 m, hier 
enthält diese Rothliegenden-Stufe eine 5,2 m mächtige Schieferthon- 
partie mit schwachen Kohlenschmitzen. Auf das untere Rothliegende 
ist in diesem Schachte die Stufe des unteren Porphyrtuffes {Tu) 
mit 13,9 m Mächtigkeit gelagert; sie besteht aus zwei Tufl*bänken 
von 3,0 und 3,5 m Stärke, welche durch 7,4 m echt sedimentäre 
Schichten getrennt sind und schliesslich von der 41,72 m mächtigen 
oberen Stufe des mittleren Rothliegenden (rwi) bedeckt werden. 

Verwerfungen sind nur wenige und schwache vorhanden; 
die stärkste mit 6 bis 8 m Spnmghöhe und nordöstlichem Einfallen 
geht durch den D -Schacht. 



3. Profil vom Johannis-Schacht nach dem Rachel-Schacht. 

Das dritte, am weitesten nach Osten gelegene Profil schneidet 
nur das Areal des vormaligen Niederwürschnitz-Kirehberger Stein- 
kohlenbau-Vereins (jetzt von Facius) und ist vom Carbon-Ausstriclie 
bei Niederwürschnitz in nordnordöstlicher Richtung über den 
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Rachel-Schacht nach dem Otto -Schacht und von da aus in fast genau 
nördlicher Linie durch den Johannis- Schacht gelegt. Es zieht sich 
quer durch die äusserste^ östlichste Spitze der carbonischen Ablage- 
rungen in der Nähe des Ausstriches , wo diese naturgeniäss am 
schwächsten entwickelt sind und bringt zwei dort befindliche flache 
Mulden, die des Rachel- und die des Johannis -Schachtes ziu* 
Darstellung, welche durch den Rücken des Otto -Schachtes von 
einander getrennt werden. 

Alle drei Schächte sind auflässig und verfuUt; sie dringen 
sämmtlich in das phyllitische Grundgebirge und zwar zum Theil 
ziemlich tief ein (so der Johannis -Schacht 50 m imd der Otto- 
Schacht 113,35 m), um die Gewinnung der westlich vom Profil in 
grösserer Tiefe gelegenen Flötzpartien zu ermöglichen. Der Phyllit 
soll im Otto -Schachte etwa 65® östliches, im Johannis -Schacht 70 
bis 85® nördliches Einfallen besitzen. 

Die Steinkohlenformation zeigt im südlichen Theile des Profiles 
eine sehr geringe Mächtigkeit, nehmlich im Rachel -Schachte 4,3 m, 
z^vischen diesem und dem Otto -Schachte etwa 7 m und in 
letzterem nur 0,85 m; hier, also auf dem jochartig nach Westen 
vorspringenden Phyllitrücken wurde nur etwas flötzleerer Schiefer- 
thon abgelagert, während sich die Flötze erst an den Abhängen des 
Rückens entwickelten. In der Johannis -Schacht -Mulde wird das 
Carbon mächtiger und erreicht im Johannis -Schachte eine Stärke 
von 32,43 m mit entsprechend reicherer Kohlenfuhrung. Diese nimmt 
jedoch und damit jedenfalls auch die Mächtigkeit der Steinkohlen- 
formation nach Norden hin rasch ab, so dass hier bald der Aus- 
strich derselben erreicht werden mag. Ob das in dem nordöstlichen 
Querschlag bei 349 m Entfernung vom Johannis -Schachte hinter 
einer Verwerfung angefahrene Gestein, welches einem „Porphyr" 
ähnlich gewesen sein soll, noch dem Carbon oder schon dem Roth- 
liegenden angehört imd ob im ersteren Falle hier noch eine Partie 
der sich westwärts öflnenden Niederwürschnitzer Seitenbucht oder 
schon — was jedoch nur wenig wahrscheinlich — das jenseits des 
Phylliy Rückens gelegene Hauptbecken des Carbons aufgeschlossen 
wurd^l^lässt sich auf Grund dieses einen und ungenau bekannten 
Aufschlusses nicht wohl entscheiden. 

Die liegenden Schichten des Grundflötzes fehlen in der 
Rachel-Schacht-Mulde fast völlig, denn das Grundflötz liegt hier 
beinahe unmittelbar dem Phyllit auf; erst jenseits des Otto-Schachtes 
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entwickelt sich dieser Schichtencomplex etwas starker, erreicht aber 
auch im tiefsten Theile des Profiles, im Johannis-ßchachte, nur 
5,2 m Mächtigkeit und besteht daselbst aus einem thonigen Sand- 
stein. — Das Grundflötz selbst ist durchgangig mit dem Hauptflötz 
vereinigt .und besteht überall aus Kuss- und Pechkohle; seine 
Mächtigkeit beträgt in der Nahe des Rachel -Schachtes 0,80 m, in 
der des Otto -Schachtes 0,76 m und erreicht im Johannis- Schachte 
das Maximum von 1,49 m, während dagegen das Haupflötz in 
der Rachel -Schacht -Mulde niur aus einer 0,08 m starken Pech- 
kohlenschicht und im Johannis-Schachte aus einer 0,23 m mächtigen, 
halb aus Pech-, halb aus Russkohle gebildeten Bank besteht. Das 
Zwischenmittel zwischen diesen beiden Flötzen, welches theils aus 
Schieferthon und Sandstein, theils nur aus Sandstein besteht, beträgt 
in der Xähe des Rachel- und Otto -Schachtes zwischen 0,50 und 
035 m, im Johannis-Schachte aber nur 0,01 m. Das in der Um- 
gebung des letztgenannten Schachtes fast untrennbare Doppelflötz 
nimmt nach Süden hin, zumal aber nach Norden zu an Stärke ab; 
diese beträgt z. B. 80 m südlich vom Schachte 1,42 m, und 120 m 
nördlich vom Schachte nur 0,84 m gegen 1,73 m im Johannis- 
Schachte. — Die hangenden Schichten des Hauptflötzes messen im 
Rachel -Schachte nur 1,71 m, im Johannis-Schachte aber 11,7 m 
imd werden am letzteren Orte aus Schieferthon und Sandstein 
nebst einem Sphärosideritlager und ein paar Kohlenschmitzen zu- 
sammengesetzt. 

Das aus Pechkohle bestehende Vertrauenflötz ist nirgends 
im Gebiete dieses Profiles bauwürdig; seine Mächtigkeit ^vurde 
dicht am Rachel-Schachte zu nur 0,14 m und im Johannis-Schachte 
zu 0,20 m gefunden. Auf dieses Flötzchen lagertei) sich endlich im 
Rachel -Schachte noch 1,6 m und im Johannis-Schachte noch 13,6 m 
carbonische, hier aus Schieferthon, Sandstein mid etwas Conglomerat 
bestehende Schichten ab, ohne dass es jedoch irgendwo zur Bildung 
eines vierten Flötzchens, nehmlich des GlückaufHötzes, gekommen wäre. 

Was das Rothliegende betrifft, so liegt das Profil in der 
äussersten Randzone desselben, also nur innerhalb des unteren 
Rothliegcnden; dasselbe wurde von den drei Schächten mit nach 
Norden hin wachsender Mächtigkeit durchsunken, nehmlich vom 
Rachel -Schachte mit 41 m, vom Otto -Schachte mit 85,55 m und 
vom Johannis-Schachte mit 117,6 m. Erst kurz jenseits des nörd- 
lichen Profilendes beginnt der Ausstrich des mittleren Rothliegenden. 
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Das untere Kothliegende besteht vorherrschend aus roth gefärbten 
Schieferletten, denen sich in regelloser Wechsellagenmg Bänke imd 
Schmitzen von rothen und grünlichgrauen Sandsteinen und Con- 
glomeraten einschalten. 

Die wenigen, vom Profil geschnittenen VerwerfüBgen besitzen 
zumeist südwestliches Einfallen und nur ganz geringe, kaum 4 m 
erreichende Sprunghöhen. 



4. Profil durch den Concordia- Schacht I. 

Dieses Profil geht durch den ersten oder östlichen der beiden 
Concordia • Schächte in ungefähr nordöstlicher Richtung nach dem 
Hoflhung-Schachte hin bis etwas jenseits der grossen Hauptverwerfiing, 
welche rechtwinkelig geschnitten wird. 

Der Phyllit wurde zwar nicht im Schachte selbst erteufl, 
aber östlich von der Verwerfung, im liegenden Theile derselben 
angefahren und daselbst ein Einfallen seiner Schichten von 40® 
nach NW. beobachtet Die Mächtigkeit der darauf folgenden 
Steinkohlenformation mag gegen 100 m betragen; sie ist im 
Schachte nur bis auf 77,0 m, nehmlich bis etwas unter das Haupt- 
flötz aufgeschlossen worden. Die liegenden Schichten des Grund- 
flötzes wurden östlich von der Verwerfung etwa 10 m und das 
darauf folgende Grundflötz selbst 2,0 m mächtig, scheerenfirei und 
nur Russkohle fiihrend befunden. Die hangenden Schichten des- 
selben, welche im Schachte nur auf eine Tiefe von 6,3 m bloss- 
gelegt wurden und welche ungefähr 12 m Mächtigkeit besitzen, 
bestehen aus Schieferthon-und Sandsteinbänken und fuhren zwei Pech- 
kohlenflötzchen von je 0,25 m Starke imd mit einem Zwischenmittel 
von 0,1 m Schieferthon. Das Hauptflötz ist im Schachte 4,23 m 
mächtig, wird aus vier Russ- und drei Pechkohlenbänken gebildet und 
enthält nur ein Schieferthonmittel von 0,03 m; es wird von dem 
3,27 m starken Vertrauenflötze durch ein nur 0,2 m dickes und 
aus Schieferthon bestehendes Zwischenmittel getrennt. Dieses letztere 
mag sich von der Verwerfimg aus nach Osten hin allmählich ver- 
.stärken, da in den nach dieser Richtung hin gelegenen nächsten 
Bauen des Lugauer Steinkohlenbau -Vereins 10 bis 16 m Zwischen- 
mittel vorhanden sind. Von diesen beiden verbundenen Flötzen 
wurde östlich vom Schachte ein nur etwa 6 m breites Stück an- 
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getroffen, welches in einer keilförmigen Abrutschungspartie der 
Hauptverwerfung eingeschlossen ist. Das 6,73 m starke Doppelflötz 
wird von 11,7 m Schieferthon bedeckt, auf welchen sich das nur 
aus Pechkohle bestehende Glückaufflötz mit 2,3 m Mächtigkeit 
auflagert. Die hangenden Schichten desselben erreichen die be- 
deutende Mächtigkeit von 49 m, setzen sich vorwiegend aus Schiefer- 
thonen nebst untergeordneten Sandsteinbänken zusammen und ent- 
halten zehn, fast nur Pechkohle fuhrende und 0,02 bis 0,4 ra 
starke Z>vischenflötzchen. 

Die Rothliegenden- Stufen sind sämmtlich, da das Profil 
ziemlich in der Beckenmitte verläuft, vollständig entwickelt. So 
erreicht das untere Rothliegende 146,3 m, die Porphyrtuff- Stufe 
52,6 m, die obere Stufe des mittleren Rothliegenden 73,4 m und 
die Stufe der Schieferletten 291,0 m, also das gesammte Rothliegende 
563,3 m Mächtigkeit. Das untere Rothliegende (ru) besteht aus 
rothen Schieferletten und ebenso gefärbten Sandsteinen und Con- 
glomeraten, zwischen welchen aber wiederholt, zumal gegen die 
hangende Grenze hin graue Schieferthone und Sandsteine mit Spuren 
und Schmitzen von Kohle auftreten ; das eine der Flötzchen besass 
0,1 m Stärke (vergl. Tabelle S. 121 der Erläuterungen zu Section 
StoUberg-Lugau). Betreffs der im unteren Drittel dieser Stufe beim 
Abteufen des benachbarten Schachtes II beobachteten starken Gas- 
entwickehmg vergl. S. 117 der Erläut. Die untere Stufe des 
mittleren Rothliegenden (Tu) besteht aus sechs Tuffschichten, 
zwischen welchen echt sedimentäre Glieder des Rothliegenden (nebst 
Kohlenspuren) und ziemlich an der oberen Grenze auch euie schwache, 
2,2 m starke Platte von völlig zersetztem Pechstein eingelagert 
sind (vergl. Tab. auf S. 127 der Erläut.). Die zweite Stufe des 
mittleren und die untere des oberen Rothliegenden (rm und ?'oi) 
werden aus Schieferletten, Sandsteinen und Conglomeraten von 
meist rother, selten grünlichgrauer Farbe zusammengesetzt. 

Von Verwerfungen wird durch das Profil die grosse Pluto- 
Schacht -Verwerfung geschnitten. Dieselbe besitzt hier 135 m saigere 
Sprunghöhe und bewirkt hierdurch, dass man mit den Strecken 
selbst des obersten Flötzes den Phyllit erreichte. Die zweite, der Haupt- 
verwerfung entgegen, nehmlich nach Nordosten fallende Verschiebung, 
durch welche die Flötze am nordöstlichen Profilende wieder herabge- 
zogen werden, ist niu* nach den Aufschlüssen in den benachbarten 
Partieen des Lugauer Steinkohlenbau -Vereins eingezeichnet worden. 
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5. Profil vom Kaiserin -Augusta- Schacht nach dem 
Victoria-Schacht. 

Dieses Profil verläuft in gerader, südwest-nordöstlieher Richtung 
durch den Kaiserin -Augusta- Schacht im Fürstlich -Schönburgischen 
Grubenfelde, darauf durch den östlichen Theil des Gottes -Segen- 
Feldes und durch den Victoria -Schacht im Grubenfelde der Gewerk- 
schaft ßhenania. Es durchkreuzt den grossen Phyllit- Sattel, welcher 
sich ungefähr von Niederwürschnitz nach Lugau hin erstreckt, 
derartig, dass es in dessen Mitte, d. h. im Grubenfelde des 
Steinkohlenbau-Vereins Gottes-Segen fast völlig mit der Streich- 
richtung der Flötze zusammenfallt, in den beiden seitlichen Gruben- 
bezirken aber das Streichen schräg schneidet, wesshalb hier die 
Fallwinkel der Flötze etwas zu klein erscheinen. In dem nordöstlichen 
Theile des Gottes -Segen- und dem benachbarten Gebiete des 
Ehenania- Feldes durchzieht das Profil die westlichste Partie der 
Einsenkung, welche durch Vereinigung der Mulden des Eachel-, 
Johannis- und D- Schachtes einerseits und des Neu -Schachtes 
andererseits gebildet wird. Nach dem Victoria -Schachte hin wird 
endlich wiederum die schon im 1. und 2. Profil erwähnte carbonische 
Schichtenwölbung des Einigkeit- Schachtes getroffen. 

Der Phyllit ist in der Nähe des Kaiserin -Augusta- Schachtes, 
femer im nordöstlichen Theile des Gottes -Segen -Feldes, sowie im 
Victoria-Schachte aufgeschlossen worden und liegt auch stellenweise 
im Gottes-Segen-Felde und nordöstlich vom Victoria-Schachte sehr 
nahe unter dem Grundflötze. An den erstgenannten beiden Punkten 
besitzt er ein Fallen von 53*^ nach NO., bez. von 35® nach NNO. 

Die Steinkohlenformation ist am mächtigsten im Kaiserin- 
Augusta-Schachte, woselbst der bis jetzt durchteufle Theil derselben 
113,9 m misst. Die darunter lagernden, das Haupt- imd Grund- 
flötz einschliesseuden Schichten sind vielleicht noch 40 bis 50 m 
mächtig. Von hier aus nimmt sie nach Nordosten hin ab, so dass 
sie auf der Sattelhöhe kaum 100 m, in der Mulde vor der Bhenania- 
Grenze nur wenig über 100 m und im Victoria-Schachte nur 78,19 m 
beträgt. Diese Abnahme wird durch die verminderte Entwickelung 
der liegendsten und die Abwaschung der hängendsten Schichten 
bewirkt. Die letztere Ursache bedingt nordöstlich vom Victoria- 
Schachte ein allmähliches Verschwinden der ganzen carbonischen 
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Schichteiireihe in ähnlicher Weise, wie dies schon in der Beschreibung 
des 1. Profiles angegeben wurde. 

Die Hegenden Schichten des Grundflötzes dürften in der 
Umgebung des Kaiserin-Augusta-Schachtes 20 bis 30 m mächtig 
sein. Sie bestehen hier aus Schieferthon und mehr oder weniger 
groben Sandsteinen und fuhren Kohlenschmitzen und ein 0,38 m 
starkes Pechkohlenflötzchen, welches etwas östlich vom genannten 
Schachte etwa 24 m unter dem Grundflötze und 3 m über dem 
Phyllit liegt. Nachdem dieser Schichtencomplex sich im Gottes- 
Segen -Felde auf dem Scheitel des Phyllit -Sattels bis fast zu Null 
reducirt hat, wächst er in der darauf folgenden flachen Einsenkung 
wieder bis etwa 24 m an. Er wird hier wesentlich aus dimkelen, 
z. Th. gestreiften Schieferthonen, etwas Sandstein und nur wenig 
Conglomeraten gebildet, von welchen letzteren die tiefste, unmittelbar 
auf dem Phyllit aufruhende Bank von 0,7 m Stärke sich durch 
rothbraune Farbe auszeichnet. Er enthält hier ausser mehreren 
schwachen (0,01 bis 0,18 m mächtigen) Pechkohlenbänkchen ein 
etwas stärkeres, 0,6 m mächtiges Flötzchen, welches zu dreiviertel 
aus Eusskohle, zu ein viertel aus Pechkohle besteht und nur 2,7 m 
unter dem Gnmdflötze und etwa 21 m über dem Phyllit liegt. 
Nach dem nordöstlichen Theile des Profiles hin nimmt die Mächtig- 
keit dieser Schichten rasch ab; sie betragen im Victoria -Schachte 
nur noch 4,71 m und verschwinden unweit desselben fast völlig, 
dürften jedoch gegen das Ende des Profiles wieder etwas zunehmen. 
Das vorhin erwähnte, stärkere Zwischenflötzchen findet sich auch 
hier wieder und liegt im Victoria -Schacht gleichfalls nur wenig, 
nehmlich nur 3,69 m unter dem Grundflötz, dagegen fast dicht auf 
dem Phyllit, nehmlich nur 0,71 m darüber, ist 0,31 m stark und 
wird ebenso wie jenes aus Pech- und Russkohle gebildet. 

Das Grundflötz besitzt seine grösste Mächtigkeit in dem 
Theile des Grubenfeldes von Gottes-Segen, welches dem Fürstlich- 
Schönburgischen-Felde näher liegt. Dieselbe schwankt hier zwischen 
2,47 imd 3,01 m, jedoch ist das Flötz durch ziemlich zahlreiche, 
wenn auch meist nur schwache, nehmlich meist nur ungefähr 0,1 m, 
selten über 0,2 m betragende Bergmittel so zertheilt, dass die reine 
Kohle niu: etwa 1,5 bis 2,0 m ausmacht. Diese ungünstige Be- 
schaffenheit erhöht sich noch mehr nach dem Kaiserin -Augusta- 
Schachte hin, so dass das Flötz hier wenigstens bis in die Nahe 
dieses Schachtes unbauwürdig ist. Nach Nordosten hin verbessert 
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sich aber der Flötzcharacter; die Mächtigkeit wird zwar geringer 
und sinkt zunächst auf 2,24 bis 2,12 m, dann auf 1,97 bis 1,77 m, 
aber die Bergmittel keilen sich allmählich aus und versehwinden 
schliesslich vollständig. Dabei zeigt sich noch insofern eine ab- 
weichende Zusammensetzung, als sich in diesem letzteren Gebiete 
in der Kegel eine schwache mittlere Pechkohlenschicht einstellt, 
während sonst das Flötz nur aus Russkohle besteht. Auch weiter- 
hin im Felde der Gewerkschaft Rhenania fehlen die Bergmittel 
und ist die Flötzmächtigkeit geringer, so in der Nähe des 
Victoria-Schachtes 1,6 bis 1,7 m, nördlich davon 1,32 bis 1,10 m. 

Die hangenden Schichten des Grundflötzes sind im nord- 
östlichsten Theile des Gottes -Segen -Feldes am mächtigsten ent- 
wickelt und messen hier 24 bis 25 m; nach dem Victoria-Schachte 
zu nehmen sie nur wenig, nehmlich bis auf 21,54 m ab. Desto 
bedeutender ist aber ihre Verminderung nach der entgegengesetzten 
Richtung, in welcher sie allmählich 20 m, 18 m, 14 m und endlich 
nahe der Grenze des Fürstlichen Grubenfeldes nur noch etwa 10 m 
betragen. In letzterem Gebiete mögen sie an Starke wieder etwas 
gewinnen und in der Nähe des Kaiserin -Augusta- Schachtes etwa 
15 m betragen. Sie bestehen aus Sandstein und Schieferthon, von 
denen bald der erstere, bald der letztere vorwaltet, und enthalten 
dort, wo sie im Gottes-Segen-Felde am mächtigsten ent>vickelt sind, 
fiinf Pechkohlenflötzchen von 0,05 bis 0,38 m Dicke, während in 
der Nähe des Kaiserin- Augusta-Schachtes nur zwei schwache Russ- 
kohlenbänkchen und im Victoria-Schachte nur ein, 0,09 m messendes 
und aus Pech- und Russkohle zusammengesetztes Flötzchen beobachtet 
^vurden. Das stärkste dieser Zwischenflötzchen wdrd etwas westlich 
vom Profil im Grubenfelde des Steinkohlenbau -Vereins Gottes- 
Segen stellenweise reichlich 0,7 m stark und bauwürdig. 

Die Mächtigkeit des Hauptflötzes steigt von 1,75 m im 
Süden des Kaiserin-Augusta-Schachtes bis auf 3,75 m in dem an- 
grenzenden Theile des Gottes-Segen-Feldes und schwankt von da 
aus zwischen unge^r 2,5 und 3,5 m. Die Bergmittel sind, mit 
Ausnahme der mittleren Profilstrecke im Gottes-Segen-Felde, ziemlich 
zahlreich (bis acht), aber nur ausnahmsweise von grösserer Mächtig- 
keit. Stellenweise, nehmlich in der flachen muldenförmigen Ein- 
senkung, besteht das imterste derselben aus Sandstein. Die Russkohle 
herrscht vor, die Pechkohle bildet gewöhnlich in der Mitte, hin und 
wieder auch oben oder imten eine oder einige wenig mächtige Lagen. 
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Die hangenden Schichten des Hauptflötzes schwanken 
nur wenig in ihrer Stärke; diese mag in der Nähe des Kaieerin- 
Augusta-Schachtes, in welchem sie nur bis auf 6,65 m Tiefe unter 
dem Vertrauenflötze aufgeschlossen wurden, 15 bis 20 m betragen; 
sie differirt im Gottes-Segen-Felde zwischen 19 und 21 m und ist 
im Victoria-Schachte zu 19,5 m gefunden worden. Ihre Zusammen- 
setzung ist die gewöhnliche: Schieferthone herrschen vor, die Sand- 
steine treten meist zurück und die Conglomerate fehlen fast völlig. 
Z\vischenflötzchen sind nur wenige bekannt geworden, nehmlich ein 
solches von 0,25 m Dicke im Kaiserin-Augusta-Schachte und ein 
nur 0,05 m starkes im Victoria -Schacht«. 

Das Vertauenflötz besitzt seine stärkste Entwicklung im 
Felde des Kaiserin -Augusta- Schachtes, woselbst es zwischen 2,21 
npd 2,97 m schwankt, fast nur Busskohle, sowie im Hangenden 
ein bis drei schwache Pechkohlenbänke fiihrt und zwei bis fünf 
Bergmittel enthält, von welchen das unterste stellenweise durch 
das Vorkommen von Sphärosideritnieren ausgezeichnet ist. Im 
Gottes-Segen-Felde nimmt seine Mächtigkeit allmählich auf 1,0 
bis 0,7 m und in der Umgebung des Victoria-Schachtes bis 0,61 
und 0,56 m ab; dafür ist es hier aber auch fast überall völlig frei 
von Bergmitteln und besteht aus einer Russkohlenbank, die nur 
oben und zuweilen auch unten eine schmale Einlagerung von Pech- 
kohle enthält. 

Auch die hangenden Schichten des Vertrauenflötzes 
differiren wenig in ihrer Stärke; diese steigt von 13,65 m im 
Kaiserin-Augusta-Schachte bis auf etwa 20 m im Gottes-Segen-Felde, 
um darauf wieder allmählich bis zu 16,45 m im Victoria-Schachte 
abzunehmen. Sie bestehen im erstgenannten Schachte fast nur aus 
Schieferthon, im letzteren Schachte aus Schieferthon und Sandstein 
und enthalten dort sechs Pechkohlenflötzchen von 0,02 bis 0,2 m, 
hier aber nur ein Pechkohlenschmitzchen von 0,05 m Stärke. 

Das Glückaufflötz zeigt sich gleichfalls am mächtigsten in 
dem Fürstlich Schön burgischen Grubenfelde; es schwankt im 
Kaiserin-Augusta-Schachte und südlich davon zwischen 1,08 und 
0,79 m; nach Nordosten hin wird es schwächer und schliesslich un- 
bauwürdig, denn seine Mächtigkeit beträgt im nordöstlichen Theile 
des Gottes -Segen -Feldes nur 0,3 bis 0,4 m, im Victoria -Schachte 
sogar nur noch 0,09 m. Es ist zumeist frei von Bergmitteln und 
besteht aus Pechkohle, der sich hin und wieder etwas Hornkohle 
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beimengt. — Seine hangenden Schichten erreichen im Kaiserin- 
Augusta- Schachte mit 83,46 m ihre Maximahnächtigkeit für das 
ganze Revier; sie nehmen nach Nordosten zu stetig ab und messen 
im Victoria -Schachte nur noch 10,13 m; noch weiter hin, jenseits 
dieses Schachtes werden diese Schichten in Folge der Abwaschung 
jedenfalls bald völlig verschwinden. Nur sparsam stellen sich in 
ihnen neben Schieferthonen und Sandsteinen Conglomerate ein und 
zwar wurde in beiden Schächten je eine Bank nahe über dem 
Glückaufflötz und im Kaiserin-Augusta-Schachte noch eine zweite 
fast an der oberen Grenze beobachtet. Die Zwischenflötzchen sind 
trotz der local grossen Mächtigkeit dieser Zone nur sehr vereinzelt^ 
nehmlich nur zu neun und nur bis zu 0,2 m Stärke vorhanden. 

Auf diese Glückaufflötzone haben sich in der Umgebung des 
Kaiserin -Augusta- Schachtes noch Schichten der Oberflötzzone 
abgelagert. Das Oberflötz ist zwar 1,3 m mächtig, jedoch reich 
an Bergmitteln und nur eine unreine Pechkohle fiihrend, so dass 
es hier nicht bauwürdig ist. Es wird von 5,3 m Conglomerat, 
Schieferthon und Sandstein überlagert. Diese Zone dehnt sich nach 
Nordosten hin nicht weit aus. 

Das Rothliegende. In Folge der Sattelwölbung in der 
mittleren Profflpartie, sowie durch die beiden starken Verwerfungen, 
nehmlich einerseits durch die mit über 70 m Sprunghöhe nach SW. 
fallende Gühne -Schacht-Verwerfung auf der Grenze gegen das 
Fürstlich Schönburgische Orubenfeld und andererseits durch die das 
Gebirge um etwa 53 m nach Nordosten niederziehende Carl-Schacht- 
Verwerftmg, ist fast im ganzen Gottes -Segen -Gebiete die Grenze 
zwischen dem Carbon und dem Rothliegenden sehr weit nach auf- 
wärts gerückt und sind deshalb die oberen Stufen des letzteren hier 
nicht vorhanden. Die Mächtigkeit des unteren Eothliegenden be- 
trägt hier mindestens 120 m, während im Kaiserin-Augusta- und im 
Victoria-Schachte diese Rothliegenden-Stufe mit 166,1 bez. 144,83 m 
und das ganze Rothliegende mit 200,5 bez. 215,22 m durchsunken 
wurde. Die oberen Stufen lagern sich erst nach SW. wie nach NO. 
jedoch nicht in völlig gleichartiger Weise auf; denn während nach 
der ersteren Richtung, d. h. nach dem Kaiserin-Augusta-Schachte 
hin das mittlere Rothliegende mit einer schwachen (in diesem Schachte 
1,8 m starken) Lage eines rothbraunen, durch Krystalle von Biotit 
und Orthoklas porphyrartigen Tuffes imd einer 3,0 m mächtigen 
Platte von zu imterst dichtem, oben blasigem Melaphyr beginnt 
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und mit einem gleichfalls wenig (nehmlich nm* 18 m) mäelitigen 
System von Schieferletten, Sandsteinen und Conglomemten von 
vorherrschend rothbraunen Farben abschliesst und von der im 
Kaiserin- AugustÄ-Schachte 11,6 m messenden, aus vorwiegend dunkel- 
rothen Schieferletten bestehenden Lettenstufe des oberen Eothliegenden 
bedeckt wird, legt sich jenseits der Carl -Schacht- Verwerfung eine 
mächtigere TufiFpartie, deren Ausstriche vom Profil geschnitten 
werden, auf das untere Rotliliegende auf, ohne von Melaphyr be- 
gleitet zu werden; dagegen besitzen diese Tuffe eine Zwischen- 
lagerung grobklastischer Gesteine. Nach dem Victoria -Schachte hin 
keilen sie sich zum Theil aus und bilden dort nur eine, 0,38 m 
mächtige Schicht. Dieser einfacheren Entwickelung der unteren 
Stufe steht aber hier die mächtigere Ausbildung der oberen Stufe 
des mittleren Rothliegenden gegenüber, welche im Victoria-Schachte 
70,01 m stark ist. Weiter nach Norden hin lagert sich die Stufe 
der Schieferletten auf und zugleich wird die Porphyrtuff-Stufe etwas 
mächtiger und enthält eine Einlagerung von Pechstein. 

An Verwerfungen ist die vom Profil berührte Gegend sehr 
reich; dieselben streichen fast sämmtlich von Südost nach Nordwest, 
besitzen aber bald südwestliches, bald nordöstliches Einfallen. Die 
beiden stärksten sind die schon erwähnte Gühne-Schacht- Verwerfung 
mit etwa 70 m und die Carl -Schacht -Verwerfimg mit 53,2 m Sprung- 
höhe. Die erstere befindet sich auf der Grenze zwischen dem 
Fürstlich Schönburgischen und dem Gottes-Segen-Grubenfelde, die 
zweite zwischen dem letztgenannten und dem Felde der Gewerkschaft 
Rhenania. Der Gühne-Schacht- Verwerfimg fallen im Fürstlichen 
Felde mehrere, 10 bis etwa 25 m starke Verschiebungen entgegen, 
während mir eine schwächere, ihr parallele durch den Kaiserin- 
Augusta-Schacht geht und eine andere am südwestlichen Profilende 
die Flötze um eine noch unbekannte Grösse in die Tiefe zieht. 
Im Gottes -Segen -Felde liegen auf dem Sattel mehrere, nach SW. 
geneigte Sprünge von etwa 2 bis 25 m Höhe dicht hintereinander, 
welche die Flötze nach Nordosten hin stufenweise heben, während 
vor der Carl-Schacht- Verwerfimg eine stärkere (bis 45 m betragende) 
und kiu:z jenseits jener, im Rhenania -Felde, eine schwächere Nieder- 
ziehung (von 11 m Höhe) des nordöstlichen Theiles stattgefimden 
hat. Im letztgenannten Grubenfelde setzen ausserdem noch melurere 
schwächere Verschiebungen mit südwestlicher und nur noch eine 
gleichfalls schwache Verwerfung mit nordöstlicher Neigung auf. 
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6. Profil vom Kaaserin-Aus^sta- Schacht nach dem 
Hösel- Schacht. 

Während das vorige Profil ziemlich parallel der Streiehriehtung 
der Flötze verlief, ist Profil 6 fast genau in der Fallriehtung ge- 
legen. Es beginnt in der Nähe des 1. Profiles am Ausstriche bei 
Nieder\^'ürschnitz und zwar dort, wo derselbe sich nach Süden wendet 
und zieht sich in ungefähr westlicher Kichtung nach dem Maria- 
Schachte des Lugau-Niederwürschnitzer Steinkohlenbau -Vereins, 
um kurz jenseits desselben in das Fürstlich Schönburgische Kohlen- 
feld überzutreten, durch den Hösel -Schacht nach dem Kaiserin- 
Augusta- Schachte zu verlaufen und mit den daselbst am weitesten 
nach Westen voi^schobenen Bauen zu enden. 

Der Phyllit ist im Hösel -Schacht« erteuft und östlich vom 
Kaiserin- Augusta-Schachte aufgeschlossen worden; in letzterer Gegend 
ist sein Streichen N. 40 '^ W. und das Fallen seiner Schichten mit 
53^ nach Nordost gerichtet. 

Die Steinkohlenformation besitzt im Maria-Schachte bis zum 
Grundflötz 31,66 m, in dem zwischen Maria- und Hösel -Schachte 
befindlichen Bohr-Schachte 82 m, im Hösel-Schachte 95,57 m und im 
Kaiserin-Augusta-Schachte bis etwas unter das Vertrauenflötz 113,9 m 
(im Ganzen vielleicht 150 bis 160 m) Mächtigkeit. Die Neigung 
ihrer Sdiichten beträgt 12—25** nach W. bis WNW. 

Dieältesten,unterdemGrundflötz abgelagerten Schichten 
des Carbons sind im Maria- Schachte nicht aufgeschlossen worden, 
scheinen auch daselbst nicht sehr entwickelt zu sein, da sie selbst 
im Hösel-Schachte erst 5,66 m betragen. Weiterhin werden 
sie aber stärker imd mögen im Kaiserin-Augusta-Schachte 20 bis 
30 m messen. Sie bestehen aus vorherrschenden Schieferthonen mit 
z. Th. groben Sandsteinen. Zwischenflötzchen fehlen in der östlichen 
Prafilstrecke völlig; erst zwischen dem Hösel- und dem Kaiserin- 
Augusta-Schachte entwickelt sich ein Pechkohlenflötzchen, das etwas 
östlich vom letzteren Schachte mit 0,38 m Starke imd in einer 
Höhe von 3 m über dem Phyllit durchfahren wurde. Das 
Grundflötz ist im Maria-Schachte 0,33 m mächtig und besteht aus 
einer scheerenfreien Russkohlenbank, welche von dem Hauptflötze 
nur durch 0,47 m Scliieferthon getrennt ist. Nach dem Hösel- 
Schacht hin verstärkt sich nicht blos dieses Zwischenmittel rasch 
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und beträgt dort 8,03 m, sondern es verändert sieh auch das Flötz 
vollständig, denn es besteht in diesem Schachte aus sechs Pech- 
kohlenbänken, welche so schwach und so weit aus einander gerückt 
sind, dass der Abbau derselben kaum noch lohnend war; ihre 
Mächtigkeit betrug in Summa 0,9 m, diejenige ihrer 5 Zwischen- 
mittel jedoch 4,30 m. Nach dem Kaiserin -Augusta.- Schachte hin 
nähern sich von den zahlreichen Kohlenlagen zwar einige wesentlich 
aus Russkohle bestehende Bänke einander, ein lohnender Abbau 
des Grundflötzes ist aber wohl erst jenseits des Kaiserin -Augusta- 
Schachtes zu erwarten. — In den nur wenig mächtigen hangenden 
Schichten des Grundflötzes im Maria-Schachte fehlen die Zwischen- 
flötzchen. Der 8,03 m starke, aus Schieferthon und Sandstein ge- 
bildete Complex des Hösel- Schach te.s führt drei schwache Pech- 
kohlenflötzchen von 0,05 bis 0,07 m Mächtigkeit und in der Nähe 
des Kaiserin- Augusta-Schachtes wurden nur zwei schwache Russ- 
kohlenschmitzchen zwischen dem Grund- und dem Hauptflöt^z 
beobachtet. 

Auch das Hauptflötz, welches im Maria-Schachte nur 0,39 m 
mächtig und durch ein schwaches Bergmittel getheilt ist, gewinnt 
in der Umgebung des Hösel-Schachtes dadurch an Stärke, dass es 
sich in mehi*ere (6 bis 9) Kohlenbänke zerschlägt, welche durch 
Bergmittel von 0,04 bis 0,90 m Mächtigkeit getrennt sind. Seine 
Gesammtmächtigkeit steigt dadurch allerdings bis auf 3,60 m, doch 
war daselbst nur der mittlere Theil des Flötzes abbauwürdig. Nach 
dem Kaiserin -Augusta-Schachte zu werden die mittleren Bänke 
stärker, rücken auch wieder näher an einander und erreichen zwar 
nur eine Gesammtmächtigkeit von 1,22 bis 1,76 m, aber die 
trennenden Bergmittel besitzen höchstens 0,16 m Dicke. Im osin 
liebsten Theile" des Profiles besteht das Hauptflötz aus Russkohle; 
in der Nähe des Hösel-Schachtes herrscht aber die Pechkohle vor 
und die Russkohle bildet nur eine oder ein paar Bänke in der 
oberen Hälfte des Flötzkörpers oder sie fehlt zum Theil auch ganz. 
Nach dem Kaiserin -Augusta -Schacht zu nimmt jedoch die Russ- 
kohle wiederum die meist stärkere obere Partie des Flötzes ein, 
während die Pechkohle nur das Liegende bildet. — Die hangenden 
Schichten des Hauptflötzes nehmen von 3,77 m Mächtigkeit im 
Maria-Schachte allmählig bis 7,37 m im Hösel-Schachte imd bis auf 
15 bis 20 m im Kaiserin-Augusta-Schachte zu; im letzteren Schachte 
wurden sie jedoch nur bis zu 6,65 m unter das Vertrauenflötz 
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durchsunken. Sie bestehen überall aus vorherrschendem Schiefer- 
thon und untergeordnetem Sandstein und föhren im Hösel-Schachte 
1,04 m und im Kaiserin- Augusta-Schachte 0,4 m unter der hangenden 
Grenze ein Pechkohlenflotzchen, welches im erstgenannten Schachte 
nur 0,09 m, im zweiten aber 0,25 m Mächtigkeit besitzt. 

Das Vertrauenflötz hat im Maria -Schachte 0,85 m Starke 
und besteht hier aus Eusskohle; in der Umgebung des Hösel- 
Schachtes schwankt seine Mächtigkeit zwischen 1,98 und 3,04 m, 
in der des Kaiserin -Augusta- Schachtes zwischen 2,48 und 2,7 m. 
Es fiihrt zwei bis fiinf Bergmittel, von denen das unterste aus 
Schieferthon mit stellenweise eingelagerten Sphärosideritnieren ge- 
bildet wird. Hier herrscht überall die Eusskohle vor und die 
Pechkohle bildet nur schwache, meist der oberen Flötzpartie ein- 
geschaltete Bänkchen. — Im Maria- Schachte liegen über dem 
Vertrauenflötz noch 25,85 m carbonische Schichten, von welchen 
ein Theil jedoch schon der Glückaufflötzzone zuzurechnen sein mag, 
wenngleich das Glückaufflotz selbst hier noch*zu fehlen oder doch 
nur als ein schwaches Sclmiitzchen aufeutreten scheint. Im Hösel- 
Schachte besitzen die hangenden Schichten des Vertrauenflötzes 
19,78 m und im Kaiserin-Augusta-Schachte 13,65 m Mächtigkeit. 
Sie werden im Hösel-Schachte aus Schieferthon nebst einer starken 
Conglomeratbank, aber nur schwachen Sandsteineinlagerungen, im 
Kaiserin-Augusta-Schachte fast nur aus Schieferthon zusammengesetzt 
und enthalten im ersteren Schachte 1,13 m unter dem Glückaufflotz 
ein Pechkohlenschmitzchen von 0,12 m Stärke, im letzteren Schaxjhte 
ein solches von 0,2 m in 0,8 m Entfernung vom Glückaufflötze; 
ausserdem sind hier noch fiinf Pechkohlenschichtchen von 0,02 bis 
0,14 m Stärke nahe über dem Vertrauenflötze vorhanden. 

Das Glückaufflotz ist im Maria-Schachte nicht, sondern erst 
westlich davon im Meinert- und im Bohr-Schachte als ein schwaches 
Bänkchen beobachtet und im Hösel-Schachte mit nur 0,4 m durch- 
teuft worden; nach dem Kaiserin-Augusta-Schachte wächst es alK 
mählich an, erreicht jenseits der Hauptverwerfimg 0,55 m, in diesem 
Schachte schon 0,84 m, westlich davon 0,91 und 1,08 m Mächtigkeit. 
Es besteht nur aus Pechkohle und von Bergmitteln ist gewöhnlich 
nur eine, seltener sind mehrere schwache Schieferthonlagen vor- 
handen. — Seine hangenden Schichten zeigen ein sehr rasches 
Anwachsen der Mächtigkeit in westlicher Bichtung. Sie nehmen 
von 5 bis 10 m im Maria- Schachte bis zum Hösel-Schachte bis 
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43^34 m zu, messen schliesslich im Kaiserin-Augiista-Schachte sogar 
83,46 m und besitzen hier ihre Maximalmächtigkeit fiir das ganze 
ßevier. Sie werden aus Schieferthon und Sandstein nebst etwas 
Conglomerat zusanmiengesetzt und fiihren mehrfach Sphärosiderit- 
nieren, aber trotz ihrer bedeutenden Mächtigkeit doch nur wenige 
und schwache Zwischenflötzchen, nehmlich im Hösel- Schachte zwei 
Pechkohlenschmitzchen von je 0,05 m Stärke ziemlich an der oberen 
Grenze und neun, 0,02 bis 0,2 m mächtige Bänkchen von Pech- 
kohle im Kaiserin -Augusta- Schachte. 

In letzterem Schachte hat sich, wie schon bei dem vorigen 
Profil erwähnt wurde, über diesem Schichtensystem noch eine Flötz- 
zone, nehmlich die des Oberflötzes abgelagert, sie fiihrt aber, 
soweit bis jetzt bekannt geworden ist, in diesem Gebiete kein 
bauwürdiges Flötz. 

Das Rothliegende, welches in den drei Schächten von Osten 
her 11,3 m, 41,9 m und 200,5 m Mächtigkeit zeigt, wird in dem 
Maria- und Hösel -Schachte nur von der untersten Stufe gebildet. 
Sie gewinnt jenseits der Hauptverwerfung ganz bedeutend an Stärke 
und misst im Kaiserin -Augusta -Schachte 166,1 m. Etwa in der 
Mitte zwischen diesem und dem Hösel -Schachte legt sich die 
mittlere Abtheilung des Kothliegenden auf, welche sich aus einer 
schwachen (1,8 m starken) Lage von PorphyrtufiF und einer 3 m 
mächtigen Platte von Melaphyr und 18 m Sandstein und Con- 
glomeraten zusammensetzt. Zuletzt erscheint noch die unterste 
Stufe des oberen Kothliegenden, die der Schieferletten, welche erst 
kurz östlich vom Kaiserin-Augusta-Schachte beginnt, in dem Schachte 
selbst 11,6 m erreicht und nach Westen hin rasch an Mächtigkeit 
zunimmt. 

Auch dieses Profil schneidet mehrere Verwerfungen, welche 
zum Theil nach Südwest, zum Theil nach Nordost einfallen. Zu 
den ersteren gehört die stärkste, die Gühne-Schacht-Verwerfung, 
welche sich zwischen dem Hösel- und dem Kaiserin-Augusta-Schachte 
hindurchzieht und in der Gegend der Profilebene etwa 60 m Sprung- 
höhe besitzen dürfte. Nach dem Hösel -Schachte zu liegen noch 
zwei gleichsinnig fallende grössere Verwerfungen, nach dem Kaiserin- 
Augusta-Schachte zu dagegen haben die südwestlich geneigten nur 
geringe Sprunghöhen; dagegen stellen sich einige bedeutendere 
Verschiebungen mit nordöstlichem Einfallen ein. 
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7. Profil durch den Teutonia- Schacht A U. 

Der ziemlich am nördlichen Ende von Gersdorf angesetzte 
Teutonia-Schacht A II. erreichte nach Durchteufung von 688,2 m 
Rothliegendem das Urgebii^, leider ohne die Steinkohlenformation 
angetroffen zn haben. Der in der Schachtsohle aufgeschlossene 
Phyllit besitzt eine Schichtenneigung von 25® nach West, während 
das darüber gelagerte untere Rothliegende 4 bis 10® nach Ost bis 
Nordost fallt. Diese 144,5 m mächtige untere Stufe des erzge- 
birgischen RothliegeBden beginnt mit einer Phyllitbreccie von 
1 bis 2 m Starke, auf welche sich bis 125 m über der PhylHt- 
grenze ein Schichtensystem von vorherrschenden Schieferletten und 
untergeordneten Sandsteinen und Conglomeraten aufbaut. Die 
Schieferletten fuhren zum Theil knollen- und wurzelförmig gestaltete 
Kalkconcretionen^ femer die sogenannten Regentropfenspuren, sowie 
auch Kohlenpartikelchen; die Sandsteine besitzen nicht selten ein 
kalkspäthiges Cement, welches eine gemeinsame krystallographische 
Orientirung zeigt; die Conglomerate werden aus Gerollen von Quarz, 
Phyllit und Kieselschiefer gebildet. Auf diese vorherrschend roth- 
braun geiSrbtiBn Schichten des unteren Rothliegenden. hat sich mit 
19,5 m Mächtigkeit eine aus grauen Sandsteinen und Conglomeraten 
nebst Schieferthonen bestehende Schichtenzone („wildes Kohlen- 
gebirge") abgesetzt, welche verkohlte Pflanzenreste und auch ein 
linsenförmiges Schmitzchen von kiesiger Steinkohle enthält. 

Die untere Stufe des mittleren Rothliegende, die der Porphyr- 
tuffe ist im Ganzen 56,1 m mächtig imd wird aus fünf Tuffschichten 
von 6,5 m, 5,5 m, 7,6 m, 2,5 und 4,6 m Starke gebildet, zwischen 
denen sich zu unterst drei Complexe von Sandsteinen, Schiefer- 
letten und Schieferthonen von je 10,0 m, 3,5 m und 10,9 m 
Mächtigkeit und zu oberst eine 5,0 m starke Pechsteinplatte ein- 
sehalten. Die Tuffe, sowie die Schieferthone fuhren zum Theil 
gut erhaltene Pflanzenreste (siehe Erläut. zu Sect. StoUberg-Lugau 
S. 126), enthalten auch wohl salziges Wasser. 

Die obere Stufe des mittleren Rothliegenden besitzt 
271,3 m Mächtigkeit und besteht vorwiegend aus rothbraun geförbten 
und ofl grünlich gefleckten Schieferletten, Sandsteinen und Con- 
glomeraten. Die Schieferletten enthalten häufig kalkige Concretionen, 
hin und wieder auch Kohlenspuren, die Sandsteine imd Conglomerate 
viel Kaolinpartikelchen. Etwa 26 m über der liegenden Grenze, 
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findet sich eine 9,4 m mäohtige Einlagerung von „wildem Kohlen- 
gebirge", aus grauem Sandstein und dunkelem Schieferthon mit 
Kohlenspuren bestehend. Zwei schwache, 0,05 und 0,5 m mächtige 
Flötzchen von feinkornigem, graulich weissen! Kalkstein wurden 
gleichfalls nahe der liegenden Grenze und zwar das stärkere davon 
in dem wilden Kohlengebirge durchsunken. Weiter oben, nehmlich 
105,7 m unter der oberen Grenze der Stufe lagert sich eine 0,2 m 
starke Schicht von dunkel violetem, knolligem Thon ein und noch 
höher, bei einer Entfernung von 60,6 und 41,8 m von der hangenden 
Grenze wurden zwei Schichten eines dunkelbutrothen Thones 
beobachtet. 

Mit der Stufe der Schieferletten von 216,3 m Mächtigkeit 
werden hier die Ablagerungen des ßothliegenden abgesclilossen. 
Dieses Schichtensystem wird vorherrschend von schönen rothen, 
z. Th. grünpunktirten Schieferletten mit schwachen Lagen von 
grünlichgrauen, oft rothfleckigen, lockeren, mehr oder weniger groben 
Sandsteinen und Conglomeraten mit Dolomitcement gebildet; es fuhrt 
unweit der unteren Grenze zwei Lagen von blutrothem Thon, 
welche 0,3 und 0,1 m stark sind. 

Das Rothliegende ist von 2,36 m dilnvialen Flussschotters 
bedeckt, der nach oben hin lehmig wird und von 4,44 m Gehänge- 
lehm überlagert wird. 



8. Profil von der Abwaschungsgrenze des Carbons in 

südöstlicher Sichtung durch den HoflGaung- Schacht nach 

der Tagestrecke. 

Das 8. Profil ist ungefähr parallel zur Fallrichtung der Flötze 
gelegt; es beginnt am Ausstriche des Carbons bei der Tagestrecke 
imd durchsehneidet das Revier nach Nordwest, indem es zunächst 
ein Stück weit auf dem von Niederwürschnitz nach dem Gottes- 
Segen- Schachte sich erstreckenden Phyllitrücken verläuft, darauf 
aber das erzgebirgische Becken bis zu seiner Mitte durchschneidet. 
Das vorher beschriebene Profil des Teutonia- Schachtes kann als 
ein Theil des nach dem nördlichen Beckenrande fortgesetzten Durch- 
schnittes gelten. 

Das Profil bringt dreierlei Verhältnisse deutlich zur Darstellung: 
erstens das verschieden starke Einfallen imd das ziun Theil durch 
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die Verwerfiingen bedingte Tieferrücken der oarbonischen Schichten; 
zweitens die im nordwestlichen Theil nahe der Grenze zwischen 
den Grubenfeldem des Steinkohlenbau- Vereins Kaisergrube und des 
Gersdorfer Steinkohlenbau- Vereins beginnende und jenseits des Pluto- 
Schachtes vollendete Abwaschung der Kohlenflötze; drittens das 
wechselnde Anschwellen und Abnehmen der Zwischenmittel zwischen 
den Flotzen. So fehlen die unter und über dem Grundflötze liegenden 
Schichten fast vollständig im Osten; hier Is^rt nicht blos dieses 
älteste Flötz fast unmittelbar auf dem Phyllit, sondern es wird auch 
beinahe ohne jedes Zwischenmittel vom Hauptflötze bedeckt, während 
nach Nordwesten hin sowohl beide Flötze von einander weit ge- 
trennt sind, als auch das Grundflötz hoch über dem Phyllit lagert. 
Gerade umgekehrt verhalten sich die beiden Zwischenmittel zwischen 
dem Haupt- und Vertrauenfiötze und zwischen diesem und dem 
GlückaufHötze. Die beiden letzten Flötze sind in der grösseren 
südöstlichen Profilstrecke bis 20 m weit von einander und vom 
Hauptflötz getrennt. In der Nähe des Kaisergrube -Schachtes aber 
vereinigen sich beide zu einem geschlossenen Ganzen, von welchem 
sich jedoch nach kurzem Verlauf das Vertrauenflötz wieder nach 
unten abtrennt und sich nun auf das Hauptflötz auflegt, so dads 
es dort zwei Gebiete mit nur drei, statt vier Flotzen gibt, welche 
durch ein Zwischenareal mit der normalen Anzahl geschieden sind. 

Der Phyllit durfte auch bei diesem Profile durchgängig als 
übendes der Steinkohlenformation eingezeichnet werden, da er ausser 
in der Tagestrecke und im Gottes -Segen -Schachte auch in dem 
etwas seitlich vom Profil gelegenen Pluto -Schachte nachgewiesen 
worden ist. Seine Oberfläche besitzt am Ausstriche des Carbons 
g^en 412 m Meereshöhe, erreicht etwas westlich vom Gottes-S^en- 
Schachte den Meeresspiegel und sinkt in der Gegend des Pluto-Schachtes 
etwa 350 m (in diesem Schachte selbst um 392,7 m) unter dieses 
Niveau hinab. 

Die Steinkohlenformation beginnt am Südost-Ende des 
Profiles mit etwa 20 bis 30 m Stärke und liess in der Tagestrecke 
eine Schichtenneigung von 23^ nach NNW. beobachten. Weiterhin, 
in der Nähe des neben der Profilebene befindlichen Albert-Schachtes 
läuft das Profil auf eine kurze Strecke fast parallel mit dem Streichen 
der Flötze, um aber bald wieder ein stärkeres Fallen von 15 bis 
20^ anzunehmen. In der Nähe des Qottes-Segen-Schachtes beträgt 
die Gesammtmächtigkeit der carbonischen Schichtenreihe etwa 120 m. 
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in der Umgebung des HoflFnung- Schachtes mag sie etwa 130 m, 
weiterhin jedoch in Folge der stattgefundenen Denudation all- 
mählich etwas weniger und in der Nähe des Pluto - Schachtes 
nur noch etwa 70 m messen. Die Neigung der Flötze schwankt 
hier um etwa 10^ 

Die liegenden Schichten des Grundflötzes fehlen im 
südöstlichsten Theile des Profiles, nehmlich in der Tagestrecke bei- 
nahe völlig; sie wachsen nur ganz allmählich an, besitzen etwas 
westlich von der Tagestrecke in der Umgebimg des Albei't-Schachtes 
0,28 bis 4,86 Stärke, vermindern sich nach der westlichen Feldgrenze 
des Lugau-Niederwürschnitzer Steinkohlenbau -Vereins wieder bis 
fast zum Verschwinden, erreichen im Gottes -Segen -Schachte aber 
wieder 18,79 m Mächtigkeit. Diese mag weiterhin noch mehr zunehmen 
und in der Nähe des nordwestlichen Profilendes ihr Maximum von 
etwa 40 m erreichen. Es sind zwar diese ältesten Schichten des 
Lugauer Carbons weder im Vertrauen-, noch im Hoffnmig-, noch 
im Kaisergrube -Schachte völlig durchteuft, aber im Pluto -Schachte 
38,1 m mächtig befunden worden. Sie bestehen vorwiegend aus 
Schieferthonen nebst mehr oder minder mächtigen Sandsteinschichten. 
Von Zwischenflötzchen wurde zuerst ein solches in der Nähe der 
westlichen Feldgrenze des Lugau-Niederwürschnitzer Steinkohlenbau- 
Vereins nachgewiesen. Dasselbe trat als eine, etwa 0,8 m starke 
Russkohlenbank 1 m unter dem Gnmdflötz auf; nach Westen hin 
wird es schwächer und zeigt im Gottes-Segen- und im Vertrauen- 
Schachte 0,4 und 0,09 m Mächtigkeit vmd einen Abstand von 3,3 
bez. 2,2 m vom Grundflötze. Im ersten Schachte fuhrt es noch 
Eusskohle, im zweiten nur Pechkohle. Mit diesem letzteren Schachte 
wurden darunter noch zwei Pechkohlenflötzchen von 0,09 und 0,19 m 
durchteuft. Im Kaisergrube-Schachte I besteht die oberste, nur bis 
auf 4,2 m Tiefe aufgeschlossene Zone dieses Systems blos aus 
Schieferthon und ist frei von Zwischenflötzchen, im Pluto-Schachte 
aber stellen sich nicht nur bedeutendere Sandsteinschichten imd 
einige schwache Conglomeratbänke ein, sondern die Zalil der aller- 
dings meist schwachen, nur 0,02 bis 0,16 m messenden und vor- 
wiegend Pechkohle fiihrenden Zwischenflötzchen steigt auf zehn; 
nur das tiefste derselben, welches direct auf dem Phyllit aufliegt 
und aus ßuss- und Pechkohle gebildet wird, ist etwas mächtiger, 
nehmlich 0,3 m. Dasselbe ist ausnahmsweise durch eine gestrichelte 
Linie in dem Profil angedeutet worden. 
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Die Mächtigkeit des Grundflötzes schwankt im östlichen 
Theile des Lugau-Niederwürschnitzer Kohlenfeldes, also in der Um- 
gebung der Tagestrecke und des seitlich gelegenen Albert-Schachtes 
zwischen 0,5 und 2 m und steigt nur local auf etwa 3 m. In der 
Nähe der Grenze gegen das Gottes-Segen-Feld wurde es 1,45 in 
stark, in letzterem Felde selbst zwischen 1,77 und 2,24 m, im 
Felde des Lugauer Steinkohlenbau -Vereins zwischen 1,95 und 
2,22 m, im Schachte I der Kaisergrube 2,20 m und endlich im 
Areale des Gersdorfer Steinkohlenbau -Vereins zwischen 2,2 und 
1,76 m mächtig beobachtet. Es zeigt mithin im grössten Theile 
des Profilgebietes nur geringe Mächtigkeitsdifferenzen. Bergmittel 
sind nur in unbedeutender Menge vorhanden; in der Nähe der 
Tagestrecke schalten sich zwei bis drei schwache, bis 0,19 m dicke 
Schieferthonlagen ein, welche sich nach Westen hin zunächst bis 
auf eine vermindern, dann aber wieder auf mehrere, aber ganz 
schwache Lagen vermehren. Im Gottes -Segen -Felde nimmt ihre 
Anzahl sowie ihre Stärke wiederum ab; sie verschwinden endlich 
völlig und in der Umgebimg des Vertrauen- und Hoffnung-Schachtes, 
sowie im Kaisergrube -Schachte I ist das Grundflötz frei von Berg- 
mitteln. Erst jenseits des letzteren, im Felde des Gersdorfer Vereins 
stellen sich wieder ein bis zwei schmale Schieferthonschichten ein. 
Was die Zusanmiensetzung des Grundflötzes hinsichtlich der ver- 
schiedenen Kohlenarten betrifft, so ist zwar das Flötz wesentlich 
ein Russkohlenflötz, es schieben sich jedoch fast überall mehr oder 
weniger starke Pechkohlenlagen zwischen die allerdings immer mäch- 
tiger bleibenden Eusskohlenbänke ein. Am beträchtlichsten war 
die Pechkohle in der jetzt völlig abgebauten östlichsten Partie in 
der Nähe der Tagestrecke entwickelt, in den mittleren Grubenfeldern 
fehlt sie stellenweise ganz, im westlichen Profiltheile vermehren 
sich aber die Pechkohlenschichten wieder so bedeutend, dass da- 
durch das ganze Flötz als eine innige Verwachsung von Russ- und 
Pechkohle erscheint. 

Die hangenden Schichten des Grundflötzes sind im Süd- 
osten fast gar nicht entwickelt, gewinnen aber nach Nordwesten hin 
ziemlich rasch eine bedeutendere Mächtigkeit. Sie messen in der 
Nähe der Tagestrecke 0,09 bis 0,71 m und bestehen theils aus 
Schieferthon, theils aus Sandstein, ziuneist aus beiden. Bis in die 
Nähe der östlichen Grenze des Gottes-Segen-Feldes haben sie sich 
auf 14 m. verstärkt, und schwanken hier zwischen 20 und 12,67 m; 
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im HoflFnung-Schachte erreichen sie 21,3 m, im Kaisergrube-Schachte I 
25,9 m Mächtigkeit imd in dem südwestlich vom Profil gelegenen 
Pluto-Schacht wurden sie mit 34,38 m durchteuft. In der Nähe 
des letzteren Schachtes beginnt aber schon die Vernichtung dieses 
Schichtensystems durch die dyasische Abwaschung, welcher es im 
nördlichen Theile des Pluto-Schacht-Feldes vollständig verfallt. Im 
Gottes-Segen-Felde besteht dieses Zwischenmittel aus vorherrschendem 
Schieferthon und Sandstein und enthält mehrere Zwischenflötzchen, 
von denen das stärkere von Pech- und Homkohle gebildet wird 
und imGottes-Segen-Schachte 0,7 m Mächtigkeit erlangt. Im Hoff- 
nung-Schachte ist ihm eine 5,7 m starke Conglomeratbank, aber nur 
ein schwaches, 0,15 m messendes Peclikohlenflötzchen eingeschaltet. 
Die Conglomerate nehmen im Kaisergrube -Schachte I und Pluto- 
Schachte noch mehr überhand, die Schieferthone treten dagegen zu- 
rück und die Zwischenflötzchen fehlen trotz der grossen Mächtigkeit 
dieses Schichtencomplexes fast ganz. In beiden Schächten ist in der 
Nähe des GiTindflötzes ein 0,1 bez. 0,06 m starkes Euss- bez. Pech- 
kohlenflötzchen und nur im ersteren Schachte noch ein zweites 0,5 m 
mächtiges, aus Pech- und Russkohle gebildetes Flötzchen nahe 
unter dem Hauptflötze beobachtet worden. 

Das Hauptflötz ist im Südosten, wo es dicht über dem Grund- 
flötz liegt, nur schwach entwickelt; seine Mächtigkeit schwankt 
hier meist zwischen 0,5 und 1 m und übersteigt nur ganz local 2 m. 
Von dem Punkte an, wo es sich vom Grundflötz abtrennt, gewinnt 
es jedoch bald eine grössere Stärke, welche nahe der Westgrenze 
des Lugau-Niederwürschnitzer Grubenfeldes 2,5 bis 2,93 m, im 
Gottes-Segen-Felde 2,82 bis 3,30, im Felde des Lugauer Steinkohlen- 
bau-Vereins 2,73 bis 3,45 m, im Kaisergrube- Schachte I 3,25 m, 
dagegen dort, wo das Vertrauenflötz ihm nahe konmit, nur 2,44 
bis 2^19 m beträgt. Bergmittel fehlen nur selten, sind aber meist 
nur zu zweien und dreien vorhanden und nur ausnahmsweise über 
0,25 m stark. Am regelmässigsten tritt ziemlich an der liegenden 
Grenze des Flötzes eine Schieferthonlage oder in einem Theile des 
Gottes-Segen-Feldes statt deren eine Sandsteinschicht auf. Russkohle 
herrscht im Profilgebiete zumeist vor, ist wohl auch, jedoch nur 
stellenweise, ganz allein vorhanden; die Pechkohle bildet mehrere, 
im östlichen Profiltheile meist drei, oben, in der Mitte und unten 
liegende Bänke, in der mittleren Profilstrecke gewöhnlich zwei, bald 
nach der oberen, bald mehr nach der unteren Grenze hin gelegene 
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Schichten und nur im Pluto-Schacht-Felde entwickelt sich die Pech- 
kohle bis zum Verschwinden der Russkohle. 

Die hangenden Schichten des Hauptflötzes betragen in 
der Nähe der Tagestrecke 6 bis 14 m, im Albert-Schachte 9,57 m, 
gegen die Westgrenze des Lugau- Nieder würschnitzer Kohlenfeldes 
hin 25;5 m, im östlichen Theile des Gottes-Segen-Feldes zwischen 
19 und 20,4 m, im Gottes-Segen-Schachte selbst aber nur 14,33 m, 
im Vertrauen-Schachte 12,2 m, in der Nähe des Hoffnung-Schachtes 
10,75 m und imKaisei^ube-Schachte 1 13,05 m. Von hieraus vermin- 
dern sie sich gegen die Grenze nach dem Pluto-Schacht-Felde hin zu- 
nächst auf etwa 1 m, im letzteren Gebiete sogar bis auf 0,2 m. 
Hier, also kurz vor ihrer Abwaschungsgrenze, bilden demnach die 
beiden Flötze, das Haupt- und das Vertrauenflötz, ein einziges, 
fast untrennbares Ganzes. In diesem Schichtencomplexe herrschen 
von Südosten her die Schieferthone bis in die Gegend des Kaisergrube- 
Schachtes vor; hier jedoch bildet dieses Gestein nur noch eine schmale 
Lage direct über dem Hauptflötze, während der darauf folgende Theil 
des Zwischenmittels aus Sandstein mit Conglomerat-Schweifen besteht. 
Weiterhin jedoch, sobald das Vertrauenflötz sich dem Hauptflötz 
nähert, verschwindet der Sandstein wieder gänzlich, so dass nur 
noch Schieferthon vorhanden ist. Zwischenflötzchen sind im westlichen 
Profiltheile gar nicht oder nur sehr sparsam zur Entwickelung gelangt; 
so wurde im Kaisergrube -Schachte nur ein einziges 0,1 m starkes 
Peehkohlenschmitzchen beobachtet. Nach Osten hin sind sie besser 
entwickelt. So liegt in der Nähe der Tagestrecke nahe (0,9 bis 
1 m) unter dem Vertrauenflotze ein 0,14 bis 0,30 m starkes, wesentlich 
Russkohle führendes Flötzchen, welches sich ziemlich weit in west- 
licher Richtung zu erstrecken scheint, denn im Gottes-Segen-Schachte 
wurden 1,86 m unter dem Vertrauenflotze ein Pechkohlenflötzchen 
von 0,31 m und 0,23 m unter diesem ein Russkohlenflötzchen von 
0,23 m Mächtigkeit, und im Vertrauen-Schachte 2,0 m unter dem 
Vertrauenflotze ein Russkohlenflötzchen von 0,2 m und 0,1 m tiefer 
ein solches von 0,15 m Stärke durclisunken. Ausserdem beobach- 
tete man näher am Hauptflötze im Gottes-Segen-Schachte noch zwei 
schwache und im Vertrauen -Schachte noch ein schmales Pechkohlen- 
bänkchen. Im Hoffnung-Schachte ist in Folge einer starken Ver- 
werfung nur der unterste, an Conglomeraten und Sandsteinen reiche, 
an Zwischenflötzchen aber ärmere Theil dieser Zone aufgeschlossen 
worden. 
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Das Vertrauen flötz ist in der südöstlichsten Strecke des 
Profiles, nehmlich in der Umgebung der Tagestrecke 0,5 bis 0,7 m 
mächtig und wächst langsam in westlicher Richtung an, so dass 
seine Mächtigkeit im westlichen Theile des Lugau-Niederwürschnitzer 
Feldes zwischen 0,7 und 0,84 m, im Gottes-Segen-Felde zwischen 
0,8 und 1,27 m; im Felde des Lugauer Steinkohlenbau -Vereins 
zwischen 1,12 und 2,05 m, in der Nähe des Kaisergrube-Schachtes 
zwischen 2,4 und 2,7 m beträgt. Von hier aus nimmt mit der 
Annäherung an das Hauptflötz die Mächtigkeit wieder etwas ab, 
schwankt im nordwestlichen Theile des Kaisergrubenfeldes zwischen 
2,1 und 1,87 m und ist in dem angrenzenden Areale des Gersdorfer 
Grubenfeldes zu 1,36 m gefunden worden. Bergmittel besitzt das 
Flötz im grössten Theile des Profilgebietes gar nicht; erst von der 
Gegend des Hoffnung-Schachtes aus nach Westen stellt sich dadurch, 
dass die darüber lagernden Zwischenflötzchen dem Flötze näher 
rücken und schliesslich mit abgebaut werden können, in der oberen 
Partie ein Bergmittel und weiterhin in dem Gebiete des Kaiser- 
grube-Schachtes eine Anzahl schwacher Schieferthonlageu ein, welche 
jedoch im Felde des Gersdorfer Steinkohlenbauvereins wieder völlig 
verschwinden. Das Vertrauenflötz wird in der Nähe der Tagestrecke 
nur von Russkohle gebildet; nach Westen hin schmiegt sich erst 
unten, dann auch oben eine schwache Bank von Pechkohle an, von 
welchen beiden weiterhin nur selten die eine fehlt und welche im 
Gegentheile nach Nordwesten hin immer stärker werden, so dass 
in der westlichsten Profilpartie, wo die obere Pechkohlenschicht zwar 
verschwindet, dafiir aber die untere um so mächtiger sich entwickelt, 
der Gehalt des Flötzes an Pechkohle den an Eusskohle übenviegt 

Die hangenden Schichten des Vertrauenflötzes erlangen 
im westlichen Theile des Lugau-Niederwürschnitzer und im östlichen 
Areale des Gottes-Segen-Feldes etwa 20 m Mächtigkeit. Im Gottes- 
Segen- und im Vertrauen-Schachte beträgt dieselbe aber nur 14,73 
und 14,9 m. Weiterhin nimmt sie noch mehr ab und wurde süd- 
östlich vom Kaisergrube-Schachte I zu 3,95 m, in diesem Schachte 
selbst zu 1,14 m imd nordwestlich davon zu 0,2 bis 0,3 m gefimden. 
In der Umgebung des Kaisergrube-Schachtes liegt daher das Glück- 
auflflötz fast unmittelbar auf dem Vertrauenflötze auf. Beide Flötze 
trennen sich jedoch bald wieder von einander und ihre Zwischen- 
schichten besitzen in der Nähe der Grenze gegen das Gersdorfer Kohlen- 
feld schon wieder 12 bis 13 m Stärke. Jenseits dieser Feldgrenze 
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vermindert sich aber durch die Abwaschung ihre Mächtigkeit wieder 
und nach kurzer Entfernung verschwinden sie und mit ihnen auch 
die beiden darunter liegenden Flötze, das Vertrauen- und das Haupt- 
flötz. Sie bestehen im östlichen Theile aus Schieferthon und Sand- 
stein und scheinen hier auch völlig frei von Zwischenflötzchen zu 
sein; im Gottes -Segen- und im Vertrauen -Schachte überwiegen 
ebenfalls die Schieferthone. Im erstgenannten Schachte stellen sich 
je ein schwaches Pechkohlenflötzchen nahe über dem Vertrauen- 
und nahe unter dem Glückauiflötze und im letzteren Schachte vier 
dergleichen über dem Vertrauen- und ein solches unter dem Glück- 
aiifflötze ein. Diese Pechkohlenbänkchen rücken nach Westen hin 
in Folge des Schwächerwerdens der hier nur aus Schieferthon ge- 
bildeten Zwischenmittel theils näher an einander^ theils vereinigen 
sie sich mit den beiden sie einschliessenden Flötzen. 

Das Glückaufflötz beginnt im Osten als ganz schwaches, 
unbauwürdiges, nur bis 0,09 m starkes Pechkohlenschmitzchen und 
nimmt ähnlich dem Vertrauenflötze nur sehr langsam an Mächtig- 
keit zu, so dass es in der Nähe der Gottes-Segen-Grenze nur etwa 
0,3 m, im Gottes-Segen-Schachte und in der Nähe des Vertrauen- 
Schachtes 0,66 m, südwestlich von letzterem 1,07 m mächtig ist, 
in der Umgebung des Kaisergrube-Schachtes zwischen 1,3 und 2,05 m 
schwankt und im Felde des Gersdorfer Steinkohlenbau -Vereins 
2,78 m erreicht. Leider dehnt es sich hier in diesem letztgenannten 
Gebiete nicht weit aus, da dieses oberste Flötz am meisten durch 
die Denudation gelitten und an seiner ursprünglichen Ausdehnung 
verloren hat, so dass die Abwaschungsgrenze von der Profilebene 
ziemlich nahe der Gersdorfer Feldgrenze geschnitten wird. Das 
Flötz besteht überall aus Pechkohle, welcher sich nur hin imd 
weder etwas Homkohle beimengt. Bergmittel treten nur ganz 
local und in geringer Mächtigkeit und Anzahl bald in der oberen, 
bald in der unteren Flötzpartie auf. 

Die hangenden Schichten des Glückaufflötzes besitzen 
am südöstlichen Ende des Profiles etwa 10 m, erlangen an der 
Grenze des Gottes -Segen -Feldes gegen 30 m und im Glückauf- 
Schachte mit 52,6 m ihre Maximalmächtigkeit in dem vom Profil 
geschnittenen Ke viertheile. In dem benachbarten Gottes-Segen- 
Schachte ist ihre Stärke in Folge einer Verwerfung auf 28,6 m 
reducirt, beträgt aber im Vertrauen-Schachte wieder 49,55 m und 
im Kaisergrube -Schachte I 26,3 m. Hier hat schon die Denudation 



Digitized by 



Google 



40 DAS LUGAU-0EL8NITZER STEINKOHLE NRE\^BR. 

ihre Wirkung gethan, in Folge deren sie weiter nach NW. noch 
rascher abnehmen und nahe jenseits der westlichen Grenze des 
Kaisergrubenfeldes verschwinden. Sie bestehen in der südöstlichen 
Profilstrecke aus vorherrschenden Schieferthonen nebst untergeord- 
"^eten Sandsteinen und Conglomeraten. Letztere vermehren sich 
jedoch nach Nordwesten hin und sind in der Umgebung des Kaiser- 
grube-Schachtes I in grösserer Menge als die Sandsteine vorhanden. 
Zwischenflötzchen treten nur in schwacher Entwickelung und ge- 
ringer Ausdehnung auf; ihre Anzahl schwankt in dem Glückauf-, 
Gottes-Segen-, Vertrauen- und Kaisergrube-Schachte zwischen zwei 
imd vier und ihre Mächtigkeit zwischen 0,01 und 0,2 m. Nur im 
letztgenannten Schachte tritt ziemlich am oberen Ende dieser Schichten- 
reihe ein Pechkohlenflötzchen von 0,32 m Stärke auf. 

Das Rothliegende wird von dem Profil ziemlich parallel der 
Fallrichtung seiner Sdiichten geschnitten; die Profilebene erreicht 
daher von Südosten her immer höhere Stufen desselben, bis sie 
schliesslich in der Stufe der Schieferletten endigt, kurz bevor die- 
selbe von der Conglomeratstufe überlagert wird. Die Mächtigkeit 
der gesammten Rothliegenden -Ablagerung wächst von dem schwachen 
Anfang am Ausstriche an bis auf 251,3 m im Gottes-Segen-Schachte, 
erreicht im Hoffnung-Schachte 469,9 m, in der Nähe des Kaisergrube- 
Schachtes etwa 550 m und in der Gegend des Pluto -Schachtes 
gegen 700 m. 

Das untere erzgebirgische Rothliegende legt sich mit 
geringer Mächtigkeit auf die Steinkohlenformation bei derem Aus- 
striche auf und nimmt anfanglich in Folge der sattelförmigen Wöl- 
bung der Unterlage nur sehr langsam an Stärke zu; dieselbe beträgt 
in dem seitlich von der Profilebene liegenden Mehlhom-, Albert- 
und Emil -Schachte 18 m, 31,3 und 44 m. Erst im Gottes-Segen- 
Feld erreicht es eine Mächtigkeit von 120 bis 140 m (im Glück- 
auf-Schachte ist dieselbe durch eine Verwerfimg auf 96,6 m vermindert) 
und im Hofinung- Schachte von 175,9 m. Letzteres Maass behält 
diese Stufe auch in der weiteren westlichen Erstreckung, also gegen 
die Beckentiefe hin, so ziemlich bei. Dort, wo sich diese ältesten 
Bothliegenden- Schichten discordant über das durch Denudation 
schräg, jedoch mit sehr unregelmässiger Fläche angeschnittene Carbon 
lagern, fuhren die Conglomerate nicht selten Kohlenbrocken, welche 
aus den zerstörten Flötzpartien stammen und bis zu ^/^ Cubikmeter 
Inhalt besitzen. Mehrfach, so im Vertrauen-, Hoffnung- und Kaiser- 



Digitized by 



Google 



DAS LüGAU-OELSNITZER STEINKOHLENREVIER. 41 

grube-Schachte wurden ein bis zwei Einlagerungen von „wildem 
Kohlengebirge" durchsunken, welche stellenweise auch kleine 
Pechkohlenflotzchen fuhren und im Vertrauen -Schachte 8,63 und 
6,49 ra, im Hoffnung-Schachte 19,5 m und im Kaisergrube-Schächte I 
22,1 und 23,2 m Mächtigkeit haben. Im letztgenannten Schachte 
führte bei 388 m Teufe ein Conglomerat Salzwasser. 

Die Stufe der unteren Porphyrtuffe oder das untere Tuff- 
rothliegende tritt in der Profilebene nicht bis an die Erdoberfläche, 
jedoch liegt sein oberflächlicher Ausstrich nahe seitlich davon und 
zwar etwas östlich vom Gottes-Segen- und Glückauf- Schachte. 
Von hier aus senkt sich diese Rothliegenden -Stufe mit geringer 
Mächtigkeit und steiler Neigung in die Tiefe. Eine starke Ver- 
werfimg bewirkt, dass sie mit den genannten beiden Schächten nicht 
angetroffen wurde, was erst in dem Vertrauen- und Hoffnung- 
Schachte der Fall war. Im ersteren ist sie 13,61 m mächtig und 
besteht aus einer unteren Tuffbank von 9,25 m und einer oberen 
von 4,24 m Stärke, welche durch 0,12 m Sandstein getrennt sind 
und aus Schichten von bläulich-grünen und dunkelrothbraunen thoni- 
gen, zum Theil pflanzenfuhrenden Porphyrtuffen zusanmiengesetzt 
sind. Im Hoffiiung- Schachte ist jene trennende Schicht bis auf 
16,1 m angewachsen und wird vorherrschend aus Schieferletten mit 
einigen Sandsteineinlagerungen gebildet. Die untere Tuffpartie ist 
hier 10,3 m stark und setzt sich aus grünlichen, weissen und violeten, 
theils thonigen, theils durch Biotit- und Orthoklas-Krystalle porphyr- 
artigen Tuffen zusammen; die obere ist 11,4 m mächtig, fuhrt roth- 
bis braunviolete, porphyrartige Tuffe (mit Einsprenglingen von Biotit, 
Orthoklas, zersetztem Plagioklas und etwas Quarz) und enthält 
noch eine 3,7 m starke Zwischenlagerung von Sandstem imd Con- 
glomerat. Statt dieser letzteren Gesteine stellt sich nach dem Kaiser- 
gTube-Schachte hin eine Pechsteinplatte ein, welche daselbst 2,5 m 
misst. Hier liegt über dem Pechstein 3,3 m eines vorherrschend 
rotbbraunen, theils porphyrartigen, theils thonigen, theils homstein- 
artigen, theils granitähnlichen Tuffes. Letztere. Varietät ist 0,03 m 
mächtig und sehr reich an Fragmenten von Quarz-, Feldspath- und 
Biotit-Krystallen. Unter dem Pechstein befindet sich ein dunkel- 
violetbrauner, 2,7 m mächtiger Tuff mit zahlreichen Biotittäfelchen 
und weissen zersetzten Feldspathkrystallen, welcher wiederum unter- 
lagert wird von 21,4 m Schieferletten, Sandsteinen und Conglomeraten. 
Die unterste Partie dieser im Kaisergrube -Schachte I 47,2 m starken 
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Stufe bilden endlich 17,3 m grünliche und rothe, gestreifte und. ge- 
fleckte, zum Theil Biotit fuhrende Porphyrtuffe. Xaeh Westen hin 
wird die ganze Ablagerung etwas mächtiger, jedoch nehmen die 
zwischengelagerten Sandsteine und Conglomerate an Mächtigkeit 
ab, die unteren Tuffpartien dag^en zu und werden durch eine zweite 
Sedimentbildung abermals getheilt. 

Die obere Stufe des mittleren Kothliegenden streicht 
östlich vom Gottes-Segen-Schachte aus, erlangt in der Nähe dieses 
Schachtes gegen 100 m und im Hoffnung-Schachte 154,6 m, welche 
letztere Mächtigkeit diese Stufe in ihrer weiteren Ausdehnung un- 
geföhr beibehält. (Die im Kaisergrube-Schachte I in der Schacht- 
tabelle angegebene niedrigere Zahl resultirt aus der durch diesen 
Schacht gehenden, aus dem Profil aber eliminirten Pluto-Schacht- 
Verwerfung; auch im Glückauf- und im Gottes-Segen-Schachte ist 
diese Stufe durch eine Verwerfung scheinbar in ihrer Stärke stark 
reducirt worden.) 

Die Stufe der Schieferletten lagert sich gleichfalls schon 
etwas östlich vom Gottes-Segen- und Glückauf-Schachte auf, erlangt 
in diesen Schächten gegen 50 m, im Hoffiiung-Schachte 101,6 m, 
in der Nähe des Kaisergrube -Schachtes etwa 200 m und in der 
Umgebung des Pluto-Schachtes über 300 m Mächtigkeit. Im letzteren 
Schachte wurden fünf schmale Lager von dunkelrothem Thon und 
zwei Dolomitbänke von 0,02 und 0,2 m Stärke durchsunken. 

Die y erwerf angen, welche auch in diesem Profil ziemlich 
zahlreich vorhanden sind, werden von letzterem zumeist sehr schräg 
geschnitten. Sie sind trotzdem zumeist, wenn auch zuweilen mit 
etwas steilerem Neigungswinkel eingetragen worden. Nur von der 
Einzeichnung der grössten derselben, nehmlich der Pluto-Schacht- 
Verwerfung ist abgesehen worden, weil sie der Profilebene zum 
grossen Theil parallel verläuft und dieselbe erst im Gebiete des Rothlie- 
genden schneidet, weil sich demnach ihre störende Wirkimg inner- 
halb dieses Profiles nur auf das Rothliegende und nicht auf das 
Carbon äussern konnte. Von den übrigen Verwerfungen ist die- 
jenige Gruppe von Spalten bemerkenswerth, welche durch den Gottes- 
Segen-Schacht hindurchsetzen. Sie verwerfen die dortigen Flötze 
wiederholt und machen ihren Einfluss noch bis in die Gegend des 
Hoffnung- Schachtes bemerklich, woselbst sie bewirken, dass in 
diesem Schachte die oberen beiden Flötze gar nicht angetroffen 
wurden. 
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9. Profil vom Kaisergrube- Schacht I nach dem Vereins- 
gltiok- Schacht L 

Dieses Profil ist im Gegensatz zu dem vorigen im Wesentlichen 
der Streichrichtung der Flötze parallel und daher ziemlich senkrecht 
zu jenem Profil gerichtet. Es verläuft von SSW. nach NNO., durch- 
schneidet den Sattel des Vereinsglück-Schachtes, darauf die flachen 
Bücken des Hedwig- und des Concordia-Schachtes, passt sich jen- 
seits der Pluto- Schacht-Verwerfung mehr dem Fallen der Flötze 
an und erreicht im Norden der Kaisergrube-Schächte die Abwaschungs- 
grenze. Es zeigt, wie das Carbon und seine Flötze die wellenför- 
migen Biegungen der Unterlage zum grössten Theile mitmachen, wie 
ferner die vier unteren Flötze hinsichtlich ihrer Mächtigkeit, zumal 
aber ihres Abstandes von einander den beträchtlichsten Schwankungen 
unterworfen sind. Ganz getrennt von einander treten sie nur für sehr 
geringe Erstreckung auf, vielmehr sind bald die beiden oberen, 
bald die mittleren, in einem grossen Theile der Profilstrecke aber 
auch die drei oberen Flötze mit einander vereinigt. 

Der Phyllit ist sowohl im Vereinsglück- und im Hedwig-Schachte 
erteuft, als auch in der Nähe dieser beiden Schächte theils als die 
directe Unterlage des Flötzes, theils nur wenig unter ihm beobachtet 
worden. Vom Hedwig-Schachte aus nach dem Kaisergrube-Schachte 
fehlen zwar die Phyllit-Aufschlüsse innerhalb der Profilebene völlig, 
jedoch ist er verschiedene Mal seitlich derselben, nehmlich von 
dem Concordia- Schachte aus und jenseits der grossen Verwerfung 
angefidiren worden. 

Die SteinkoUenformation tritt mit ziemlicher Mächtigkeit in 
das Südende des Profiles ein und bildet dort eine flache Mulde, 
in deren nordwestlicher Verlängerung der Frischglück-Schacht das 
Carbon mit 90 m Stärke durchteuft«. Die Entwickelung der Flötze 
mag hier wohl nur eine massige sein. Im Vereinsglück -Schachte 
beträgt die Mächtigkeit des Carbons zwar nur 51,82 m, aber das 
Hanpt- und Vertrauenflötz, welche sich hier verbunden haben, bilden 
ein sehr mächtiges Flötz, liegen aber fast unmittelbar, nur getrennt 
durch eine schwache Schieferthonlage auf dem Phyllit. Das Grund- 
flötz fehlt demnach hier und das Glückaufflötz ist nur sehr schwach 
ausgebildet und nicht bauwürdig, dagegen sind die beiden jüngeren 
Flötze, das Hoflnung- und das Oberflötz besser besehafl^en und 
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dehnen sieh von hier aus bis nahe an den Concordia-Schacht aus. 
Im Hedwig-Schachte ist das Carbon 76,7 m mächtig, trotzdem 
auch hier die liegendsten Schichten unter dem Grundflötze nur sehr 
wenig messen. Dieselben erlangen erst von hier aus alknählich 
eine grössere Stärke. Im Concordia-Schachte zeigt die Steinkohlen- 
formation, trotzdem derselbe noch nicht einmal das tiefste Flötz 
erreichte, 77,0 m und im Kaisergrube-Schachte I 80,2 m Mäch- 
tigkeit, wiewohl hier schon eine bedeutende Abwaschung der obersten 
Schichten stattgeftmden und der Schacht das Grundgebirge noch 
nicht ersunken hat. Die Abwaschungsgrenze mag für das oberste 
Flötz bald jenseits des Kaisergrube-Schachtes, vielleicht nahe der 
nördlichen Feldgrenze und etwas weiter entfernt auch diejenige der 
unteren Flötze erreicht werden. 

Die Schichten unter dem Grundflötze sind in der Um- 
gebung des Vereinsglück -Schachtes, ebenso wie das Grundflötz 
selbst, gar nicht ziu* Ausbildung gelangt, welches erst etwa 300 m 
nordwestlich vom Schachte nachgewiesen worden ist und sich daher 
erst nach Norden hin mit schwacher Mächtigkeit anlagern, aber 
wohl sehr nahe über dem Phyllit liegen mag. Diese geringe Mäch- 
tigkeit der ältesten Carbon -Schichten ist auch noch im Hedwig- 
Schachte zu beobachten, wo dieselben durch eine nur 1,4 m starke 
Schieferthonschicht repräsentirt werden. Etwas südöstlich von diesem 
Schachte und seitlich von dem Profil fehlen dieselben ganz, so dass 
das Grundflötz direct dem Phyllit aufliegt. Erst im Concordia- 
Felde mögen sie eine bedeutendere Mächtigkeit erreichen; sie sind 
zwar hier nicht in der Profilebene selbst, jedoch wenig seitlich davon 
mit etwa 10 m Stärke aufgeschlossen worden. 

Das Grundflötz dürfte, wie schon erwähnt, etwas nördlich 
vom Vereinsglück-Schachte mit geringer Mächtigkeit beginnen und 
sich nur ganz allmählich kräftiger entwickeln. Es erreicht im Felde 
des Steinkohlenbau- Vereins Deutschland die Mächtigkeit von 1 bis 2 m, 
zwischen welchen Werthen die Flötzstärke auch weiterhin schwanken 
und sie nur selten überschreiten mag. So beträgt dieselbe nahe an 
der Feldgrenze der Oelsnitzer Bergbau -Gesellschaft 2,18 m, im 
Hedwig- Schachte 1,46 m, südwestlich vom Concordia-Schachte 
2,4 m und im Kaisergrube -Schachte I 2,0 m. Das Flötz fuhrt 
nur in den Feldern des Steinkohlenbau-Vereins Deutschland und 
der Oelsnitzer Bergbau -Gesellschaft ein schwaches Bergmittel 
nahe der oberen Grenze und besteht im ganzen Profilgebiete aus 
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Russkohle, der sich nur ganz local und sparsam ein wenig Pech- 
kohle beimengt. 

Die hangenden Schichten des Grundflötzes werden in 
der Umgebung des Yereinsglück- Schachtes aus einer schwachen, 
zwischen 0,23 bis 0,33 m schwankenden Schieferthonschicht gebildet, 
welche sich, da die übrigen Schichten der Grundfiötzzone hier fehlen, 
direct den zerrütteten und zersetzten Schichtenkopfen des Phyllites 
auflagert. Nach Norden hin ist auf eine ziemliche Erstreckung die 
Mächtigkeit dieses Zwischenmittels nicht ermittelt worden, erst im 
Hedwig-Schacht-Felde, nahe an der Südgrenze desselben, wurde 
sie zu 5,58 m und im Hedwig-Schachte zu 2,68 m gefunden, welcher 
letzterer Werth jedoch durch eine Verwerfung um etwa 5 m zu 
klein erscheint. Südöstlich vom Schachte fehlt dieses Schichten- 
sjst^m ganz: Das Hauptflötz legt sich hier also unmittelbar 
auf das Grundflötz auf. Da femer hier auch die Zwischenmittel 
zwischen dem Haupt-, dem Vertrauen- und dem Glückaufflötz fehlen, 
so bilden daselbst die vier unteren Flötze eine einzige, 
13 bis 19 m mächtige Kohlenmasse. Die oben erwähnten, 
5,58 m starken Zwischenschichten bestehen aus Schieferthon und 
fuhren 0,54 m unter dem Hauptflotze zwei aus Pech- und ßusskohle 
gebildete und 0,20 und 0,82 m dicke Zwischenflötzchen, welche im 
Hedwig-Schachte dem Hauptflotze noch ebenso nahe (0,56 m), liegen, 
aber bis auf 0,40 und 0,28 m abnehmen. Die dort das Grundflötz 
überlagernde, 4 m mächtige Schieferthonschicht wird hier im Schachte 
durch eine, 1,39 m starke Sandsteinbildung ersetzt. Bis zum Con- 
cordia- Schachte nimmt die Mächtigkeit nur wenig zu, beträgt in 
dessen Nähe etwa 12 m, wächst aber weiterhin rascher und erreicht 
im Kaisergnibe-Schachte I 25,9 m. Beide Schächte fahren gleich- 
falls in geringer Teufe unter dem Hauptflotze ein oder einige stärkere 
Zwischenflötzchen, so im Concordia-Schachte zwei Pechkohlenflötzchen 
von je 0,25 m Stärke, welche von einander durch 0,1 m Schiefer- 
thon und vom Hauptflötz durch 3 m Schieferthon und Sandstein 
getrennt werden, femer im Kaisei^rube- Schachte I ein aus Pech- 
und Russkohle gebildetes, 0,5 m starkes Flötzchen, welches durch 
nur 0,8 m Sandstein vom Hauptflötz geschieden ist. In dem 
etwas westlich vom Profil befindlichen Schachte II der Kaisei^rube 
wird dieser Sandstein durch 1,5 m Schieferthon ersetzt, unter dem 
drei Pechkohlenflötzchen von 0,3 m, 0,2 und 0,1 m Mächtigkeit 
beobachtet wurden. 
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Das Hauptflötz tritt selbstäDdig für sich nur in dem west- 
lichen Theile des Profiles, in der Nähe des Kaisergrube-Schachtes 
auf, in der übrigen, grösseren Profilpartie ist es vom Vertrauenflötz 
nur durch ein ganz schwaches Zwischenmittel getrennt, welches so- 
gar stellenweise, wie im Deutschland- und im Hedwig-Schacht-Felde, 
fast oder auch ganz fehlen kann. Das Hauptflötz besitzt in der von dem 
9. Profil geschnittenen Reviergegend eine bedeutende Mächtigkeit. 
Diese schwankt in der Umgebung des Vereinsglück-Schachtes zwischen 
1,67 und 2,18 m, im östlichen Deutschland -Felde zwischen 2,93 
und 3,34 m und im Grubenfelde der Oelsnitzer Bergbau- Gesellschaft 
zwischen 5,14 und 5,42 m. Hier, jedoch etwas östlich von der 
Profilebene, erreicht das Flötz seine Maximalmächtigkeit im ganzen 
Ke^r von 6,15 m. Von hier aus nimmt es nach Norden hin wieder 
langsam an Stärke ab, besitzt jedoch im Concordia-Schachte noch 
immer 4,23 m und im Kaisergrube- Schachte I 3,25 m Mächtigkeit. 
Bergmittel fuhrt das Hauptflötz nur sehr sparsam, stellenweise, 
wie im Hedwig-Schacht-Felde und in einem Theile des Deutschland- 
Feldes, auch gar nicht. In der Regel sind nur eine oder zwei schwache 
Schieferthonlagen von 0,03 bis 0,23 m vorhanden. Die Russkohle 
herrscht vor; im südlichen Profiltheile sind eine schwache Pech- 
kohlenlage und ausserdem viele schmale Schmitzchen und Schnür- 
chen von Pechkohle in der Russkohle zu finden. Nach Norden 
hin werden die Pechkohlenbänke mächtiger, so dass z. B. im Hed- 
wig-Schachte deren vier von 0,38 bis 0,73 m Stärke sich einschalten; 
weiterhin nehmen sie aber an Zahl sowohl wie an Mächtigkeit 
wieder ab. 

Das Zwischenmittel zwischen dem Haupt- und dem 
Vertrauenflötze ist, wie schon mitgethcilt, im grössten Theile 
des Profilgebietes sehr schwach; seine Stärke differirt in der Um- 
gebung des Vereinsglück-Schachtes zwischen 0,08 imd 0,30 m, im 
östlichen Theile des Deutschland-Feldes zwischen 0,01 und 0,05 m, 
im Areale der Oelsnitzer Bergbau-Gesellschaft zwischen und 0,05 m, 
beträgt in den Concordia-Schächten 0,2 m und wird erst im Kaiser- 
grubenfelde bedeutender, nehmlich im Schachte I 13,05 m. Während 
dieses Schichtensystem sonst überall nur aus einer schwachen Schiefer- 
thonlage besteht, wird es im letztgenannten Schachte aus vorherr- 
schenden Sandsteinen und Conglomeraten nebst untergeordneten 
Schieferthonen und einem, 0,1 m starken Pechkohlenflötzchen zu- 
sammengesetzt. 
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Das Vertrauenflötz zeigt nicht die rapide Zunahme der 
Mächtigkeit wie das Hauptflötz, sondern im Gegentheil wiederholt 
Schwankungen; so im Vereinsglück-Felde zwischen 1,2 und 1,6 m, 
im Deutschland-Felde zwischen 1,4 und 2,3 m, im Felde der Oels- 
nitzer Bergbau-Gesellschaft zwischen 1,12 und 2,08 m. Es erreicht 
in der Umgebung des Concordia-Schachtes mit 3,27 m seine grösste 
IVIachtigkeit ffir das ganze Revier und sinkt im Kaisergrube-Schachte I 
^vieder bis auf 2,44 m herab. Im südlichen Theile des Profiles, 
nehmlich im Vereinsglück- imd Deutschland-Felde wird es wesent- 
lich aus Russkohle gebildet, während nur schwache Pechkohlen- 
bänke bald oben, bald unten im Flötzkörper auftreten. Nach dem 
Hedwig-Schachte hin jedoch vermehrt sich die Pechkohle bis zum Vor- 
herrschen und bildet hier mid im Coneordia-Felde an der liegenden 
und hangenden Flötzgrenze eine oder zwei Bänke, während weiterhin 
nach dem Kaisei^rube- Schachte die unteren Pechkohlenschichten 
wieder schwächer werden und die Russkohle den grösseren Theil 
des Flötzkörpers bildet. Bergmittel sind in der grösseren südlichen 
Profilstrecke nur sparsam vorhanden, betragen im Vereinsglück- 
Felde 0,07 bis 0,26 m, fehlen dagegen im Deutschland- und Hed- 
wig-Schacht-Felde völlig; in der Umgebimg des Concordia-Schachtes 
stellt sich in der oberen Flötzpartie eine stärkere, bis 0,7 m messende 
Schieferthonlage ein, so dass dadurch die Gesammtmenge der Berg- 
mittel hier zwischen 0,44 und 1,0 m schwankt; im Kaisergrube- 
Schachte I endlich sind zwar drei Bergmittel vorhanden, welche 
die oberen Pechkohlenbänke abtrennen, aber ihre Gesammtmächtigkeit 
beträgt hier nur 0,47 m und schwankt in der Nähe überhaupt 
zwischen 0,30 und 0,54 m. 

Die hangenden Schichten des Vertrauenflötzes wechseln 
in Bezug auf ihre Mächtigkeit sehr; im Vereinsglück -Schachte 
sind sie 4,5 m stark, im östlichen Deutschland -Felde fehlen sie 
ganz, in dem von dem Profil geschnittenen Theile des Hedwig- 
Schacht -Feldes wächst ihre Mächtigkeit bis zu 0,33 m, weiterhin 
nach den Concordia- Schächten aber bis auf 10,1 und 11,7 m; 
nach den Kaisergrube -Schächten nimmt sie allmählich wieder ab, 
beträgt kurz jenseits der Hauptverwerfung 2,4 m, im Schachte I 
1,14 m und in dem etwas zur Seite befindlichen Schachte H nur 
noch 0,2 m. Die beiden oberen Flötze, das Vertrauen- und das 
Glückaufilötz liegen hier also von Neuem dicht zusammen, dürften 
sich aber weiterhin wohl wieder etwas von einander entfernen, wie 
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in dem Profil angedeutet ist. Das beschriebene Zwischenmittel 
besteht im Vereinsglück-Schachte aus vorherrschenden Conglomeraten, 
nebst Schieferthon und Sandstein, im Hedwig-Schacht-Felde nur 
aus Schieferthon, im Concordia-Felde bald nur aus Schieferthon, 
bald aus Schieferthon und etwas Sandstein nebst einem Pechkohlen- 
flötzchen von 0,1 m und im Kaisergruben -Felde aus Schieferthon, 
welcher stellenweise mehrere (bis vier) Flötzchen von Pechkohle 
und etwas Homkohle von 0,05 bis 0,29 m Dicke fuhrt. 

Das Glückaufflötz ist im südlichsten Theile der Profilgegend 
niu» schwach und unbauwürdig und wird im Vereinsglück-Schachte 
durch ein Pechkohlenflötzchen von 0,4 m Mächtigkeit repräsentirt, 
zu dem wahrscheinlich noch die nächsten der darüber liegenden 
Pechkohlenbänkchen gehören mögen. In dem Maasse wie es sich 
nach Norden hin dem Vertrauenflötze nähert, wird es stärker, 
gleichzeitig verschwinden die darüber liegenden Kohlenbänkchen 
oder verschmelzen mit der untersten Hauptbank, so dass es im 
östlichen Deutschland-Felde 1,6 bis 2,57 m mächtig wird, fi:^i von 
Bergmitteln ist und aus Russ- und Pechkohle besteht. Nach dem 
Hedwig- Schachte hin wächst es bis auf 3,90 m, nimmt aber mehrere 
Bergmittel auf und enthält nur Pechkohle; ähnlich ist es auch im 
Concordia-Felde beschafien und zwischen 2,64 und 3,5 m stark. 
Hier und zwar etwas östlich von der Profilebene und in 240 bis 
280 m südlicher Entfernung von den beiden Concordia- Schächten 
wurden zwei getrennte Partien von Kreis-, Augen- oder Schuppen- 
kohle (vergl. Erläuterungen zu Section StoUberg-Lugau S. 10) be- 
obachtet. Die östliche derselben besass über 200 qm Ausdehnung 
und ihre grösste Dimension parallel der Streichrichtimg des Flötzes. 
Die rundlichen bis elliptischen, glänzenden Flächen, welche sich auf 
dem Querbruche dieser Kohlenvarietät bemerklich machen, haben 
0,5 bis mehrere Centimeter im Durchmesser, sind einander ziemlich 
parallel gerichtet und stehen senkrecht auf den Schichtungs- bez. 
Lagerungsflächen des Flötzes. Der Uebergang aus der gewöhnlichen 
Pechkohle mit muscheligem Bruche vollzieht sich dadurch, dass die 
spiegelnden Flächen aus schwachen und undeutlichen Anfangen sich 
nach und nach immer deutlicher entwickeln und schliesslich das 
ganze, hier gegen 3 m mächtige Glückau£9ötz dicht erfüllen. Im 
Kaisergruben-Felde besteht dieses Flötz entweder aus einer scheeren- 
freien Pechkohlenbank von 1,3 bis 1,5 m Mächtigkeit oder es wird bis 
2 m stark und fuhrt dann ein oder zwei schwache Bergmittel. 
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Die hangenden Schichten des Glückanfflötzes. Auf die 
stellenweise sehr bedeutende und fast ohne Unterbrechung vor sich 
gegangene Ablagerung von Pflauzenmasse^ aus welcher in der 
mittleren Profilstrecke eine 9 bis 12 m, im südöstlichen Theile 
des Hedwig-Sehacht-Feldes sogar eine 19 m mächtige Flötzgruppe 
jesultiren konnte, folgt auf das Glückaufflötz ein mächtiges System 
von vorherrschenden Schieferthonen und Sandsteinen mit meist 
nur sparsamen und schwachen Kohlenflötzchen. Die Mächtigkeit 
desselben beträgt im Vereinsglück-Schachte 23,68 m, im östlichen 
Theile des Deutschland-Feldes bis gegen 20 m, im Hedwig-Schachte 
30,85 m, in den beiden benachbarten Concordia- Schächten 42,9 
und 49,0 m und im Kaisergrube -Schachte I 26,3 m. In der 
letzteren Gegend sind diese Schichten durch die Abwaschung schon 
etwas abgetragen worden, während in den Concordia -Schächten 
ihre obersten Partieen mit den schwachen Flötzchen vielleicht schon 
zu der Zone des Hoffnungflötzes zu rechnen sind. Im Vereins- 
glück-Schachte fiihrt dieses Zwischenmittel eine grössere Anzahl 
(nehmlich 9) Zwischenflötzchen, welche 0,05 bis 0,38 m mächtig 
sind, aus Pechkohle bestehen Imd theilweise wohl zu dem hier in 
viele einzelne Bänke zerschlagenen Glückaufflötze gehören. Der 
Hedwig -Schacht durchteufte dagegen nur zwei Pechkohlenflötzchen 
von 0,12 bis 0,31 m Stärke. Im Frieden -Schachte wurden diese 
auf das Glückaufflötz folgenden Schichten zwar nicht vollständig, 
aber doch bis zu 23,3 m Mächtigkeit durchsunken; dieser Theil 
bestand hier vorherrschend aus Sandstein nebst Schieferthon und 
enthielt vier Pechkohlenschichten von 0,1 bis 0,2 m Stärke. Das 
mächtige Schichtensystem der Concordia-Schächte enthält zehn, 
0,02 bis 0,4 m starke Zwischenflötzchen, von denen die obersten 
vielleicht schon der Hofinungflötzzone angehören. Im Kaisergrube- 
Schachte I treten im unteren Theile unmittelbar über dem Glück- 
aufflötze mächtige Conglomeratmassen auf, welche von Schieferthon 
und Sandstein mit vier Pechkohlenflötzchen von 0,05 bis 0,32 m 
Mächtigkeit bedeckt werden. 

Das Hoffnungflötz dehnt sich zwar vom südlichen Ende 
des Profiles bis in die Nähe der Concordia-Schächte aus, ist jedoch 
nur im Vereinsglück- und im Deutschland-Felde abbauwürdig. 
Im ersteren besitzt es zwar bis zu 3,15 m Mächtigkeit, fiihrt aber 
ein paar starke ßergmittel, so dass die vorherrschend aus Pech- 
nebst etwas Hornkohle gebildeten Kohlenbänke nur bis 1,8 m 
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messen. Im östlichen Felde des Steinkohlenbau- Vereins Deutschland 
ist es gegen 2,5 m stark, fiihrt viel Homkohle und zahlreichere, 
wenn auch etwas schwächere Bei^mittel. Im Hedwig -Schachte 
erlangt es nur noch 1,46 m Mächtigkeit und besteht aus zwei 
durch ein starkes Mittel getrennten Pechkohlenbänken. Im 
Frieden -Schachte endlich dürfte das 0,4 m mächtige Pechkohlen- 
flötzchen dem Hoffnungflötze entsprechen, während die Fortsetzung 
desselben bis in die Concordia- Schächte nicht mit Sicherheit zu 
verfolgen ist. — Seine hangenden Schichten bestehen im Ver- 
einsglück-Schachte nur aus Sciueferthon, sind 13,91 m mächtig 
und fuhren nahe an der oberen Grenze drei Pechkohlenilötzchen 
von 0,15 m, 0,42 m und 0,14 m Stärke. Fast die gleiche Mächtig- 
keit, nehmlich von 13,43 m besitzt dieses Zwischenmittel im Hedwig- 
Schachte; auch hier treten die Sandsteine nur ganz untergeordnet, 
dafür aber neun Pechkohlenflötzchen von 0,1 bis 0,35 m Dicke 
auf. Nach dem Frieden- Schachte verstärkt es sich auf 28,1 m, 
wird daselbst vorwiegend von mehr oder weniger thoi^gen Sand- 
steinen gebildet und besitzt dreizehn Pech- und ein Homkohlen- 
fJötzchen von 0,01 bis 0,6 m Mächtigkeit. 

Das Oberflötz endlich w^urde im Vereinsglück -Schachte mit 
2,21 m und etwas nördlich davon mit 1,87 m Mächtigkeit aufge- 
schlossen; es besteht hier aus Pech- und Homkohle und wird durch 
Bergmittel in vier Bänke zertheilt. Im östlichen Deutschland- 
Felde ist es bis jetzt noch nicht beobachtet worden und mag da- 
selbst unbauwürdig sein. Dieselbe Beschafifenheit dürfte ihm auch 
im Felde der Oelsnitzer Bergbau -Gesellschaft zukommen, da man 
dort nur das im Hedwig -Schachte mit 0,57 m Dicke auftretende 
Flötzchen und vielleicht einige benachbarte Kohlenbänkchen mit 
dem Oberflötz identificiren kann. Nur im Frieden -Schachte und 
in der unmittelbaren Nähe desselben schwillt es auf kurze Er- 
streckung an, erreicht 2,2 m Mächtigkeit und wird aus zwei starken, 
nur durch 0,05 m Schieferthon getrennten Pechkohlenbänken ge- 
bildet. Es soll jedoch diese günstigen Eigenschaften bald wieder 
verlieren und mag in nördlicher Richtung wahrscheinlich bald ganz 
verschwinden. — Die hangenden Schichten des Oberflötzes, 
also die jüngsten carbonischen Ablagerungen im Gebiete dieses 
Profiles werden im Vereinsglück -Schachte von 0,9 m Schieferthon, 
im Hedwig -Schachte von 13,35 m vorherrschendem Sandsteui, 
Conglomerat und nur untergeordnetem Schieferthon und im Frieden- 
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Schachte von 8 m vorwiegendem Congloraerat, Schieferthon und 
Sandstein gebildet. Nur im Hedwig- Schachte ist ein schwaches^ 
044 m messsendes Pechkohlenflotzchen in diesem Schichtensystem 
beobachtet worden. 

Das Botbliegende. Wenngleich das Profil oberflächlich nur 
im Gebiete des oberen Bothliegenden und zwar hauptsächlich inner- 
halb der Stufe der Schieferletten verläuft, so sind durch die Schächte 
auch die älteren Rothliegenden -Stufen mit zum Theil recht an- 
sehnlicher Mächtigkeit in der Tiefe aufgeschlossen worden. Die 
Gesammtmächtigkeit des Rothliegenden schwankt in den verschiedenen 
Schächten zwischen 518,57 m (im Hedwig-Schachte) und 563/3 m 
(im Ooncordia-Schachte) und mag nur steUenweise, so in der Nähe 
der Pluto-Schacht- Verwerfung, sowie südwestlich vom Vereinsglück- 
und nördlich vom Kaisergrube -Schachte mächtiger w^erden. 

Das untere Rothliegende zeigt an beiden Endep des Profiles 
seine bedeutendste Entwickelung, nehmlich im Vereinsglück-Schachte 
203,75 m und im Kaisergrube-Schachte I 210,6 m (in dem 256 m 
nördlich davon, aber etwas abseits von der Profilebene gelegenen 
Schachte 11 der Kaisergrube sogar 224,0 m) Mächtigkeit, während 
die drei mittleren Schächte, der Hedwig-, Frieden- und Concordia- 
Schacht dasselbe schon mit 140,51 m, 183,0 m und 146,3 m 
(der 2. Concordia-Schacht mit 147,8 m) durchteuften. Ueberall 
fanden sich Einlagerungen von sogenanntem wilden Kohlengebirge; 
so im Vereins-Glück-Schachte zwei dergleichen von 23,4 und 30,0 m 
Stärke und mit Kohlenspuren, im Hedwig- Schachte drei dergleichen, 
von denen die oberste schon in der Tufl^- Etage beginnt und im 
Ganzen 19,24 m, die mittlere 10,24 m und die unterste 1,7 m 
Mächtigkeit erlangt und welche Schmitzen und Spuren von Pech- 
kohle fuhren. Im Frieden -Schachte endet diese Stufe mit einer 
14 m mächtigen Bildung von „wildem Kohlengebirge", welches 
gleichfalls Kohlenschmitzen und zahlreiche Pflanzenabdrücke enthält. 
Li den beiden Concordia- Schächten treten zwei bis vier solcher 
Schichten mit 5 bis 14,2 m Stärke und mit Spuren und selbst 
schwachen Kohlenflötzchen auf (vergl. Tabelle auf S. 121 der Er- 
läuterungen zu Section StoUberg-Lugau). Der Kaisergrube-Schacht I 
durchteuftie zwei derartige Lager von 23,2 und 22,1 m, der Schacht U 
aber nur eines von 7,8 m Mächtigkeit. Im Vereinsglück-Schachte, 
ConcordiarSchachte U und Kaisergrube-Schachte I wurden endlich 
salzige Wasser in dieser Rothliegenden -Bildung erschroten. 
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Die Porphyrtuff-Stufe wird im Vereinsglück -Schachte aus 
zwei Bänken von porphpartigen und dichten, rothbraun und grün- 
lich gefärbten Tuffen gebildet, welche durch eine 5,35 m mächtige 
Zwischenlagerung von Sandstein und Schieferthon getrennt sind. 
Hierzu dürfte sich südlich von diesem Schachte noch eine Melaphyr- 
platte gesellen, welche bei Neuwiese ausstreicht und im benachbarten 
Frischglück -Schachte durchsunken wurde. Jene 5,35 m starke 
Sandstein- und Schieferthon-Einlagenmg verstärkt sich nach Norden 
hin, so dass sie im Hedwig- Schachte 29,39 m, im Frieden- Schachte? 
43,2 m, im Concordia-Schachtc I nur 15,9 m, (im Schachte II aber 
31,8 m), im Kaisergrube -Schachte I 21,4 m (im Schachte II 17,8 m) 
misst; zugleich fuhrt sie hier in der Regel auch Bänke von .Con- 
glomeraten. Die obere, im Vereinsglück -Schachte 3,65 m mächtige 
Tuffbank nimmt nach Norden hin nur sehr langsam zu, denn ihre 
Stärke beträgt im Hedwig -Schachte 5,61 m, im Frieden-Schachte 
5,1 ra, in den Concordia-Schächten je 7,0 m und in den Kaiser- 
grube-Schächten I und II 8,5 und 9,3 m. Sie besteht überall aus 
meist hell- bis dunkelbraunrothen, durch Biotit-, Orthoklas- und 
Quarz-Einsprenglinge porphyrartigen Tuffen, ist aber in allen den 
letztgenannten Schächten (mit Ausnahme des Vereinsglück -Schachtes) 
durch eine, 1,4 bis 4,5 m starke Platte eines schwarzen, aber fast 
durchgehends zersetzten Pechsteines in zwei fast gleiche Hälften 
zertheilt. Der südliche Rand dieses Pechsteinergusses muss daher 
zwischen dem Vereinsglück- und dem Hedwig -Sehachte zu suchen 
sein, die nördliche Grenze desselben jedoch noch weit jenseits des 
Profilendes liegen. Die untere Tuflpartie ist im Vereinsglück-Schachte 
5,4 m, im Hedwig -Schachte aber 21,53 m, im Frieden -Schachte 
11,4 m, in den Concordia-Schächten 29,7 und 18,4 m und in den 
beiden Kaisergrube -Schächten 17,3 und 18,0 m mächtig; sie wird 
aus dichten, thonigen bis homsteinartigen, sowie porphyrischen 
Tuffen gebildet, führt aber stellenweise eine (wie in den beiden 
Concordia-Schächten) oder auch zwei schwache Einlagerungen (wie 
im Hedwig -Schachte) zmn grössten Theile von graugefarbten Ge- 
steinen des „wilden Kohlengebirges" mit Spuren, Schmitzen und selbst 
schwache Flötzchen von Kohle und ausserdem mehr oder weniger 
zahlreichen Pflanzenabdrücke. Im Concordia-Schachte II fand sich 
ferner im thonigen Tuff nahe der imt^ren Grenze der ganzen Stufe 
ein Araucai'ites- Stamm von 1,7 m Durchmesser und über 5 m 
Tiänge in einer 76^ gegen den Horizont geneigten Lage, welcher 
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zum grössten Theile verkieselt, stellenweise aber in eine Kohle mit 
der deutlichsten Holzstructur verwandelt war. 

Die obere Stufe des mittleren Rothliegenden schwankt 
zwischen 56,51 m (im Hedwig -Schachte) imd 79,5 m (im Vereins- 
glück-Schachte); grosse Mächtigkeitsdifferenzen kommen demnach 
hier nicht vor. „Wildes Kohlengebirge" hat sich darin nirgends 
im Profilgebiete geftinden, in den beiden Kaisergrube- Schächten 
wurden aber 0,05 bis 0,2 m mächtige Lagen eines dunkelbraun- 
violeten, stellenweise grüngestreiften Thones mit wulstiger bis nier- 
formiger Oberfläche beobachtet. 

Die untere Stufe des oberen Rothliegenden, die Stufe der 
Schieferletten ist im Vereinsglück-Schachte etwa 220 m mächtig, 
erreicht im Hedwig- imd Frieden -Schachte zwischen 260 und 270 m 
und in den Concordia- Schächten etwas über 290 m, sinkt aber in 
den Schächten der Kaisergrube wieder bis auf 250 und 236 m 
herab. Diese Verminderung ist wesentlich eine Folge der grossen, 
zwischen dem Concordia- und Kaisergrube-Schachte durchsetzenden 
Pluto-Schacht- Verwerfung; im Hangenden derselben mag die Mächtig- 
keit dieser Stufe vielleicht 350 m erlangen. Auch in ihr sind 
locaJ (im Hedwig- und im Kaisergrube -Schachte II) Thoneinlage- 
rungen und zwar von dimkelblutrother Farbe beobachtet worden. 

Die Stufe der kleinstückigen Conglomerate, in welcher 
das Profil bei dem Vereinsglück-Schachte beginnt, erreicht schon 
kurz nördlich desselben ihre Erosionsgrenze mid sie bildet über- 
haupt nur eine schwache, vielleicht nur 50 bis 60 m starke Schicht 
auf der vorhergehenden Stufe. 

Von den Verwerftliigeii fallen die mit geringen Sprunghöhen 
nach Norden, die mit grösseren zumeist nach Süden und Südwesten. 
Zu den letzteren gehört die zwischen Concordia- und Kaisergrube 
durchschneidende Pluto-Schacht- Verwerfung, welche hier eine über 
100 m betragende Verschiebung der Gebirgstheile bewirkt hat. 

10. Profil durch den Frischglück -Schacht. 

Der gegen 900 m westlich vom Vereinsglück -Schachte ange- 
setzte Frischglück -Schacht befindet sich augenscheinlich in der 
Nähe des tiefsten Punktes der Lugau-Oelsnitzer Carbonablagerung, 
hat daher imter allen Schächten die grösste Teufe, nehmlich 931,23 m 
unter der Oberfläche und 505,6 m unter dem Meeresspiegel erreicht 
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und dabei ein mächtiges Kohlengebirge, aber leider nur wenig 
günstige Flötzverhältnisse angetroffen, in Folge dessen der Schacht 
wieder auflässig wurde. 

Das 90 m starke Carbon bedeckt bei 503,9 ni Tiefe unter 
dem Meereshorizont und mit schwach nach Norden geneigten Schichten 
den steil in demselben Sinne einfallenden Phyllit und wird wiederum 
discordant von dem sich schwach nach Westen hin einsenkenden 
Bothliegenden überlagert. Die Identität der Flötze ist bei diesem 
ziemlich vereinzelt gelegenen Aufschlusspunkte nicht mit voller 
Sicherheit festzustellen; jedoch dürften wohl die sämmtlichen Flotz- 
zonen von der des Grundflötzes bis zu der des Glückaufflötzes und 
ausserdem noch die Oberflötzzone vorhanden sein. Die Flötze haben 
von unten nach oben die folgenden Mächtigkeiten: Das Grundflötz 
0,80 m, das Hauptflötz 0,99 m, das Vertrauenflötz 0,53 m, das 
Glückaufflötz 0,12 m und das Oberflötz 0,08 m. Die Zwischen- 
mittel betragen zwischen dem Phyllit und dem Grundflötze 2,2 m, 
zwischen dem Grund- und dem Hauptflötze 8,4 m, zwischen Hauptr- 
und Vertrauenflötze 17,61 m, zwischen Vertrauen- und Glückauf- 
flötze 26,97 m, zwischen Glückauf- und Oberflötze 22,9 m und 
zwischen dem Oberflötze und dem unteren Bothliegenden 9,4 m. 
Die beiden untersten Flötze wurden in der Fallrichtung (nach Norden 
und Nordosten) weiter untersucht und dabei eine aUmähliche, wenn 
auch schwache Zunahme ihrer Mächtigkeit gefimden; so wuchs die 
unterste Bank des Grundflötzes auf 21 m Entfernung vom Schachte 
aus von 0,06 m bis zu 0,32 m Dicke an. (Vergl. auch die Be- 
schreibung des Schachtprofiles S. 89). 

Das Bothliegende besitzt die bedeutende Gesammtmächtigkeit 
von 839,53 m; die unterste, 212,0 m stark entwickelte Stufe 
desselben beginnt mit einem 12 m starken, rothbraun gefärbten, 
Granulit föhrenden Conglomerat, wird aber weiter aufwärts wesent- 
lich aus Schieferthonen zusammengesetzt, denen sich nur schwache 
Bänke von Conglomeraten imd Sandsteinen, sowie zwei schwache 
0,5 und 0,2 m messende Dolomitlager einschalten und die zumal 
gegen die liegende Grenze hin häufig Kohlenspuren föhren und 
nahe der hangenden Grenze eine 20,8 m mächtige Einlageriug von 
„wildem Kohlengebirge^^ mit Pflanzenabdrücken und Kohlenspuren 
aufweisen. — Die Porphyrtuff-Stufe ist 46,3 m mächtig und 
wird von unten nach oben von 7,6 m rothem, grüngestreiftem, 
thonigem Tuff, 1,9 m Melaphyrmandelstein, 4,0 m feinkörnigem bis 
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dichtem Melaphyx, 8,5 m Melaphyrmandelstein, 0,8 m rothem, 
grünfleckigem PorphyrtuflF, 4,2 m roth- und grünlich gefärbtem 
Conglomerat, 0,58 m rothbramiem Porphyrtuff, 2,0 m kaolinreichem 
Conglomerat und endlich 16,72 m Porphyrtuff gebildet, welcher 
letzterer theils arm, theils sehr reich an Einsprenglingen von Biotit, 
Orthoklas und Quarz, sowie röthlich bis braunroth, grünlich und 
violett gefärbt oder auch gefleckt und gestreift ist. — Die obere 
Stufe des mittleren Rothliegeuden besitzt 185,6 m Mächtigkeit und 
fuhrt eine 0,35 m starke Lage von blutrothem Thon. Die Stufe 
der Schieferletten misst 290,7 m und die der kleinstückigen Con- 
glomerate 104,93 m; die erstere wird aus 54% Schieferletten, 42% 
Conglomeraten und 4% Sandsteinen, die letztere aus 86% Con- 
glomeraten, 87o Sandsteinen und 6% Schieferletten zusammengesetzt. 

11. Profil durch den Deutschland -Schacht I. 

Dieses Profil beginnt im Schachte I des Steinkohlenbau -Vereins 
Deutschland bei Oelsnitz imd läuft in nordöstlicher Richtung nach 
dem Hedwig -Schachte hin bis zur Feldgrenze. Es stellt in der 
Umgebung des Deutschland -Schachtes die flötzreichste Partie des 
ganzen Lugau-Oelsnitzer Revieres dar, da in diesem Schachte sieben 
Flötze durchteuft wurden; es zeigt femer, wie drei von diesen, das 
Haupt-, Vertrauen- und GlückaufflötZ; welche im Schachte noch 
deutlich von einander geschieden sind, nach Nordosten hin sich 
immer mehr einander nähern und endlich als ein einziges, 7,5 m 
mächtiges Motz die Feldgrenze erreichen. 

Der Phyllit wurde sowohl in dem ersten Schachte, als auch 
nordöstlich davon nahe der Feldgrenze, sowie in dem etwas abseits 
befindlichen zweiten Schachte aufgeschlossen; seine Schichten zeigten 
im Schachte I eine Neigung von 12® nach Nord, im Schachte II 
eine solche von 19® nach West. 

Das Carbon legt sich mit 6 bis 12^ nordwestlichem Fallen 
und einer Mächtigkeit von 75,8 m darüber und beginnt mit einer 
0,24 m starken Schieferthonlage, auf welche sich das Grundflötz 
mit 1,2 m Mächtigkeit lagert. Auch nach Nordosten hin ist dieses 
Flötz nur wenig vom Phyllite entfernt, dagegen nimmt nach Westen hin 
das liegende Schichtensystem an Stärke zu. Das Grundflötz besteht 
fast nur aus • Busskohle und besitzt nur ein schwaches, nahe an 
der oberen Grenze gelegenes Bergmittel. Die hangenden Schichten 
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der Grundflötzzone betragen im Schachte 4^7 m und bestehen da- 
selbst nur aus Schieferthon; während sie sich ebenfalls nach Nord- 
westen mächtiger entwickeln, werden sie in nordöstlicher Richtung 
schwächer imd betragen nahe der Grenze nur etwa 1 m. 

Die Mächtigkeit des Hauptflötzes wächst von 2,92 m nach 
Nordosten hin auf 3,62 m an, wobei sich auch seine Beschaffen- 
heit dadurch verbessert, dass das im Schachte 1,08 m starke Berg- 
mittel sich bis 0,31 m vermindert. Dieses Flötz wird wesentlich 
von Russkohle gebildet, welcher sich zwei starke Pechkohlenbänke 
an der unteren Grenze und in der Mitte des Flötzkörpers einschalten. 
Die hangenden Schichten dieses Flötzes sind im Schachte mit 
3,94 m Mächtigkeit durchteuft worden und bestehen aus Schiefer- 
thon nebst drei Russkohlenflötzchen von 0,12 m, 0,2 und 0,14 m 
Stärke. Nach der nordöstlichen Partie des Profiles hin verschmelzen 
diese Zwischenflötzchen mit den sie einschliessenden Flötzchen und 
vermindert sich das Zwischenmittel auf nur 0,15 m, so dass hier 
das Vertrauenflötz dem Hauptfiötz sehr nahe liegt. 

Das Vertrauenflötz ist weit weniger mächtig als das Haupt- 
fiötz und nimmt im Gegensatz zu diesem in seiner Stärke von 
SW. nach NO. hin ab; diese beträgt im Schachte 1,72 m, nahe 
der Feldgrenze aber 1,33 m. Dort aber fuhrt es drei Beigmittel 
von 0,28 m, 0,04 m und 0,08 m Mächtigkeit, hier ist es völlig 
scheerenfrei und wird halb aus Pechkohle, halb aus Russkohle 
gebildet. Das Zwischenmittel zwischen dem Vertrauen- und Glück- 
aüfflötze, welches im Schachte aus 1,46 m Schieferthon besteht, ver- 
schwindet nach Nordosten hin vollständig, so dass die beiden Flötze 
sich berühren. Es stellen sich somit, da in dieser Profilpartie die 
drei Flötze, Haupt- Vertrauen- und Gluckaufflötz ein einziges, 
7,59 m mächtiges Flötz bilden, auch hier die eigenthümlichen 
Lagerungsverhältnisse des östlichen Deutschland- und des Hedwig- 
Schacht-Feldes, wie sie das 9. Profil zur Anschauung bringt, ein. 

Das Gluckaufflötz wurde im Schachte 2,96 m, gegen Nord- 
osten hin, nahe der Feldgrenze, 2,49 m und etwas südlich vom 
Schachte 3,91 m mächtig befunden. Es fuhrt im Süden mehrere 
schwache, bis 0,14 m messende Bergmitt^l, welche sich aber nach 
Nordosten hin vermindern, so dass das 2,49 m starke Flötz dort 
nur eine Scheere von 0,04 m Stärke enthält. Es besteht femer 
im Gebiete dieses Profiles aus vorherrschender Pechkohle und 
untergeordneter Russkohle. Die hangenden Schichten des Glück- 
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anfSötzes sind im Schachte 8^66 m mächtige setzen sich aus Schiefer- 
thonen und Sandsteinen zusammen und schliessen daselbst ein 
0,28 m starkes Zwischenflötzchen ein; nach Nordosten und Osten 
hin wächst dieses Zwischenmittel und mag im nordöstlichen Theile 
des Profiles ziemlich 14 m betragen. 

Die Mächtigkeit des Hoffnungflötzes nimmt zwar von 
2 m im Schachte bis auf 2,34 m im Nordosten desselben zu, wird 
aber bald und zwar noch diesseits der Feldgrenze (bei etwa 300 m 
Entfernung vom Schachte) unbauwürdig, indem sich einerseits immer 
mehr Bergmittel zwischen die Kohlenbänke einschieben und anderer- 
seits in den letzteren die anfanglich herrschende reine Pechkohle 
stetig durch Homkohle verdrängt und durch Einmengung von 
Schieferthon verschlechtert wird. Die hangenden Schichten dieses 
Flötzes messen im Schachte 26,7 m, bestehen aus Schieferthon, 
nebst einer 3 m starken Sandstein- imd einer 1,25 m mächtigen 
Conglomerateinlagerung und enthalten neun Pechkohlenbänkchen 
von 0,06 bis 0,36 m Stärke. 

Das Oberflötz besitzt im Schachte 1,38 m und südlich da- 
von 1,28 m Mächtigkeit; diese steigt nach Nordosten hin durch 
das Anlegen zweier darüber befindlichen Zwischenflötzchen auf 
2,1 m, sinkt aber darauf rasch auf 1,01 m zurück, womit, 
\vie bei dem vorigen Flötze, die Abbaugrenze erreicht wird, zumal 
da auch hier die Qualität der Kohle sich rasch verringert. Denn 
während das Flötz in der Nahe des Schachtes aus drei Pechkohlen- 
bänken von 0,1 m, 0,4 m und 0,5 m Stärke gebildet wird, besteht 
es schliesslich nur noch aus schmalen Lagen von Homkohle und 
etwas aschenreicher Pechkohle. — Die im Schachte 16,53 m mächtigen 
hangenden Schichten des Oberflötzes werden vorheiTschend von 
Sandstein und untergeordnet von Schieferthon gebildet; zumal nahe 
über dem Oberflötz befindet sich eine starke, etwa 7 m mächtige 
Sandsteinbank, welche von dem genannten Flötze nur durch 0,28 m 
Schieferthon getrennt ist und ferner ruht die letzte starke Kohlen- 
bank dieses Schachtes, das Neuflötz, auf einer Sandsteinschicht auf. 
Fünf Zwischenflötzchen von 0,14 bis 0,26 m Stärke und meist 
Pech-, z. Th. aber auch Russ- imd Homkohle führend, wurden 
nachgewiesen. 

Das aus 0,71 m Pechkohle bestehende, scheerenfreie Neuflötz, 
das jüngste Kohlenflötz des ganzen Reviers, ist noch nicht weiter 
untersucht bez. abgebaut worden; es wird von 0,88 m Schieferthon 
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Überlagert, auf den endlich das Rothliegende mit einer Gesammt- 
mächtigkeit von 618,85 m folgt. Die älteste Stufe desselben ist 
219,4 m mächtig, beginnt mit einer 10 m starken Schicht von roth- 
braunen Schieferletten und enthält nahe seiner Grenze gegen die 
mittlere Stufe eine Einlagerung von „wildem Kohlengebirge", welche 
16,6 m mächtig ist und ein schwaches Pechkohlenflötzchen fuhrt. 

Die Stufe der Porphyrtuffe besitzt 23,36 m Stärke und wird 
von zwei Tuffpartieen gebildet, welche durch 10,42 m Schieferthon 
mit Kohlenspuren getrennt werden. Die untere, 7,18 m mächtige, 
ist thoniger Tuff; die obere, 5,76 m starke, besteht aus porphjn-- 
artigen, Biotit, Orthoklas und Quarz fuhrenden Tuffen und wird 
durch eine Pechsteinplatte von 1,4 m Dicke in zwei Theile getrennt. 

Die obere Stufe des mittleren Bothliegenden wurde im Schachte 
mit 59,58 m, die Stufe der Schieferletten mit 243,08 m und die 
der kleinstückigen Conglomerate mit 74,43 m durchsunken. 

12. Profil durch den Merkur- und Pluto -Schacht. 

Dieses Profil durchschneidet die beiden Schächte des Gers- 
dorfer Steinkohlenbau -Vereins und illustrirt, da es innerhalb der 
Abwaschungsgrenzen der vier unteren Flötze liegt, recht deutlich 
die Denudation, welche nach der Bildung des Carbons, aber vor 
der Ablagerung des BrOthliegenden stattgefunden hat; es zeigt femer 
die Zerstückelung und stufenförmige Verschiebung der Flötze durch 
die Spalten der Hauptverwerfung. 

Direct auf dem Phyllit, welcher im Pluto-Schachte bei 750,2 m 
Teufe aufgeschlossen wurde, ist in dem genannten Schachte ein 
0,3 m starkes, aus Russ- und Pechkohle bestehendes Flötzchen 
abgelagert worden. (Dieses Zwischenflötzchen ist im Profil aus- 
nahmsweise und zwar durch eine gestrichelte Linie angedeutet). 
Darauf folgen Schieferthone und Sandsteine mit vereinzelten Con- 
glomeratbänken in einer Gesammtmächtigkeit von 38,1 m. Ausser 
dem schon genannten, hier den Anfang des Carbons bildenden 
Flötzchen kommen noch neun Zwischenflötzchen vor, welche zwischen 
0,02 und 0,16 m mächtig sind und meist Pechkohle mit nur wenig 
Russkohle enthalten. Im Merkur- Schachte sind diese ältesten 
Schichten nicht aufgeschlossen worden. 

Das Grundflötz wurde im Pluto-Schachte 2,07 m, im Merkur- 
Schachte (in Folge der Verstärkung eines Bergmittels) 2,25 m, 
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nördlich vom Pluto-Schachte aber ziemlich constant 1 J6 m mächtig, 
aus Russ- mid Pechkohle bestehend und £äst frei von Bergmitteln 
gefimden. Seine hangenden Schichten besitzen im Pluto-Schachte 
34,38 m Mächtigkeit, welche aber im Merkur-Schachte durch eine Ver- 
werfrmg auf 16,45 m reducirt ist. Sandsteine und Conglomerate treten 
tder sehr mächtig, im Pluto -Schachte sogar mächtiger als die 
Schieferthone auf. Zwischenflötzchen fehlen fast ganz; nm* im 
Pluto -Schachte kommt ein, 0,06 m starkes Schmitzchen vor und 
südwestlich und südöstlich vom Merkiur-Schachte treten nahe unter 
dem Hauptflötz einige, sogar bis 0,6 m messende, aus Pech-, Russ- 
und Homkohle zusanuuengesetzte Flötzchen auf. 

Das Hauptflötz schwankt in seiner Mächtigkeit zwischen 
1,4 und 1,9 m, ist in der Regel ganz frei von Bergmitteln und 
besteht wesentlich aus Pechkohle; es wird vom Yertrauenflötze nur 
durch eine schwache, im Profilgebiete meist 0,2 m mächtige Schiefer- 
thonschicht getrennt. 

Das Vertrauenflötz ist 1,2 bis 1,4 m mächtig, völlig frei 
von Bergmitteln und wird von etwa 60 ^/o Pechkohle und 40*^/o Russ- 
kohle gebildet. Die Abwaschungsgrenze dieser beiden eng verbun- 
denen Flötze wird in der unmittelbaren Nähe des Pluto -Schachtes 
erreicht, so dass in diesem das Vertrauenflötz ganz und vom Hauptflötz 
bereits die obere, 0,35 m starke Lage denudirt ist. (Vergl. das 
Schachtprofil auf Tafel H, sowie Fig. 3 auf S. 22 der Erläuterungen 
zu Section Stollberg-Lugau.) Letztgenanntes Flötz ist in kurzer 
Distanz nördlich vom Schachte gleichfalls gänzlich vernichtet. Die 
hangenden Schichten des Yertrauenflötzes fehlen demnach im 
Pluto -Schachte völlig und wurden auch im Merkur-Schachte nur 
in ihrer untersten, aus 3,1 m Schieferthon bestehenden Partie durch- 
teuft. Erst südlich von diesem Schachte wurde durch eine Bohrung 
die wahre Mächtigkeit dieses Zwischenmittels zu 17 m und über 
ihm das GlückaufiSötz aufgeschlossen. Die Abwaschungsgrenze dieses 
letzteren Flötzes liegt daher schon südlich vom Merkur -Schacht. 

Die gesammte Mächtigkeit des Bothliegenden beträgt im Merkiu> 
Schachte 738,0 m und im Pluto-Schachte 674,2 m und die untere 
Stufe desselben wurde im ersteren Schachte mit 199,9 m, im Pluto- 
Schachte aber in Folge der Verwerfungen mit nur 140^ m durch- 
teuft. Es beginnt im Merkur-Schachte mit röthlich und grau 
gestreiften Sandsteinen, auf welche rothbraune Schieferletten, Sand- 
steine und Conglomerate und sodann, und zwar 24,3 m über der 
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Kohlenformation eine 9,9 m mächtige Einlagerung von „wildem 
Kohlengebirge" mit einem schwachen Pechkohlenflötzchen und 55,9 m 
über der liegenden Grenze ein zweiter solcher Complex von 15,0 m 
Stärke folgen. Im Pluto -Schachte wird die tiefste, auf dem von 
der Denudation schräg angeschnittenen Hauptflötze aufruhende Schicht 
des unteren Rothliegenden von einem groben, Porphyr- und Granulit- 
gerölle fuhrenden, vorherrschend grau gefärbten Conglomerat gebildet, 
während Einlagerungen von „wildem Kohlengebirge" hier fehlen. 

Die Porphyrtuff-Stufe besitzt im Merkur-Schachte 69,4 m, 
im Pluto-Schachte 58,8 m Mächtigkeit und besteht in beiden Schächten 
aus mehreren, durch Lettenschichten getrennten Tuffbänken, welche 
sich zum Theil durch auskeilende Wechsellagerung verbinden und 
dadurch sowie zugleich in Folge der Verwerfungen die in den beiden 
Schächten sehr verschiedenartige Entwickelung dieser Stufe bewirken. 
Auch hier wird, wie so häufig, die obere Tuffpartie durch eine, 
3,2 bis 3,8 m starke Pechsteinlage gezweitheilt (vergl. die Tabelle 
auf S. 126 der Erläuterungen zu Section StoUberg-Lugau). 

Die obere Stufe des mittleren Bothliegenden schwankt 
zwischen 144,0 und 152,0 m Mächtigkeit, fuhrt wohl einzelne grau 
gefärbte Schichten und auch hin und wieder Kohlenspuren, aber 
doch kein eigentliches „wildes Kohlengebirge"; dagegen wurde im 
Pluto-Schachte bei 470 m Tiefe ein Conglomerat mit salzhaltigem 
Wasser angetroffen. 

Die Stufe der Schieferletten ist in beiden Schächten fast ganz 
gleich stark gefunden worden, nehmlich zu 324,7 m im Merkur- 
und zu 323,0 m im Pluto -Schachte; sie fiihrt im erstgenannten 
Schachte eine und im letzteren zwei schwache, zwischen 0,02 und 
0,2 m mächtige, dunkelgraue, feinkörnige Dolomitschichten und im 
Pluto -Schachte noch ausserdem fünf schwache Lager von blut- 
rothem Thon. 

Das nach Südwesten einfallende System von Verwarf angsspalten, 
welche zusammen die Pluto-Schacht- Verwerfung bilden, zerstückelt 
in der Umgebung der beiden Schächte das Carbon und Rothliegende 
und hebt die Flötze nach Norden in mächtigen Stufen empor, deren 
Sprunghöhen von Süden nach Norden hin 16,5 m, 28 m, 29 m 
und 35 m betragen, so dass eine gesammte Verschiebung um 108,5 m 
stattgefunden hat. Diurch diese Dislocationen wird nicht blos die 
in den beiden Schächten abweichende Mächtigkeit des gesammten 
Rothliegenden, der Porphyrtuff-Stufe und des unteren Rothliegenden, 
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sondern auch im Merkur-Schachte die geringere Entfernung zwischen 
dem Grund- und Hauptflötz bedingt. 



13. Profil vom Verein%tfeld- Schacht I nach dem 
Helene - Schacht. 

Dieses Profil ist am weitesten nach Westen gelegen und zieht 
sich in Südwest -nordöstlicher Richtung durch den Schacht I der 
Steinkohlen - Actien - Gesellschaft Bock wa - Hohndorf -Vereinigt - Feld 
und durch den Helene-Schacht des Steinkohlenbau-Yereins Hohn- 
dorf; es durchschneidet die zwischen diesen beiden Schächten be- 
findliche flache muldenförmige Einsenkung der carbonischen Abla- 
gerungen, welche nach der des Frischglück-Schachtes die grössten 
Tiefen, sowie die nächst mächtigste Rothli^eiiden-Bedeckung im 
ganzen Revier besitzt; es illustrirt femer die Resultate der Denu- 
dation, welche sich in der Nähe des Helene -Schachtes zugleich in 
Folge einer mit von der Abwaschung betroffenen vordyasischen Ver- 
werfimg am meisten bemerklich machen. 

Der Pbyllit ist zwar nirgends in der Profilebene, aber in dem 
nur wenig seitwärts gelegenen Vereinigtfeld-Schachte 11, sowie in 
einem Querschlage südlich von letzterem nachgewiesen worden; an 
letzterem Pimkte zeigen seine Schichten ein nordöstliches Einfallen. 

Die Steinkoblenformation ist in beiden Schächten nicht voll- 
ständig, nehmlich im Vereinigtfeld-Schachte I nur bis 54,5 m (bis 
etwas unter das Grundflötz), und im Helene -Schachte bis 36,6 m 
(bis unter das Hauptflötz) aufschlössen, während ihre volle Mäch- 
tigkeit im Profilgebiete zwischen 90 und 100 m betragen dürfte. 

Die tiefsten, unter dem Grundflötze lagernden Carbon- 
Schichten sind im Vereinigtfeld-Schacht I nur auf eine Tiefe von 3 m 
unter dem Grundflötz, im Helene-Schacht-Felde aber noch gar nicht 
untersucht, im Vereinigtfeld-Schachte 11 hingegen mit 25 m Mächtig- 
keit durchteuft worden. Jene 3 m des Schachtes I bestehen fast 
nur aus Sandstein und auch der 25 m starke Schichtencomplex 
des Schachtes 11 setzt sich vorwiegend aus Sandsteinen nebst unter- 
geordneten Schieferthonen zusammen und fuhrt viele Sphärosiderite, 
sowie mehrere Kohlenflötzchen, welche aus Pech- und Russkohle 
bestehen und unter denen zwei ziemlich beträchtliche, nehmlich 
0,59 und 0,7 m mächtige, sich befinden. 
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Das Grundflötz besitzt im Vereinigtfeld-Schachte I 3^1 m, 
etwas westlich davon sogar 3^79 m Mächtigkeit. Nach Norden hin 
wird es etwas schwächer und ist etwas ostlich vom Helene-Schachte 
2,4 m und auch in dem noch mehr seitwärts vom Profil gelegenen 
Ida- Schachte nur 2,5 m mächtig befimden worden. Es fuhrt im 
südwestlichen Theile des Profiles ein zwischen 0,01 und 0,28 m 
betragendes Bergmittel, welches aber nach Nordosten hin völlig 
verschwindet, so dass in der Nähe des Helene-Schachtes das Flötz 
völlig frei davon ist. Seinem Bestände nach ist es zwar noch, wie 
fistöt überall im Revier, vorherrschend ein Busskohlenflötz, es mengt 
sich jedoch, zumal in der unteren Flötzpartie viel Pechkohle, theils 
in ^mehreren und ziemlich starken Bänken, theils in schmalen Schmitz- 
chen und Streifen nebst etwas Hornkohle ein. 

Die hangenden Schichten des Grundflötzes sind im Ver- 
einigtfeld-Schachte in 28,79 m Mächtigkeit beobachtet worden, ein 
Werth, der aber durch eine den Schacht schneidende Verwerfung 
um etwa 5 m zu klein sein mag. Im Helene-Schachte selbst wurde 
dieses Zwischenmittel zwar nicht vollständig, nehmlich nur bis auf 
eine Tiefe von 15,65 m, — 70 m östlich davon aber mit 32 m völlig 
durchsunken. Es wird aus Schieferthon und viel Sandstein, aber 
nur wenig Conglomerat gebildet und fuhrt zahlreiche Sphärosiderite 
und einige Zwischenflötzchen; so im Vereinigtfeld -Schachte fönf 
dergleichen von 0,02 m bis 0,8 m Pechkohle und in der unvoll- 
ständigen Partie des Helene -Schachtes ebenfalls fünf von 0,01 bis 
0,2 m Pech- und Russkohle. 

Die Mächtigkeit des Hauptflötzes vermindert sich von 1,5 m 
im Vereinigtfeld-Schachte I gegen die nordöstliche Feldgrenze hin 
auf 0,68 m, erreicht jedoch im Helene -Schachte wieder 1,4 m, 
um darauf abermals abzunehmen und nahe der Abwaschungsgrenze 
nur noch 0,86 m zu betragen. Im Vereinigtfeld-Schachte I besteht 
es nur aus Pechkohle und ist frei von Bergmitteln; nach Nordosten 
hin stellen sich ein bis zwei schwache Scheeren und zugleich Russ- 
kohle in so starken Bänken ein, dass dieselbe hier schliesslich 
überwiegt. Es herrscht jedoch wenig Regelmässigkeit in der Ver- 
theilung dieser Kohlenarten; denn während nordöstlich vom Ver- 
einigtfeld-Schachte, nahe der Feldgrenze, die Russkohle die unterste 
stärkere Bank, die Pechkohle aber zwei schmale und durch etwas 
Schieferthon abgetrennte obere Schichten bildet, besteht das Flötz 
im Helene -Schachte zu unterst aus einer schwächeren Pechkohlen- 
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und ZU oberst aiis einer starkeD Russkohlenschicht^ welche beide 
durch schwaches Bergmittel geschieden werden. Nordöstlich vom 
Helene -Schachte endlich ist das Hauptflötz scheeren£rei und hier 
bildet die Russkohle die stärkere mittlere^ von zwei schwächeren 
Pechkohlenlagen eingeschlossene Partie; östlich davon hingegen und 
etwas abseits vom Plrofil legt sich von Neuem unten Russkohle an. — 

Die hangenden Schichten des Hauptflötzes sind im ganzen 
Profilgebiete niu* schwach entwickelt und bestehen überall nur aus 
Schieferthon. Sie betragen im Vereinigtfeld-Schachte 0,02 m, wachsen 
nach Nordosten hin auf 0,23 m, im Helene-Schachte bis auf 0,8 m 
an, um aber bald darauf wieder bis zu 0,03 m herabzusinken. 

Das Vertrauenflötz, welches demnach mit dem Hauptflötze 
ein Ganzes bildet und gemeinsam mit ihm abgebaut wird, besitzt 
nur im Vereinigtfeld --Schachte I eine geringere, sonst aber überall im 
Profil eine grössere Mächtigkeit als das Hauptflötz. Die dort 1,45 m 
betragende Flötzstärke wächst nach der Feld-Grenze hin auf 2,74 m 
an, ist im Helene- Schachte 2,5 m imd jenseits desselben noch 
2,14 m mächtig. Bergmittel sind nur im südwestlichen Theile 
der Profilstrecke und auch hier nur wenige (nehmlich ein bis drei) 
und schwache (0,04 bis 0,1 m mächtig) vorhanden, fehlen aber in 
der Umgebung des Helene -Schachtes völlig. Pechkohle herrscht 
gegen die Russkohle entschieden vor oder setzt das Flötz auch ganz 
allein zusammen, wie nordöstlich vom Vereinigtfeld-Schacht« und 
im Helene-Schachte. — Die hangenden Schichten des Vertrauen- 
flötzes messen im Vereinigtfeld- Schachte I 10,33 m und bestehen 
hier fast nur aus Schieferthon; im Helene-Schachte sind sie 14,25 m 
mächtig, enthalten etwas mehr Sandstein und fuhren hier fünf Pech- 
kohlenflötzchen von 0,05. bis 0,2 m Stärke. 

Das Glückaufflötz besitzt im Vereinigtfeld- Schachte I die 
grosste Mächtigkeit im ganzen Revier, nehmlich 5,6 m, fiihrt aber 
auch hier mehrere (nehmlich sieben) und auch zum Theil ziemlich 
starke (bis 0,5 m mächtige) Bergmittel. Nach Nordosten hin nimmt 
sowohl seine Mächtigkeit als auch die Zahl und Stärke der Berg- 
mittel ab, erstere beträgt nahe der Feldgrenze 2,58 m und von letz- 
teren sind nur noch vier mit 0,02 bis 0,29 m Dicke vorhanden. 
Es besteht hier femer überall aus Pechkohle. Ein wenig südwestlich 
vom Helene -Schachte wird das 2,9 m mächtige Flötz aus zwei 
Pechkohlenschichten und einer Homkohlenbank gebildet, welche durch 
0,3 und 0,4 m Schieferthon getrennt werden und von denen die oberste, 
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0^9 m starke Pechkohlenbank im Schachte durch die Abwaschung 
zerstört ist. Nördlich vom Helene -Schachte erstreckt sich dieses 
Flötz nur bis an die nahe vorbei streichende Verwerfung, durch 
welche der nördliche Theil des Carbons so weit gehoben ist, dass 
das Dach des Vertrauenflötzes in das Niveau der Sohle des' Glück- 
aufHötzes gelangte. Der höher gelegene Theil des letzteren ist durch 
die Denudation völlig vernichtet und die durch die Verwerfung 
bedingte Grebirgsstufe noch vor der Ablagerung des Rothliegenden 
wieder abgetragen und ausgeebnet worden. — Von den, demnach 
in der nächsten Umgebung des Helene-Schachtes völlig denudirten, 
hangenden Schichten des Glückaufflötzes ist auch im Vereinigtfeld- 
Schachte I nur noch ein schwacher, aus 0,3 m Schieferthon ge- 
bildeter Rest vorgefimden worden, da auch hier dieser Schichten- 
complex, zugleich mit den noch jüngeren carbonischen Ablagerungen 
durch Abwaschung entfernt wurde. In der muldenförmigen Ver- 
tiefung zwischen beiden Schächten mag davon etwas mehr erhalten 
geblieben sein, in seiner Totalität tritt dieses Zwischenmittel aber 
erst östlich von der Profilebene auf, wo es im Vereinigtfeld-Schachte II 
mit 32,5 m Mächtigkeit durchteuft wurde und auch noch von den 
jüngeren Flötzzonen überlagert wird. 

Von dem Rotbliegenden wurden im Vereinigtfeld-Schachte I 
die sämmtlichen Stufen mit einer Gesammtmächtigkeit von 810,4 m 
durchteuft, während im Helene-Schachte die jüngste Stufe fehlt und 
die Mächtigkeit des Rothliegenden nur 750,2 m beträgt. 

Das untere Rothliegende schwankt in seiner Stärke zAVischen 
200 und 224,7 m; ihm sind im Vereinigtfeld-Schachte I zwei Ab- 
lagerungen von „wildem Kohlengebirge" mit 9,5 und 7,2 m Mäch- 
tigkeit, im Helene-Schachte aber drei dergleichen mit 1,1 m, 4,3 m 
und 21,6 m Stärke eingeschaltet; diese Lager fuhren theils nur 
Spuren von Kohle, theils aber auch kleine, bis 0,15 m starke Flötz- 
chen. Ausserdem fand sich im Vereinigtfeld-Schachte I bei 642,4 m 
Teufe ein braunes Conglomerat mit stark salzhaltigem Wasser. 

Die untere Stufe des mittleren Rothliegenden, die Porphyr- 
tuff-Stufe, ist 60 bis 41,5 m mächtig und wird im Vereinigtfeld- 
Schachte I aus fiinf, im Helene -Schachte aus vier Tuffschichten 
zusammengesetzt, welche zwischen 0,4 und 18,8 m Mächtigkeit 
differiren und deren untere Lagen durch Schieferletten, Schieferthone, 
Sandsteine und auch Conglomerate, deren zwei oberste Schichten 
aber durch eine 4,8 und 4,4 m mächtige Pechsteinplatte getrennt 
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werden. Die Tuffe sind theils porphjrartig, theils thonig und 
homsteinartig; theils auch durch Gerolle conglomeratartig und fuhren 
in beiden Schächten hin und wieder Pflanzenabdrücke. Ihre genauere 
Beschaffenheit und Mächtigkeit ist in den Tabellen auf S. 126 der 
Erläuterungen zu Section Stollberg-Lugau verzeichnet. Der Pech- 
stein ist schwarz, zum Theil jedoch zersetzt imd dadurch röthlich- 
bis grünlichgrau geworden, enthält viele wallnuss- bis apfelgrosse 
„Felsitkugeln" und Trümer von Delessit, Chalcedon, Quarz, 
Amethyst imd Kalkspath. 

Die obere Stufe des mittleren Bothliegenden schwankt bezüglich 
ihrer Mächtigkeit nur zwischen 91,2 m (im Vereinigtfeld-Schachte) 
und 89,8 m (im Helene-Schachte) und fuhrt im ersteren Schachte 
bei 496,4 m salziges Wasser und femer hier sowohl, wie im Helene- 
Schachte eine schwache Schicht von dunkelrothem Thon. Aehnliche 
Thonlager finden sich auch wiederholt in der Stufe der Schiefer- 
letten, welche im Vereinigtfeld-Schachte I 258,5 m und im Helene- 
Schachte 394,2 m mächtig ist. Auf dieser Stufe liegt im Vereinigt- 
feld-Schachte endlich noch die der kleinstückigen Conglomerate 
mit einer Mächtigkeit von 200,7 m. 

Die Yerwerftangen besitzen sämmtlich südwestliches Einfallen 
und zumeist . nicht unbedeutende Sprunghöhen, welche jedoch nur 
bei den beiden kleineren, der durch den Vereinigtfeld-Schacht gehen- 
den und der schon erwähnten vordyasischen Verwerfung neben dem 
Helene-Schachte genauer ermittelt sind. Die der drei übrigen mögen 
20 bis 40 m messen. 



14. Profil vom Merkur- Schacht nach dem Kaisergrube- 

Schacht n. 

Dieses Profil zieht sich in fast ostwestlicher Richtimg durch 
den Kaisergrube -Schacht 11 und den Merkur- Schacht nach der 
Abwaschungsgrenze und bringt sowohl die Denudation der oberen 
Flötze, sowie die durch die Veränderlichkeit ihrer Zwischenmittel 
bedingte Schaarung und Gabelung der Flötze und endlich die Zer- 
stückelung durch die Pluto-Schacht-Verwerfung zur Darstellung. 

Der Phyllit ist nirgends in der Profilebene selbst, sondern nur 
seitlich davon beobachtet und das Carbon daher auch an keinem 
Punkte des Profiles völlig durchteuft worden. Die Grenze zwischen 
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beideu Formationen konnte daher nur nach den nahe zur Seite 
liegenden Aufschlüssen construirt werden. Der Kaisergrube-Schacht 11 
hat die Steinkohlenformation mit einer Mächtigkeit von 53,5 m 
bis etwas unter das Hauptflötz, der Merkur- Schacht mit 24,6 m 
bis zum Grimdflötze aufgeschlossen. 

Das Grundflötz ist im Kaisergmbenfelde bis jetzt nur ein- 
mal, nehmlich im Schachte I beobachtet und daselbst als ein 2 m 
starkes, scheerenfreies Russkohlenflötz befunden worden. Im Felde 
des Gersdorfer Steinkohlenbau -Vereins besitzt es 2,2 bis 1,8 m 
Stärke, besteht aus Russkohle mit Pechkohlenstreifen und fiilirt 
kein oder nur ein schwaches Bergmittel. Seine hangenden Schich- 
ten sind im Kaisergrube -Schachte 11 nur bis auf 11,45 ra aufge- 
schlossen, bestehen hier aus Schieferthon mit etwas Sandstein imd 
enthalten vier Pechkohlenflötzchen von 0,05 bis 0,3 m Stärke. Im 
Merkur -Schachte beträgt ihre, jedoch durch eine Verwerfung auf 
etwa die Hälfte reducirte Mächtigkeit 16,45 m. Sie bauen sich hier 
aus Schieferthon und Sandstein nebst einer Conglomerat- und einer 
Sphärosiderit-Einlagerung auf, sind aber frei von Zwischenflötzchen. 

Das Hauptflötz ist östlich vom Kaisergrube -Schachte II 
2,25 m, in diesem Schachte selbst aber 3,4 m mächtig; im Gruben- 
felde des Gersdorfer Vereins schwankt seine Mächtigkeit zwischen 
1,4 und 2,23 m. Im östlichen Theile des Profiles fuhrt es Pech- 
kohle nebst ein paar Russkohlenbänken; letztere verschwinden nach 
Westen hin, so dass das Flötz in der Umgebung, des Merkur- 
Schachtes fast nur Pechkohle enthält. Bergmittel sind entweder 
gar nicht vorhanden oder es stellt sich nur ein schwaches solches 
ein; allein im Kaiaergrube- Schachte 11 wird die obere Russkohlen- 
schicht durch eine Schieferthonlage von 1 m Mächtigkeit von der 
unteren Pechkohlenbank getrennt. — Die hangenden Schichten 
dieses Flötzes nehmen von Osten her allmählich an Stärke ab, 
besitzen im Kaisergrube -Schachte 11 noch 5,9 m, verringern sich 
im Gersdorfer Grubenfelde auf 0,2 m, betragen im westlichen Theile 
des Profiles sogar nur 0,01 m, und bestehen überall nur aus 
Schieferthon. 

Das Vertrauenflötz vermindert seine Mächtigkeit von der 
Umgebung des Kaisergrube-Schachtes 11 aus nach Westen hin lang- 
sam von 2,4 m auf etwa 1,1 m, und während im östlichen Theile 
der Profilstrecke noch einige, wemi auch schwache Bergmittel vor- 
handen sind und die Russkohle in dem Bestände des Flötzes 
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überwiegt, verschwinden nach Westen hin die ersteren vollständig und 
nimmt die Menge der Pechkohle derartig zu, dass sie etwa 60*^/o 
des Flötzes bildet. — Die hangenden Schichten des Vertrauen- 
flötzes zeigen sich als sehr schwankend in Bezug auf ihre Mächtig- 
keit. Sie fehlen in der Umgebung des Kaisergrube -Schachtes II 
fast ganz, bestehen hier nur aus 0,1 bis 0,2 m Schieferthon, ver- 
stärken sich aber sowohl nach Osten (nehmlich nach dem Saxonia- 
Schachte der Gewerkschaft Rhenania hin, woselbst sie 13,55 m 
messen), als auch nach Westen hin imd erreichen hier unweit vom 
Schachte 0,3 m und nahe der Feldgrenze sogar etwa 13 m. Jen- 
seits derselben werden sie aber bald durch die Abwaschung reducirt, 
so dass von ihnen im Merkur- Schachte nur noch 3,1 m Schiefer- 
thon übrig geblieben sind, welche westlich von diesem Schachte 
ganz verschwinden. 

Das Glückaufflötz liegt demzufolge in der Umgebimg des 
Kaisei^rube-SchachtesII ganz nahe über dem Vertrauenflötze, entfernt 
sich aber nach Osten und Westen allmählich davon und erreicht kurz 
westlich der Grenze zwischen den beiden Grubenfeldern die Ab- 
waschungsgrenze. Es ist im Kaisergruben-Felde zwischen 1,4 und 
2,15 m, im Felde des Gersdorfer Steinkohlenbau -Vereins 2,4 bis 
2,78 m mächtig, besteht nur aus Pechkohle und fuhrt nur in seiner 
westlichen Erstreckung im unteren Theile des Flötzkörpers ein oder 
ein paar schwache Bergmittel. Seine hangenden Schichten sind 
allein im Kaisergrube-Schachte II aufgeschlossen worden, woselbst 
sie 28,71 m mächtig sind und zu fast gleichen Theilen aus Sand- 
stein und Schieferthon nebst zwei Zwischenflötzchen von 0,1 und 
0,3 m Stärke gebildet werden, von welchen letzteren das stärkere 
die oberste gegen das Rothliegende grenzende Schicht des dortigen 
Carbons bildet. Auch dieses Schichtensystem erreicht naturgemäss 
zugleich mit dem Glückaufflötze im Felde des Gersdorfer Stein- 
kohlenbau-Vereins durch die Denudation sein Ende. 

Das Rothliegende ^vurde im Kaisergrube -Schachte 11 mit 
582,5 m und im Merkur -Schachte mit 738,0 m durchteuft. Die 
grössere Mächtigkeit im letzteren Schachte ist vornehmlich eine 
Folge der Verschiebungen durch die starke Pluto-Schacht- Verwer- 
fting und der in der Umgebung des Merkur-Schachtes bedeutend 
wirksamer gewesenen vordyasischen Denudation des Carbons. Das 
untere Rothliegende ist im Kaisergrube -Schachte II 224,0 m und 
im Merkur- Schachte 199,9 m mächtig; im ers%enannten Schachte 

Digitized by VjOOQIC 



68 DAS LUGAU-OELSNITZER STEINKOHLENREVIER. 

enthält es eine 7,8 m starke, im letzteren zwei 9,9 und 15,0 m 
mächtige Einlagerungen von „wildem Kohlengebirge". Im Kaiser- 
grube-Schachte fand man 55 m über der liegenden Grenze dieser 
Stufe, eingelagert in graues Conglomerat einen 1,5 m langen ver- 
kieselten Baumstamm (Araucarioxylon). — Die Mächtigkeit der 
Stufe der Porphyrtuffe wächst von 45,1 m im Kaisergrube-Schachte 11 
bis auf 69,4 m im Merkur-Schachte. Im östlichen Theile des Profiles 
wird sie von zwei Tuff bänken gebildet, welche eine Zwiscbenlagerung 
von 17,8 m Conglomerat, Schieferthon und Sandstein besitzen und 
von denen die obere, 9,3 m mächtige, theils aus thonigen, theils 
aus porphyrartigen, braunroth bis braun violet gefärbten Porphyr- 
tuffen bestellt und durch eine 4,5 m starke Einschaltung von schwarzem, 
jedoch meist zersetztem Pechstein getheilt wird, während die untere 
Tuffbank 18,0 m mächtig ist, aus dunkelbraunrothen, violeten und 
grünlichen, thonigen oder porphyrartigen Tuffen sich aufbaut und 
eine schmale, nur 0,3 m starke Einlagerung von grünlichgrauem 
Sandstein enthält. Der um fast 25 m mächtigere Complex des 
Merkur-Schachtes ist etwas reicher gegliedert, denn es treten (ausser 
dem, gleichfalls nahe der hangenden Grenze den porphyrischen 
Tuffen eingeschalteten und 3,8 m mächtigem Pechstein) vier Letten- 
und Sandstein-Zwischenlager zwischen den unteren, meist thonigen 
oder homsteinartigen Porphyrtuffen auf. (Vergl. die Tabelle auf 
S. 126 der Erläuterungen zur Section Stollberg - Lugau). — 
Die Mächtigkeit der oberen Stufe des mittleren Rothliegenden 
schwankt zwischen 63,4 (Kaisergrube -Schacht 11) und 144,0 m 
(Merkur-Schacht). — Die Schieferletten -Stufe endlich ist im Kaiser- 
grube-Schachte n 250 m mächtig und wächst in Folge der 
Verwerfungen bis zum Merkur-Schachte auf 324,7 m. Am letzteren 
Orte enthält dieser Schichtencomplex eine Dolomitbank von 0,2 m 
Stärke. 

Die Verwerfungen westlich vom Kaisergrube -Schachte haben 
nur geringe, etwa 3 bis 5 m betragende Niveau Veränderungen be- 
wirkt, während die Sprunghöhe der östlichsten Verschiebung beträcht- 
licher sein dürfte. Am bedeutendsten sind jedoch die durch die 
Pluto-Schacht-Verwerfung bedingten Dislocationen, welche von diesem 
Profile ziemlich an derselben Stelle, nur in etwas anderer Kichtung, 
wie im 12. Pro§le, geschnitten wird und daher auch mit denselben 
Sprunghöhen eingezeichnet worden ist. An der westlich vom Merkur- 
Schachte liegenden, nach Nordosten einfallenden Spalte wird in der 
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von dieser Profilebene berührten Gegend eine Verschiebung um 
25 m bewirkt, während das 12. Profil diese Verwerfung an einer 
Stelle trifl't, wo die Niveauunterschiede der beiden zerrissenen Ge- 
birgstheile nur ganz unbedeutend sind. 



Tafel n. 



I. Höhenschichten- Karte des Hauptflötzes. 

Dieses Kärtchen stellt eine Horizontalprojection der Fläche 
des Hauptflötzes mit ihrem gesammten Faltenwurfe, sowie mit ihren 
durch die Verwerfungen hervorgebrachten Zerreissungen und Niveau- 
differenzen dar. Es sind zu diesem Zwecke alle hangenden 
Schichten des Hauptflötzes, also nicht nur das gesammte 
Bothliegende, sondern auch alle Flötze und carbonischen 
Complexe, welche ein jüngeres Alter als das Hauptflötz 
besitzen, also dieses thatsächlich überlagern, als abge- 
hoben gedacht worden. Man erblickt deshalb auf der Karte 
die blossgelegte Fläche des Hauptflötzes, unter welcher ringsum 
die, sein Liegendes bildendem Carbonschichten hervortreten. Gleiches 
ist innerhalb aller Verwerfungsklüfte der Fall und zwar in um so 
grösserer Breite, je beträchtlicher die Verschiebungen sind und je 
flacher die" Verwerfer fallen. Das Hauptflötz und die liegendsten 
Carbonschichten streichen im Südosten an den Abhängen der erz- 
gebii^schen Phyllitformation aus, welche die südöstliche Partie der 
Karte einnimmt. Diese Ausstriche sind nur in der Erstreckung 
vom Wallrath- Schachte bis zum Johannis- Schachte genauer be- 
kannt, über ihre Fortsetzung sowohl nach Südwesten, als auch 
nach dem Einigkeit- Schachte und von da weiter nach Norden 
und Nordosten hin dagegen sind nur ungenügende Aufschlüsse 
vorhanden. Gleiches gilt von der nördlichen „Abwaschungsgrenze" 
des Hauptflötzes, welche nur in der Nähe des Pluto- und des 
Helene-Schachtes genau festgestellt ist. Bei einem Vergleiche dieses 
Höhenschichten -Kärtchens mit der Sectionskarte von Stollberg- 
Lugau ergiebt sich, dass das Rothliegende fast durchgängig (mit 
alleiniger Ausnahme einer nur ganz kurzen Erstreckmig zwischen 
dem Fürsten -Schachte und der Tagestrecke bei Nieden^ürschnitz) 
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das Carbon in übei^eifender Lagerung bedeckt. Am bedeutendsten 
ist diese Discordanz in der Nähe des Otto- und Johannis-Schachtes, 
wo die Ausstriche der beiden Formationen sich unter einem rechten 
Winkel trennen und die Grenze des Rothliegenden fast genau nach 
Osten, die der Steinkohlenformation ziemlich nach Norden hin sich 
erstreckt. Der bei Niederwürschnitz nach Nordwest vorspringende 
Phyllitsattel wird von dem Carbon blos umsäiunt, von dem Roth- 
liegenden aber bedeckt. Das erstere bildet daher in dem ein- 
springenden Winkel zwischen dem Phyllite eine von dem Haupt- 
becken abgezweigte Seitenbucht, an deren äussersten Wendung der 
Rachel-, Otto- und Johannis-Schacht angesetzt waren. 

Die Lagerungsform des Hauptflötzes wurde durch blau aufge- 
druckte Niveaucurveu zur Anschauung gebracht, welche Ent- 
fernungen von 50 m innehalten. Um das Gesammtbild dieser 
Lagerungsform verständlich und einigermaassen vollständig zu ge- 
stalten, mussten die Niveaucurveu und Verwerfungen aus den gut 
aufgeschlossenen Flötzgebieten in die noch unverritzten Areale fort- 
gesetzt werden. Gerade das Hauptflötz ist zu dieser kartographischen 
Darstellung gewählt worden, weil dasselbe zur Zeit am meisten 
abgebaut wird und desshalb am besten gekannt ist. 

Man ersieht aus diesen Niveaucurveu, dass die Fläche des 
Hauptflötzes, abgesehen von kleineren, Unregelmässigkeiten, sich 
ziemlich stetig von der Meereshöhe 400 m im Osten nach Westen 
bis zu der Tiefe von mehr als 500 m unter dem Meeresspiegel 
senkt. Die Neigung beträgt durchschnittlich etwa 10*^;* dass diese 
aber keine ganz gleichmässige ist, ergeben die verschieden weiten 
Abstände der Höhencurven. Da die durch das Ausstreichen sowie 
durch die Abwaschung bedingten Grenzen des Flötzes sich mit 
der Flötzfläche selbst gleichmässig in die Tiefe senken, so laufen 
die Niveaulinien diesen Grenzen nicht parallel, sondern stossen an 
ihnen ab. Es ist dies eine Folge der postcarbonischen Aufrichtung 
des südlichen Beckenrandes und der gleichzeitig sich vollziehenden 
Denudation des nördlichen Carbonareales. 

Im Uebrigen finden durch die Höhencurven sämmtliche Sättel 
und Mulden, die buckel- und rückenförmigen Erhöhungen und die 
thalähnlichen Vertiefungen innerhalb der Carbonformation und 
speciell des Hauptflötzes, sowie die Niveaudifferenzen desselben an 
den Verwerfungsspalten ihren Ausdruck. So bemerkt man in der 
kleinen Nebenbucht von Niederwürschnitz drei kleine Sättel, auf 
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deren mittlerem der ehemalige Otto-Sehaeht sich befand mid welche 
die zwei kleinen Mulden zwischen dem Rachel- imd Otto-Schachte 
einerseits und vom Johannis- Schachte andererseits einschliessen. 
Diese beiden thalartigen Vertiefungen vereinigen sich in der Nähe 
des früheren D- Schachtes und nehmen etwas weiter nach Westen 
hin eine von Nordost oder vom Neu-Schachte sowie eine von Süd- 
ost herkommende Einsenkung auf, wodurch in der Nähe des Carl- 
Schachtes eine stärkere Depression hervorgebracht wird, welche 
freilich gerade hier durch zahlreiche Verwerfungen ziemlich unregel- 
mässig und undeutlich geworden ist. Diese Mulde wird zwar in 
ihrem weiteren, nach Nordwesten gerichteten Verlaufe wieder flacher, 
lässt sich aber recht gut bis in die Nähe der Kaisergrube-Schächte 
bei Gersdorf verfolgen. 

Der südlich von dieser Einsenkung befindliche Rücken, welcher 
sich vom Tiinitatis- Schachte aus über den Emil -Schacht bis in 
die Nähe des Gottes -Segen -Schachtes erstreckt, verflacht sich 
zwischen letzterem Schachte, sowie dem Hoffnung-, Concordia- und 
Hedwig- Schachte so bedeutend, iiass hier mehrfach söhlige Lage- 
rung oder selbst auf kurze Distanzen ein, wenn auch nur sehr 
schwaches, der allgemeinen Richtung entgegengesetztes Einfallen der 
Flotze beobachtet wurde. Dieser Sattel bedingt femer die fast rein 
südliche Richtung der Niveaucurven im Fürstlich Schönburgischen 
Kohlenfelde. In dem westlicher gelegenen, bis jetzt noch völlig 
iinverritzten Tlieile dies Areales scheint jedoch derjenige Sattel zu 
beginnen, welcher sich nach den Deutschland -Schächten hinzieht 
und die beiden Mulden zwischen dem Hedwig- und Concordia- 
Schachte und nördlich vom Vereinsglück -Schachte von einander 
trennt. Die letztgenannte Einsenkung dürfte ziemlich steilwandig 
sein und möglicherweise durch ihren nach Süden gekrümmten 
Verlauf das östliche Einfallen der Schichten in einem Theile des 
Vereinsglück -Feldes bedingen. Jenseits des gleichfalls ziemlich 
schmalen Rückens, auf dem die beiden Vereinsglück-Schächte auf- 
sitzen, dehnt sich die flache Mulde des Frischglück -Schachtes aus, 
welche den tiefsten Theil der ganzen Flötzfläche darstellt und 
welche sich in westlicher Richtung über die Sectionsgrenze hinaus 
fortsetzen mag. Nach den Vereinigtfeld -Schächten hin findet 
vriedenim ein Ansteigen der Schichten statt, durch welches der flache 
Rücken südlich von diesen Schächten und das nördliche Einfallen 
des Flötzes in der Nähe derselben bedingt wird. Die flache 
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Depression zwischen den eben genannten imd den Deutschland- 
Schächten durfte sich einerseits mit der Frischglück-Schacht-Mulde 
vereinigen, andererseits aber sich in zwei Arme theilen, von denen 
der eine sich nach Nordwest zwischen dem Helene -Schachte und 
den Vereinigtfeld -Schächten hinzieht, während der andere sich in 
nordnordöstlicher Kichtimg bis an die grosse Pluto -Schacht -Ver- 
werfung erstreckt. (Vergl. auch: Erläuter. zu Sect. StoUberg-Lugau 
S. 14 u. f.) 

Zahlreiche Verwerfungen durchschneiden die Flötzfläche und 
verschieben die Enden der Niveaucurven je nach ihrer grosseren 
oder kleineren Sprunghohe mehr oder weniger weit aus einander^ 
so dass sich aus diesen Abstanden auch die Grosse der verticalen 
Verschiebung erkennen lässt. Die Umgebung vonLugau ist reicher 
an Gebirgsverschiebungen als die von Oelsnitz. Dahingegen wird 
das letzl^nannte Areal von der bei Weitem beträchtlichsten Dis- 
location durchsetzt. 

Die wenigsten dieser Verwerfungen scheinen über die Grenzen 
der Steinkohlenformation hinauszureichen; meist beginnen und endigen 
sie innerhalb dieser Formation und nicht immer steht ihre Länge 
in directem Zusammenhange mit ihrer Sprunghöhe. So besitzt 
die durch den Carl -Schacht gehende Verwerfung trotz ihrer, über 
50 m betragenden Sprunghöhe nur eine verhältnissmässig geringe 
Ausdehnung. Verzweigungen von Verwerfungsspalten scheinen im 
ganzen Grebiete nicht selten vorzukommen, wiewohl sie sich in der 
Kegel nicht genauer constatiren lassen, da gewöhnlich an solchen 
Stellen grösserer Störung die Aufschlüsse weniger günstig und 
zahlreich sind. Der Verlauf der Verwerfungen ist vorwiegend un- 
gefähr dem Einfallen des Flötzes parallel, ihre Neigungsrichtung 
ohne bestimmte Regel bald eine nordöstliche, bald eine südwestliche, 
und ihre Sprunghöhen sind nicht blos im Allgemeinen bei den 
verschiedenen Spalten sehr wechselnde, sondern es verändert sich 
auch bei jeder einzelnen Verwerfung die Grösse der Verschiebung 
während ihres Verlaufes. Die eingeschriebenen Werthe für die 
Sprunghöhen beziehen sich daher nur auf die betreffende Stelle, 
können aber bei den noch nicht genauer untersuchten Verwerfungen 
nur als ungefähre gelten. (Die speciellere Beschreibung der Ver- 
werfimgen siehe: Erläut. zu Sect. StoUberg-Lugau S. 24 u. f., so- 
wie in den Erläuterungen zu Profiltafel I). 
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n. Die Schachtproflle durch die Steinkohlen- 
formation von Lugau-Oelsnitz. 

Achtzdin Schachtprofile illustriren den Aufbau der Steinkohlen- 
formation von Lugau-Oelsnitz und die Schwankungen in deren 
Zusammensetzung und zwar namentlich 

1. den raschen Wechsel in der Mächtigkeit der Zwischenmittel 
der einzelnen Flötze, wodurch sich diese bald weit von einander 
entfernen^ bald nähern oder selbst direct auf einander legen^ 

2. die Veränderungen in der Mächtigkeit und Zusammensetzung 
der Flötze selbst, 

3. das Auftreten zahlreicher Zwischenflötzchen von meist ge- 
ringer Mächtigkeit und Ausdehnung, 

4. Die petrographische Zusammensetzung der Zwischen- 
mittel, 

5. das verschiedene Maass der Denudation, welcher die car- 
bonische Schichtenreihe verfallen ist. 

Zur leichteren Orientirung sind die verschiedenen Flötze, bez. 
die zu einem Flötze gehörigen Kohlenbänke mit einer farbigen 
Mittelzone innerhalb des Schwarzdruckes versehen worden. Auch 
die Zusammensetzung der Zwischenmittel aus Schieferthon, Sand- 
stein, Conglomeraten und Schieferletten, sowie das Vorkommen von 
Sphärosideritnieren wurde zur Darstellung gebracht. Ein Gleiches 
gilt von den beiden, das Carbon einschliessenden Formationen, der 
Phyllitformation und dem Rothliegenden, doch soll die SchraJBfirung 
des Phyllites nur ziu: leichteren Unterscheidung dienen und nicht 
die Schichtenneigung bezeichnen. Bei dem verhältnissmässig grossen 
Maassstabe dieser Schachtprofile war es leider durchaus unthunlich, 
dieselben in einer, den wirklichen Abständen der betreffenden 
Schächte entsprechenden Weise zu gruppiren. Sie wurden desshalb 
auf der Profiltafel in gleich weiten Entfernungen von einander, ge- 
wissermaassen jedes als ein selbständiges Profil, eingetragen. Ganz 
ähnliches gilt von dem Niveau der einzelnen Schachtprofile. Hätte 
man dieselben im wahren Verhältnisse ihrer Höhenlage zum 
Meeresspiegel auf der Profiltafel wiedergeben wollen, so würde die 
dreifache Höhe der letzteren zu einer derartigen Anordnung nicht 
ausgereicht haben. Aus diesem Grunde sind sämmtliche achtzehn 
Schachtprofile auf der Profiltafel derartig verschoben worden, dass 
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die Grenze zwischen Carbon und Rothliegendem in eine Horizontale 
zu liegen kommt. Die natürliche Entfernung und das wirkliche 
Niveau dieser Einzelprofile ergiebt sich jedoch, sobald man sich 
dieselben an ihre Stellen in den Generalprofilen auf Tafel I gesetzt 
denkt. In der That sind sie ja auch nur eingehendere Detaildar- 
stellungen der in jenen Uebersichtsprofilen in weit kleinerem Maass- 
stabe gegebenen Schichtenreihen. Beide Profilreihen ergänzen sich, 
indem die einen die Lagerungs- und allgemeinen Verbandver- 
hältnisse, die anderen die specielle Zusammensetzung der car- 
bonischen Schichtenreihe von Lugau-Oelsnitz zur Anschauung bringen. 

Die Mächtigkeitszahlen, welche diesen Schachtprofilen zu 
Grunde liegen und in den dem Texte angehängten Schacht- und 
Zonentabellen enthalten sind, beziehen sich, mit Ausnahme der 
Flötze, auf lothrechte und ohne Berücksichtigmig des Einfallens 
der Schicht angestellte Messungen. Jedoch wurden die ganz 
schwachen, zuweilen nur wenige cm starken Kohlenbänkehen in 
der Regel etwas kräftiger gezeichnet, um sie überhaupt erkennbar 
zu machen. Die wahren Mächtigkeiten dieser Flötzchen, sowie 
überhaupt die genauesten Angaben der Mächtigkeit aller Flotze 
und Zwischenmittel finden sich in den Tabellen auf S. 124 u. f. 

Die zur Darstellung gebrachten achtzehn Schachtprofile grup- 
piren sich zu vier Reihen: 

1. Von dem nahe am östlichen Ausstriche der Steinkohlen- 
formation gelegenen Johannis- Schachte bei Niederwürschnitz aus in 
nordwestlicher Richtung über den Neu-Schacht, Gottes-Segen- und 
Vertrauen-Schacht nach dem Keisergrube-Schachte I bei Gersdorf. 

2. Vom Kaisergrube-Schachte I aus nach SW. über den Con- 
cordia- Schacht I, den Hedwig -Schacht, den Deutschland -Schacht I 
und den Vereinsglück -Schacht nach dem Frischglück -Schachte 
bei Oelsnitz. 

Bei den zehn Profilen dieser zwei Reihen kommen hauptsächlich 
die Schwankungen in der Mächtigkeit und Zusammensetzung der 
Zwischenmittel, sowie der Wechsel in der Anzahl und Stärke der 
bauwürdigen Flötze und der Zwischenflötzchen zum Ausdruck. 

3. Von den beiden Vereinigtfeld -Schächten bei Hohndorf in 
nördlicher Richtung über den Helene -Schacht nach dem Pluto- 
Schachte bei Gersdorf. Diese vier Profile illustriren die wechsel- 
volle Entwickelung der Kohlenformation selbst in sehr nahe bei 
einander gelegenen Schächten, sowie femer die nach Norden 
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zunehmende Abwaschung der Carbonschichten, welche im Pluto- 
Schachte bereits das Hauptflötz erreicht hat. 

4. Vom Kaiserin-Augusta-Schachte und Hösel- Schachte bei 
Neuölsnitz über den Victoria -Schacht nach dem Sazonia- Schachte 
bei Lugau. Diese Profile gewähren ein Bild von der Zerschlagung 
des Grund- imd des Hauptflötzes, femer von der verschiedenartigen 
Ejitwiekelung der ältesten, unter dem Grundflötze liegenden Carbon- 
schichten und endlich von der auch in diesem östlichen Gebiete 
thätig gewesenen Abwaschung. 

Als ein allgemeines Ei^ebniss nicht bloss der hier dargestellten, 
sondern sämmtlicher bekannten Schachtprofile und sonstiger Auf- 
schlüsse sei hier erwähnt, dass nur ganz ausnahmsweise Sandsteine 
oder gar Conglomerate an ein Flötz immittelbar, sei es im Dache 
oder in der Sohle herantreten und dass auch dort, wo die stärkeren 
Flötze einander sich sehr nähern, stets Schieferthon als Zwischen- 
niittel vorkommt. 

Wenn man aus einer grösseren Anzahl der Profile den Schluss 
ziehen möchte, dass die Schieferthone und feineren Sandsteine in 
überwiegenderer Menge zu Anfang der Carbonperiode, die Conglo- 
merate dagegen hauptsächlich in späterer Zeit und zugleich auch 
mehr in der Mitte des erzgebii^schen Beckens als an dessen Bande 
zur Ablagerung gelangt seien, so hat doch diese Folgerung keine 
allgemeine Gültigkeit, vielmehr ist es wahrscheinlich, dass diese 
Gesteine imd zumal die gröberen unter ihnen unregelmässig einge- 
schaltet sind und die Gestalt mehr oder weniger kurzer und schlanker 
oder plumper Lager und Linsen haben. Dafiir spricht die voll- 
kommen verschiedene Zusammensetzung der Formation an oft ganz 
benachbarten Punkten, z. B. in den beiden Schächten der Kaiser- 
grube (Vergleiche die Schacht- und Zonentabellen). Während 
im Schachte I über dem Glückauflötze 9,2 m Conglomerate liegen, 
ist in dem nur 256 m nördlich davon entfernten Schachte 11 in 
dem entsprechenden Niveau 12,51 m Sandstein durchsunken worden; 
femer besteht das Zwischenmittel zwischen dem Vertrauen- und 
dem Hauptfiötze im Schachte I fast nur aus Sandstein mit einigen 
Schmitzen und Schweifen von Conglomerat, im Schachte 11 aber 
nur aus Schieferthon; endlich endigen die liegenden Schichten des 
Hauptflötzes im Schachte II mit vorherrschendem Schieferthon und 
untergeordnetem Sandstein, im Schachte I dagegen werden sie bis zu 
ungeföhr dem Abstand unter dem Hauptfiötze, bis zu welchem Niveau 
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sie im Schachte II überhaupt nur au%e8chlo8sen wurden, aus vor- 
herrschendem Conglomerat und Sandstein und nur untergeordnetem 
Schieferthon gebildet. Es herrschen also in der Gegend des 
Schachtes I die Sandsteine und Conglomerate, in der Umgebung 
des Schachtes 11 die Schieferthone vor; aber trotz dieser dadurch 
documentirten verschiedenen Strömungen bez. Stromstärken haben 
sich die Flötze in ziemlich derselben Weise und Beschaffenheit 
abgelagert und die Kohlenbänke z. Th. sogar in dem an Conglo- 
meraten reicheren Gebirge mit grösserer Mächtigkeit entwickelt, 
als in dem fast nur aus Schieferthon bestehenden. 

1. Beihe der Schachtprofile. 

In dem Johannis- Schachte; welcher von dieser Reihe am 
weitesten östlich und zwar tief in der Niederwürschnitzer Mulden- 
bucht und nahe am dortigen Ausstriche der Kohlenformation liegt, 
beginnt diese letztere mit einem 5,2 m mächtigen thonigen Sand- 
stein und sandigem Schieferthon, welcher die 70 bis 85^ nach 
NNW. einfallenden Phyllitschichten mit schwacher Neigung discor- 
dant bedeckt und auf den sich das Grund- und Hauptflötz auf- 
lagert. Das erste besitzt 1,49 m, das letztere 0,23 m Mächtigkeit; 
beide sind nur durch 0,01 m Schieferthon getrennt und bestehen 
aus Russ- und Pechkohlenbänken (vergl. das Flötzprofil vom 
Johannis- Schachte). Eine schwache, 59^ nach W. geneigte Ver- 
werfung schneidet dieses Doppelflötz ab. Darauf ruhen ab- 
wechselnde, zum Theil etwas unregelmässig gelagerte Schichten von 
mehr oder weniger sandigem Schieferthon und heU- bis dunkel- 
grauem Sandstein; der letztere fuhrt mehrfach Nester und grössere 
Partieen von Russkohle, während zwischen die Schieferthonlagen 
ein 0,1 m starkes Pechkohlenflötzchen und eine Sphärosideritlage 
sich einschiebt. Diese ganze, halb thouige, halb sandige Bildung 
erreicht eine Mächtigkeit von 11,7 m. Auf sie lagert sich das 
hier nur 0,2 m starke und aus Pechkohle bestehende Vertrauen - 
flötz auf. Dasselbe wird zunächst durch ein 5,5 m starkes, sehr 
regelmässig gelagertes System von theils rein thonigen, theils mehr 
sandigen Schieferthonschichten bedeckt, welche vielfach Kohlen- 
schmitzchen und viele Abdrücke von Carbonpflanzen fuhren. Darauf 
folgt wieder eine ziemlich unregelmässige, aus hellgrauen Conglo- 
meraten, Sandsteinen und Schieferthonen z. Th. mit Kohlenspuren 
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zusammengesetzte Schichtenreihe, deren oberste Lage, ein grauer 
Schieferthon mit Pflanzenresten, bei Ablagerung des Rothliegenden 
aQ%eweicht und au%earbeitet ist, so dass eine Vermengung und 
Verschmelzung beider stattfand. Der jüngste, das Vertrauenflötz 
bedeckende carbonische Schichtencomplex besitzt eine Mächtigkeit 
von 13,6 m. 

Der in westnordwestlicher Richtung 650 m vom Johaunis- 
Schachte entfernte Neu -Schacht befindet sich in einer kleinen Neben- 
mulde, welche von der des Johannis-Schachtes durch einen flachen 
Phyllit-Rücken getrennt ist. Da er ausserdem ein wenig weiter 
nach dem Beckeninnern zu gelegen ist, so sind sämmtliche Flötz- 
Zonen und somit auch die untersten Schichtencomplexe mächtiger 
entwickelt 'kls im Johannis- Schachte. Die tiefste, die Grundflötz- 
zone ist noch nicht völlig durchteuft und das Grundflötz wahr- 
scheinlich noch gar nicht erreicht worden, trotzdem der Schacht 
bereits 16,92 m unter die Sohle des Hauptflötzes hinabreicht. Die 
tiefsten, bis jetzt aufgeschlossenen Schichten bestehen fast nur aus 
Schieferthon, zu unterst auch aus rothbraunen Schieferletten und 
ebenso gefärbten Conglomeraten. Die Sandsteine sind sparsamer 
entwickelt als im Johannis-Schachte und auch etwas südöstlich vom 
Xeu-Schachte, woselbst man dicht unter dem Hauptflötze den joch- 
artig aufragenden Phyllit antraf (vergl. Profil 2 auf Tafel I), bestehen 
die das Grundgebirge bedeckenden Schichten des Carbons aus einem 
hellgrauen, ungeschichteten Schieferthon, welcher ohne scharfe Grenze 
mit dem thonigen Zersetzungsproducte des Phyllites verbunden ist 
und undeutliche Pflanzenreste fiihrt. 

Die Ablagerung von Pflanzenmassen ist in der Umgebung des 
Neu -Schachtes überhaupt reichlicher vor sich gegangen als im 
Johannis- Schachte. So stellen sich unter dem Hauptflötze einige 
Zwischenflötzchen theils im Schieferthon^ theils im Sandstein ein, 
von denen das letztere sogar 0,23 m mächtig wird. Das bald 
darauf folgende Hauptflötz ist bedeutend mächtiger entwickelt als 
im Johannis -Schachte; dort bestand es nur aus einer Kuss- und 
Pechkohlenbank von zusammen 0,23 m Stärke, hier aber wird es 
aus fünf Russ- und Pechkohlenschichten von 0,12 bis 0,56 m 
Mächtigkeit zusammengesetzt imd erreicht mit Einschluss der Heil- 
mittel eine Gesammtmächtigkeit von 3,05 m. Es ruht auf Sand- 
stein auf und wird von einem, theilweise sandigen Schieferthon 



Digitized by 



Google 



78 DAS LUGAÜ-OELSKITZER STEINKOHLENREVIER. 

bedeckt, auf welchen dann in mehrfachem Wechsel feine imd grobe 
graue Sandsteine und mehr oder minder sandige Schieferthone ohne 
nennenswerthe Kohlenföhrung folgen. Erst 19,33 m über dem 
Hauptflötz stellt sich das Vertrauenflötz in Gestalt einer Bank 
von Russkohle ein, erreicht jedoch nur 0,28 m Mächtigkeit. Dieses 
Flötz hat sonach vom Johannis-Schachte her noch nicht wesentlich 
an Mächtigkeit zugenommen und ist auch hier noch nicht bauwürdig. 
Die gleichen Gesteinsschichten wie die unter dem Vertrauenflötze, 
nehmlich Schieferthon und Sandstein haben sich nach der Bildung 
dieses Flötzchens noch eine Zeit lang abgelagert, dann aber stellen 
sich ein paar mächtige (bis 3,4 m) Conglomeratbänke ein, über 
welchen, eingebettet in Schieferthon, ein 0,02 m starkes Kohlen- 
schmitzchen als schwacher Anfang des Glückaufflötzes erscheint, 
welches im Johannis-Schachte noch fehlte. Die über diesem liegende 
2 m mächtige Schieferthon- und 4,56 m starke graue Sandstein- 
schicht stellen nur einen Theil der durch die Abwaschung reducirten 
obersten Partie des Carbons dar; sie werden bedeckt von einem 
rothbraunen Conglomerate des unteren erzgebirgischen Rothliegenden. 
Der fifottes- Segen -Schacht ist vom Neu -Schachte 1470 m, 
vom Johannis-Schachte 2020 m entfernt und demnach um so viel 
weiter nach dem Innern des erzgebirgischen Beckens zu gelegen. 
Wenn daher seine tiefsten, zwischen dem Phyllite und dem Grund- 
flötze befindlichen Schichten nur 18,79 m Mächtigkeit erreichen, 
also nicht viel mehr bez. sogar weniger betragen als sie bis jetzt 
im Neu -Schachte und in dem östlicher gelegenen Carl -Schachte 
gefunden wurden, so mag dies seinen Gnmd darin haben, dass 
der Gottes -Segen -Schacht entweder auf der Fortsetzung des nach 
NW, vordringenden Urgebirgsrückens von Niederwürschnitz oder 
auch auf einer nur localen Kuppe der phyllitischen Unterlage aufsitzt. 
Dieser unterste Complex wird aus sandigen Schieferthonen mit 
Schmitzen von Sandstein gebildet; er fiihrt nahe (3,3 m) unter 
der oberen Grenze ein 0,4 m starkes, aus Russ- und Pechkohle 
bestehendes Flötzchen. Dann folgt das Russkohle fuhrende Grund- 
flötz, welches eine homogene, scheerenfreie Bank von 1,84 m 
Dicke darstellt. Auch von hier an aufwärts herrschen Schiefer- 
thone, zum Theil etwas sandig, bei weitem vor; neben ihnen finden 
sich nur vereinzelte Bänke von meist feinem, selten grobem Sand- 
stein. Die wirklichen Conglomeratbildungen sind nur auf die jüngste, 
auf das Glückaufflötz folgende Ablagerung beschränkt. Auch die 
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Übrigen Flötze sind entweder ganz frei von Bergmitteln, wie das 
1,27 m mächtige Vertrauenflötz und das 0,66 m starke Glück- 
aufflötz oder sie sind doch arm daran, wie das Hauptflötz, 
welches bei 3,30 m Mächtigkeit nur ein 0,2 m starkes Bergmittel 
föhrt (vergl. die Flötzprofile des Gottes -Segen -Schachtes). Auch 
haben sich verhältnissmässig viele und zum Theil auch mächtigere 
Zwischenflötzchen ausgebildet; so das nahe über dem Grundflötze 
liegende, 0,7 m starke, aus Pech- und etwas Homkohle bestehende 
Flötzehen, welches unter der Bezeichnung 4. Flötz mehrfach mit 
Yortheil abgebaut worden ist; darüber eine 0,1 m starke Pech- 
kohlenbank; femer nahe über dem Hauptflötze zwei Pechkohlen- 
schichten von je 0,2 m, sowie im weit unter dem Vertrauenflötze 
ein Russ- und ein Pechkohlenflötzchen von 0,23 bez. 0,31 m 
Mächtigkeit, über welchen sich eine Ablagerung von grossen und 
an Pflanzenresten reichen Sphärosideritnieren befindet. Ueber dem 
Vertrauenflötze liegt ein nur 0,14 m starkes, gleichfalls von Sphäro- 
sideriten begleitetes und weiter oben, ziemlich dicht unter dem 
Glückaufflötze noch ein schwaches, nur 0,04 m dickes Pechkohlen- 
flötzchen. Nach der Bildung des aus Pechkohle bestehenden Glück- 
aufflötzes hat die Anhäufung von Pflanzenmasse fast ganz aufgehört, 
denn es Wurden nur noch und zwar in ziemlichen Abständen von 
einander vier Pechkohlenschmitzen von 0,02—0,02 — 0,1 und 0,01 
m Mächtigkeit durchteuft, trotzdem gerade dieser oberste Schichten- 
complex die grösste Mächtigkeit von allen, nehmlich 28,60 m 
erreichte. Diese Zahl stellt jedoch noch nicht einmal seine wahre 
Starke dar, denn abgesehen von dem durch die vordyasische Ab- 
waschung vernichteten hängendsten Theile, geht gerade durch den 
Gottes -Segen -Schacht eine Verwerfung, welche die hangende Grenze 
des Carbons imi etwa 30 m herabgerückt und das untere Roth- 
liegende neben die Steinkohlenformation verschoben hat (vergl. Profil 
8 auf Tafel I). Wo solche Störungen nicht vorhanden sind, wie 
im benachbarten Glückauf-Schachte, besitzt diese Schichtenfolge eine 
Mächtigkeit von 52,6 m. 

Die vom Vertranen- Schachte durchteufte Schichtenfolge ist, 
wenn auch nicht in allen Einzelheiten, so doch im Allgemeinen 
derjenigen im 510 m entfernten Gottes-Segen-Schachte sehr ähnlich. 
Auch hier herrschen Schieferthone vor, Sandsteine dagegen treten 
ziurück und Conglomerate sind gleichfalls nur im obersten Theile 
des Profiles zu bemerken. Die Flötze sind frei von Bergmitteln 
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oder arm daran und die Zwischenflötzchen noch etwas zahlreicher 
als im Gottes-Segen-Schachte. Die tiefsten, unter dem Grundflötze 
befindlichen Schichten sind nur bis zu einer Tiefe von 12^2 m unter 
diesem Flötze aufgeschlossen worden und föhren drei Pechkohlen- 
flötzchen, von welchen die beiden unteren, 0,19 und 0,09 m starken, 
sich erst hier einschalten, das obere, von 0,09 m Mächtigkeit aber 
dem tiefsten Kohlenbänkchen im Gottes-Segen-Schachte entsprechen 
dürfte. Dasselbe hat bedeutend an Starke verloren, ebenso wie 
das nahe (1,46 m) über dem Grundflötze aufgeschlossene, 0,61 m 
mächtige Flötzchen, bei welchem letzteren ausserdem Russkohle an 
Stelle der Pechkohle getreten ist. Weiter oben li^ wie im Gottes- 
Segen-Schachte, aber näher am Hauptflötze ein eben solch schwaches, 
nur 0,09 m messendes Pechkohlenbänkchen. Das Grundflötz 
gleicht ganz der im Gottes-Segen-Schachte aufgeschlossenen Partie 
desselben; es besitzt dieselbe Mächtigkeit von 1,84 m, besteht eben- 
falls nur aus Russkohle und ist auch frei von Bergmitteln. Das 
3,43 m mächtige Hauptflötz aber enthält zwei Bergmittel mehr 
als im Gottes-Segen-Schachte; es fährt ähnlich wie fast in der 
ganzen Umgebung des Vertrauen-Schachtes in seiner unteren Partie 
zwischen zwei starken Russkohlenbänken von 0,79 und 1,77 m 
eine Schieferthonlage von 0,23 m und oben ein paar 0,09 und 0,14 m 
starke Bergmittel^ welche zwei Pechkohlenbänkchen von 0,23 und 
0,18 m abtrennen. Im Dach des Hauptfiötzes finden sich Sphäro- 
sideritnieren mit vielen Pflanzenresten, welche vollkommen mit 
denen identisch sind, die im Gottes-Segen-Schachte nahe unter 
dem Vertrauenflötze vorkommen. Den vier Zwischenflötzchen 
zwischen Haupt- und Vertrauenflötz im Gottes-Segen-Schachte 
entsprechen nur drei im Vertrauen-Schachte; das unterste derselben 
ist 0,05 m mächtig und besteht aus Pechkohle, die oberen sind 
0,15 und 0,2 m dick und föhren Russkohle; es ist demnach das 
eine der beiden Pechkohlenflötzchen des Gottes -Segen -Schachtes 
ganz, das andere beinahe verschwimden. Das 1,37 m mächtige, 
scheerenfreie und aus zwei Pechkohlenbänken und aus einer in 
deren Mitte eingeschlossenen Russkohlenbank bestehende Vertrauen- 
flötz wird in geringer Höhe von vier Pechkohlenflötzchen überlagert, 
welche 0,1 — 0,21 — 0,1 imd 0,1 m Mächtigkeit haben; zwischen den 
beiden obersten sind Sphärosiderite eingeschaltet. Darauf folgt eine 
lange Pause in der Flötzbildung, denn erst nahe unter dem Glückauf- 
flötze findet sich ein schwaches, 0,09 m starkes Pechkohlenflötzchen. 
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Auch oberhalb des Glückaufflötzes, welches aus einer 0,65 m 
starken, von Bei^mitteln freien Pechkohlenbank gebildet wird, 
offenbart sich die nehmliche Armuth an Zwischenflötzchen. Es sind 
in diesem noch 49,55 m mächtigen Steinkohlengebirge nur vier 
Flötzchen bez. Schmitzchen von 0,05—0,1 — 0,02 und 0,02 m Dicke 
nachgewiesen worden. Diese Partie der Steinkohlenfonnation gehört 
mit zu den relativ an Kohle ärmsten des ganzen Re vieres; ein Grund 
daför lässt sich aus der Gesteinsbeschaffenheit nicht ableiten, denn 
dieser Schichtencomplex besteht der Hauptsache nach aus Schiefer- 
thon mit mehr oder weniger mächtigen Sandsteinbänken und nur 
drei Conglomerateinlagerungen, von denen die stärkste ziemlich an 
der oberen Grenze der Kohlenformation liegt und nach Westen hin 
noch bedeutend mächtiger wird, indem ihre Mächtigkeit bis zum 
Hofinung-Schaehte von 4,7 auf 16,4 m anwächst. 

Ein ganz abweichendes Bild gewährt die Steinkohlenformation 
in dem vom Vertrauen -Schachte 1190 m entfernten Kaisergmbe- 
Sehaekte I, da hier einerseits die Zwischenmittel zwischen den 
Flötzen ganz veränderte Dimensionen besitzen« und andererseits die 
Sandsteine und Conglpmerate einen bedeutenden Antheil an dem 
Aufbau nehmen. Die untersten, das Grundflötz einschliessenden 
Schichten bestehen auch hier aus Schieferthon, der nur wenig 
Sandstein, aber über dem genannten Flötze viele Sphärosiderite 
fuhrt und das Grundflötz selbst ist ein reines Russkohlenilötz, 
scheerenfrei und ein wenig stärker (nehmlich 2 m mächtig) als im 
Vertrauen-Schachte. Die unter dem Grundflötze liegenden Schiefer- 
thone sind zwar nur auf eine Tiefe von 4,2 m verfolgt worden, 
wesshalb dieser älteste Schichtencomplex keinen ausreichenden 
Vergleich mit den entsprechenden Ablagerungen der anderen 
Schächte zulässt, aber das Zwischenmittel zwischen dem Grund- 
flötze und dem Hauptflötze ist anders als bisher beschaffen, ist 
fast doppelt so mächtig als im Vertrauen-Schachte (seine Mächtig- 
keit beträgt hier 25,9 m, dort nur 14,26 m), föhrt drei Conglomerat- 
Einlagerungen von zusammen fast 6 ^ Stärke und enthält endlich 
trotz der grösseren Stärke auch nur zwei Zwischenflötzchen. Das 
3,25 m mächtige Hauptflötz wird aus zwei durch 0,14 m Schiefer- 
thon getrennten Bänken gebildet, von denen die untere 2,1 m und 
iüe obere 1,01 m stark ist und welche sich beide aus Pech- und 
Russkohle zusammensetzen. Das Zwischenmittel zwischen diesem 
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und dem Vertrauenflötze ist 13,05 m, also fast genau so stark wie 
im Vertrauen -Schachte, allein während es sich dort fast nur aus 
Schieferthon mit wenig Sandstein gebildet hat, besteht es hier 
(mit Ausnahme einer schwachen, 0,35 m dicken, direct über dem 
Hauptflötz liegenden Schieferthonschicht) nur aus Sandstein, welcher 
stellenweise grob- und conglomeratartig wird. Femer haben sich 
die drei Zwischenflötzchen des Vertrauen -Schachtes auf eines der- 
gleichen reducirt, welches bei 2,6 m Tiefe unter dem Vertrauen- 
flötze mit 0,1 m Stärke beobachtet wurde. Auf die lange und fast 
vollständige Pause in der Kohlenbildung folgt eine umso beträcht- 
lichere Anhäufung von Pflanzenmasse, welche mit wenigen und 
kleinen Unterbrechungen eine Stärke von 5,5 m erreicht und durch 
das Aneinanderschmiegen der zwei oberen Flötze, des Vertrauen- 
und Glückaufflötzes entstanden ist. — Das Vertrauenflötz ist 
2,44 m mächtig und besteht zu unterst aus einer 1,4 m starken 
Russ- und Pechkohlenbank, über welche sich, durch schwache, 
0,07 bis 0,3 m starke Bergmittel getrennt, drei Pechkohlenflotzchen 
von 0,07 bis 0,25 m Mächtigkeit lagern (vergl. das betreflPende 
Flötzprofil). Es wird vom Glückaufflötze durch ein Zwischenmittel 
von nur 1,14 m Stärke (gegen 14,9 m im Vertrauen -Schachte) 
getrennt, welches nur aus Schieferthon besteht und drei schwache 
Pechkohlenflotzchen von 0,05 bis 0,07 m Mächtigkeit jRihrt. — 
Das Glückaufflötz ist 1,92 m stark; über der 1,75 m mächtigen 
Bank von Pechkohle liegt eine 0,1 m dicke, gleichfalls aus Pech- 
kohle gebildete Kohlenschicht und zwischen beiden 0,07 m Schiefer- 
thon. Auf dieses Flötz lagert sich zunächst 9,2 m Conglomerat 
und dann Schieferthon und Sandstein bis zu einer Höhe von 26,3 m 
über dem Glückaufflötze auf In diesem jüngsten Schichtensystem 
sind die Zwischenflötzchen zwar auch nicht zahlreicher als im 
Vertrauen -Schachte zur Entwickelung gelangt, aber sie erreichen 
eine etwas grössere Mächtigkeit, welche für die Nder, sämmtlich 
aus Pechkohle gebildeten Flötzchen 0,05 m, 0,14 m, 0,32 m und 
0,20 m beträgt. 

2. Beihe der Schachtproflle. 

Im Concordia-Scliaclite I, welcher 870 m südlich vom vorigen 
und 1220 m westlich vom Vertrauen -Schachte entfernt ist, sind 
die Conglomerate wiederum fast gänzlich verschwunden, die Flötze 
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etwas mächtiger geworden und statt des schwachen Zwischenmittels 
zwischen dem Vertrauen- und Glückaufflötze ist hier das zwischen 
dem Vertrauen- und Hauptflötze fast nicht mehr vorhanden. Das 
Grundflötz ist im Schachte selbst nicht erteuft worden; die Dar- 
stellung desselben im Profile beruht auf einer Feldpartie im Süd- 
westen des" Schachtes, woselbst das Flötz als eine 2,4 m starke 
völlig scheerenfreie Russkohlenbank in etwa 12 m Abstand vom 
Hauptflötze aufgeschlossen wurde. Die oberste, im Schachte mit 
6,3 m Mächtigkeit durchsunkene Partie der hangenden Schichten 
des Grundflotzes wird von Schieferthon und Sandstein gebildet und 
enthält 3 m unter dem Hauptflötze zwei Pechkohlenflötzchen, welche 
je 0,25 m messen und durch 0,1 m Schieferthon getrennt sind. — 
Das Hauptflötz besteht aus abwechselnden, 0,4 bis 1,2 m mächtigen 
Russ- und Pechkohlenbänken, welche zusammen 4,23 m stark sind 
und von denen nur die beiden obersten Lagen ein schwaches Berg- 
mittel von 0,03 m Schieferthon zwischen sich fuhren, während das 
Flötz im übrigen ganz frei davon ist. (Vergl. das Flötzprofil.) 
Auf demselben liegen 0,2 m Schieferthon und dann das 3,27 m 
starke Vertrauenflötz. Von den drei Kohlenbänken desselben 
bestehen die beiden oberen ganz, die untere aus ein Drittel Pech- 
kohle; die beiden trennenden Bergmittel sind 0,3 und 0,7 m 
mächtig. — Der Complex zwischen dem Vertrauen- und dem Glück- 
aufflötz wird von 11,7 m mächtigen Schieferthonen gebildet: so 
weit also haben sich diese beiden Flötze vom Kaisergrube-Schachte 
her wieder von einander entfernt. In diesen Schieferthonen findet 
sich nur ein einziges Zwischenflötzchen, welches 0,1 m mächtig ist, 
aus Pechkohle besteht und 0,5 m unter dem Glückaufflötz liegt. — 
Das Glückaufflötz ist nur 2,3 m stark, da die beiden oben und 
unten durch 0,5 m Schieferthon abgetrennten und 0,1 m dicken 
Kohlenbänke nicht mit gerechnet und abgebaut werden. Es besteht 
nur aus Pechkohle und wird durch 0,2 m Schieferthon in zwei 
ungleiche Theile gespalten, von denen der untere 1,9 m, der obere 
aber niu* 0,2 m stark ist. Die hangenden Schichten dieses Flötzes 
erreichen beinahe dieselbe bedeutende Mächtigkeit wie im Vertrauen- 
Schachte, nehmlich 49,0 m und werden lediglich aus Schieferthon 
und Sandstein zusammengesetzt; Conglomerate fehlen hier gänzlich, 
dagegen treten die Zwischenflötzchen etwas zahlreicher und mächtiger 
als in jenem Schachte auf. Dieselben, zehn an der Zahl, schwanken 
in ihrer Stärke zwischen 0,02 und 0,4 m, nur das vorletzte fuhrt 
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Kuss- und Pechkohle^ alle übrigen nur Pechkohle. Das stärkste 
derselben ist möglicherweise mit dem Hofihungflötze identisch. 

In dem vom Concordia- Schachte 870 m entfernten Hedwig- 
Sehachte sind die ganzen zwischen dem Phyllite und dem Glück- 
aufflötze befindlichen carbonischen Schichten^ also die Zonen des 
Grund-^ Haupt- und Yertrauenflötzes auf ein Minimum^ nehmlich 
auf 1344 m und einschliesslich des Glückaufflötzes auf 17;04 m 
reducirt worden, während die hangenden Schichten über dem Glück- 
aufflötze 59,66 m betragen. Von jenen 17,04 Metern macht aber die 
reine Kohlenmasse 12,51 m, dagegen von den hangenden 59,66 Metern 
nur 3,20 m aus. Die drei Flötze, das Haupt-, Vertrauen- und 
Glückaufflötz sind einander so nahe gerückt, dass sie kaum noch 
getrennt, vielmehr als ein einziges Flötz betrachtet werden können, 
welches die ansehnliche Mächtigkeit von 11,50 m erreicht. Bei 
dieser Vereinigung der Flötze hat sich das Glückaufflötz vom 
Concordia-Schachte her stark gesenkt, während das Grundflötz und 
mit diesem auch die phyllitische Unterlage des Carbons nicht un- 
bedeutend empor gestiegen ist. — Die Schichten zwischen dem 
Phyllit und dem Grundflötze bestehen aus 1,4 m Schieferthon. 
Das Grundflötz selbst ist 1,46 m mächtig, wird von zwei, 1,23 
und 0,14 m starken Busskohlenbänken gebildet, zwischen welchen 
0,09 m Schieferthon abgelagert wurde. Das Zwischenmittel zwischen 
dem Grund- und Hauptflötze ist im Schachte mit 2,68 m durch- 
sunken, aber in Folge einer Verwerfung um etwa 5 m zu klein 
geftmden worden. Es besteht zu unterst aus Sandstein, auf welchen 
sich zwei Pech- und Russkohlenflötzchen von 0,4 und 0,23 m Stärke 
lagern, von einander durch 0,05 m und vom Hauptflötze durch 
0,56 m Schieferthon getrennt. — ^ Das darauffolgende Hauptflötz 
ist 5,14 m mächtig und baut sich aus vier Russ- und ebenso 
viel Pechkohlenbänken auf, von denen die ersteren zusammen 2,87 m, 
die letzteren 2,27 m messen; die Russkohle fuhrt jedoch noch 
schmale Lagen und Schmitzen von Pechkohle. Bergmittel enthält 
dieses Flötz gar nicht (vergl. das Flötzprofil). Dieses mächtige 
Flötz ist durch nur 0,05 m Schieferthon von dem 2,08 m starken 
Vertrauenflötze geschieden und dieses wiederum durch 0,33 m 
Schieferthon von dem 3,9 m messenden Glückaufflötze. Das 
Vertrauenflötz ist gleichfalls scheerenfrei und besteht aus zwei 
Pechkohlenbänken von zusammen 1,56 m Mächtigkeit, welche eine 
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0^2 m starke Kusskohlenschicht zwischen sich einschliesseu. Das 
Glückaufflötz hingegen setzt sich aus fünf durch Bergmittel ge- 
trennten Kohlenlagen zusammen^ welche sämmtlich aus Pechkohle 
bestehen und von unten nach oben die Mächtigkeiten von 0^45 m, 
0,38 m, 1,70 m, 0,24 m und 0,47 m besitzen, während die vier 
Bergmittel 0,31 m, 0,14 m, 0,07 m und 0,14 m stark sind. Auf 
das Glückaufflötz folgt bis zum HofPnungflötze ein 30,8ö m mächtiger 
Schichtencomplex, welcher reichlich Schieferthon neben wenig Sand- 
stein und nur zwei, aus Pechkohle bestehende Zwischenflötzchen 
enthält; von diesen liegt (las stärkere, 0,31 m messende, nur 7,62 m 
und das schwächere, nur 0,12 m dicke, 11,56 m unter der hangenden 
Grenze der Zone. — Die beiden Flötzchen, welche das Hoffnung- 
flötz wahrscheinlich repräsentiren, bestehen aus Pechkohle, besitzen 
0,45 m und 0,50 m Stärke und ein Bergmittel von 0,51 m bitumi- 
nösem und kohligem Schieferthon. Darauf folgt ein fast nur von 
Schieferthonen gebildetes, 13,43 m mächtiges Schichtensystem, in 
dem sich neun Zwischenflötzchen von 0,01 bis 0,35 m Dicke finden; 
die zwei obersten li^en nahe unter der hangenden Grenze, die 
sechs nächst tieferen aber nahe bei einander ziemlich in der Mitte 
des Zwischenmittels. Das Oberflötz wird durch ein nur 0,57 m 
mächtiges Flötzchen repräsentirt. Dasselbe besteht aus zwei Pech- 
kohlenschichten von 0,19 und 0,26 m Stärke, welche zwischen 
sich 0,12 m Schieferthon fuhren. Darüber folgt die erste Conglo- 
meratbank von 3,35 m Dicke, sodann eine schwache Sandstein- 
und Schieferthonlage nebst einem, 0,14 m mächtigen Pechkohlen- 
flötzchen und endlich Sandsteine und Conglomerate bis zum unteren 
Rothliegenden, welches sich mit geringer Discordanz auf die durch 
Denudation aber schon etw&s abgetragenen carbonischen Schichten 
auflagert. 

Der DeatscUand-Sehacht I ist von dem Hedwig-Schachte 
durch einen Zwischenraum von 780 m getrennt. Beide Schächte 
haben die Steinkohlenformation mit fast der gleichen Mächtigkeit 
angeschlossen, nehmlich der Deutschland -Schacht mit 75,8 m, 
der Hedwig -Schacht mit 76,7 m. Ersterer ist der fiötzreichste 
Schacht der ganzen Eeihe, da mit ihm 36 mehr oder weniger 
mächtige Kohlenbänke, im Hedwig-Schachte aber nur 27 dergleichen 
durchteufl wurden (aus den übrigen Reihen übertrifil ihn niu* der 
Vereinigtfeld -Schacht H mit 51 Kohlenschichten). Während aber 
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im Hedwig- Schachte diese 27 Flötze und Flötzchen in Summa 
15,71 m Kohle föhren, beträgt die gesammte im Deutschland- 
Schachte I zur Ablagerung gelangte Kohlenmasse nur 13,73 m. 
Die Zwischenmittel zwischen den vier unteren Flötzen sind zwar 
auch hier noch immer sehr gering, aber letztere liegen doch sämmt- 
lich weiter aus einander als im Hedwig- Schachte, während die 
beiden jüngeren Flötze, das Hoffnung- und das Oberflötz, im Ver- 
gleiche mit letzterer Localität, sehr beträchtlich von einander weg 
gerückt sind, und die mächtigeren hangenden Schichten des Ober- 
flötzes noch eine starke, als ein 7. Flotz angesprochene Kohlen- 
bank fuhren. Ferner herrschen auch hier, wie in den letzten zwei 
Schächten, und zwar zumal nach imten hin die Schieferthone vor, 
da sich die tiefste Sandsteinbank erst dicht unter dem Hofliiung- 
ilötze findet. Etwas über diesem Flötze hat sich die einzige und 
nur 1,25 m starke Conglomeratschicht entwickelt; die an Sandstein 
reichste Zone ist zwischen dem Ober- und Neuflötz gelegen. 

Das Grundflötz wird von dem, mit unregelmässiger buckel- 
formiger Oberfläche versehenen Phyllit durch 0,24 m Schieferthon 
geschieden. Es besteht aus einer unteren 1,02 m mächtigen Russ- 
kohlenbank, welche durch 0,1 m Schieferthon von einer darüber 
liegenden schwachen Pechkohlenschicht von 0,08 m Mächtigkeit 
getrennt wird. Darauf folgen wiederum 4,7 m Schieferthon und 
dann das durch 1,08 m desselben Gesteins gleichfalls in zwei 
Bänke gespaltene Hauptflötz. Die untere derselben besteht aus 
0,64 m Pechkohle, die obere aus 0,34 m Pech- und 0,86 m Russ- 
kohle. Das Zwischenmittel zwischen dem Haupt- und dem Ver- 
trauenflötz ist vom Hedwig-Schachte her von 0,05 m bis auf 3,94 m 
angewachsen und besteht auch hier völlig aus Schieferthon, fuhrt 
aber drei Zwischenflötzchen, welche von 0,12 bis 0,20 m starken 
Russkohlenschichten gebildet werden. — Auch das Vertrauenflötz 
hat wie das Hauptflötz die bei dem vorigen Schachte erwähnte von 
Bergmitteln völlig freie Beschafl^nheit verloren und wird durch drei 
solche in vier Bänke zertheilt, von denen die stärkste von 0,96 m 
Mächtigkeit fast zur Hälfte aus Russ- und Pechkohle besteht und 
unten von einem 0,14 m starken Russkohlen-, oben von einem 0,1 m 
mächtigen Homkohlen- und einem 0,12 m dicken Pechkohlenflötzchen 
begleitet wird. — Bei dem Glückaufflötze, welches 1,46 m 
über dem Vertrauenflötze liegt und 2,96 m Gesammtmächtigkeit 
besitzt;, haben sich die fünf Kohlenschichten des Hedwig-Schachtes 
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ZU dreien vereinigt, welche durch nur 0,02 und 0,08 m dicke 
Schieferthonlagen getrennt werden und aus vorherrschender Pech- 
und untergeordneter Russkohle bestehen. (Vergl. das Flötzprofil.) 
Das 8,66 m mächtige Zwischenmittel zwischen diesem Flötze imd 
dem Hofiiiungflötze fuhrt zu oberst eine etwa 2 m starke Sand- 
steinlage imd ziemlich in der Mitte, nehmlich 4 m über dem Glück- 
aufflötze ein Pechkohlenflötzchen von 0,28 m Mächtigkeit. Dieses 
Zwischenmittel hat demnach vom Hedwig-Schachte her bedeutend 
an Stärke eingebüsst. — Das Hoffungflötz ist 2 m mächtig und 
wird von drei Pechkohlenbänken von 0,18 m, 0,26 m imd 1,0 m 
Mächtigkeit gebildet, zwischen denen zwei, 0,5 und 0,06 m messende 
Schieferthonschichten sich befinden. Die hangenden Schichten dieses 
Flötzes erreichen unter allen Zwischenmitteln des Deutschland- 
Schachtes die grösste Mächtigkeit, nehmlich 26,7 m, bestehen aber 
gleichfalls vorherrschend aus Schieferthon und fuhren nur eine Sand- 
steinbank von 3 m und eine Conglomerat-Einlagerung von 1,25 m, 
sowie neun Pechkohlenflötzchen von 0,06 bis 0,36 m Mächtigkeit. 
Von den letzteren liegen drei ziemlich an der Basis dieses Com- 
plexes, nehmlich nur ^,2 m über dem Hoffnungflötz, vier davon 
in der Mitte und zwei nahe an der oberen Grenze (1,2 m unter 
dem nächsten Flötze). — Das Oberflötz wird gleich dem HofiPnung- 
flötz von drei Pechkohlenbänken zusammengesetzt, jedoch von nur 
0,1 m, 0,4 m und 0,5 m Mächtigkeit, so dass das Flötz im Ganzen 
nur 1,38 m Mächtigkeit erreicht Das 16,33 m starke Zwischenmittel 
zwischen dem Ober- und dem Neuflötz wird vorwiegend von Sandstein 
imd untergeordnetem Schieferthon gebildet; von ersterem Gestein liegt 
eine gegen 7 m starke Bank fast dicht auf dem Oberflötz. Die fünf 
Zwischenflötzchen sind 0,14 bis 0,26 m mächtig; drei davon enthalten 
nur Pechkohle, das zweite von unten herauf ausserdem noch Russ- 
kohle und das oberste auch Homkohle. Von diesem durch nur 
0,5 m Sandstein getrennt, befindet sich das aus einer scheerenfreien, 
0,71 m mächtigen Bank von Pechkohle bestehende Neuflötz, welches 
endlich von 0,88 m Schieferthon und dann vom unteren Roth- 
liegenden bedeckt wird. 

Im Vereinsglfick-Scliaclite, welcher vom Hedwig- Schachte 
1300 m und vom Deutschland -Schachte I 910 m entfernt gelegen 
ist, wurde die Steinkohlenformation nur 51,82 m mächtig gefunden, 
weil hier die Grundflötzzone fast völlig fehlt, weil femer die drei 
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folgenden Plötze, das Haupt-, Vertrauen- und Glückaufflötz nur 
durch schwache Zwischenmittel getrennt sind und weil endlich die 
über dem Oberflötz einstmals vorhandenen Schichten fast gänzlich 
wieder abgewaschen sind. — Auf den zerrütteten Schichtenköpfen 
des Phyllites liegt als Vertreter der Grundflötzzone eine Schiefer- 
thonschicht von 0,33 m Starke. Darüber lagern sich drei, wesent^ 
lieh aus Russkohle gebildete Kohlenbänke, von denen die unterste, 
1,67 m mächtige das Hauptflötz darstellt, während die beiden 
oberen, 0,66 und 0,47 m starken, dem Vertrauenflötze angehören. 
Die letzteren sind von jenem nur durch ein 0,1 m mächtiges 
Sohieferthonmittel getrennt und enthalten zwischen sich ein Berg- 
mittel von 0,07 m Schieferthon. Auf das Vertrauenflötz folgt eine 
Schieferthon-, eine Conglomerai- und eine Sandsteinbank von 
ziemlicher Stärke, welche zusammen das 4,5 m mächtige Zwischen- 
mittel zwischen dem genannten Flötze und dem Glückaufflötze 
bilden. Dieses letztere Flötz ist in der Nähe des Vereinsglück- 
Schachtes unbauwürdig; als sein Repräsentant wurde eine 0,4 m starke 
Pechkohlenschicht angesprochen, welche unmittelbar auf jenem Sand- 
steine aufinht. Die in geringer Höhe darüber beobachteten neun, 
zwischen 0,05 und 0,38 m mächtigen Zwischenilötzchen mögen zum 
Theil Repräsentanten des zerschlagenen Glückaufflötzes sein. Im 
Uebrigen fnhrt dieses Zwischenmittel nur Schieferthon und Sandstein 
und ist 23,68 m (oder mit Berücksichtigung der an der hangenden 
Grenze durch den Schacht setzenden Verwerfung etwa 28,3 m) 
mächtig. — Das 2,92 m starke Hoffnungflötz, welches im 
Schachte selbst durch eine Verwerfung zerschnitten erscheint, wird 
wie im Deutschland-Schachte aus drei Pechkohlenbänken aufgebaut, 
von welchen gleichfalls die obere die mächtigste («* 1,15 m) ist, 
aber von den beiden unteren durch eine stärkere (=1 m) Schiefer- 
thonschicht getrennt wird. Diese beiden Bänke sind 0,20 imd 
0,45 m stark und fuhren nur 0,12 m Schieferthon zwischen 
sich. — Schieferthon nebst drei Zwischenflötzchen von 0,15 m, 
0,42 m und 0,14 m Pechkohle bilden das 13,91 m mächtige 
Zwischenmittel zwischen dem HofiPnung- und dem Oberflötze, 
welches letztere 2,21 m Mächtigkeit besitzt, aus vier Pechkolilen- 
lagen von 0,33 m, 0,80 m, 0,42 m und 0,10 m, sowie aus drei 
Bergmitteln von 0,42 m, 0,05 m und 0,09 m Stärke gebildet und 
durch nur 0,9 m Schieferthon von dem unteren Rothliegenden ge- 
trennt wird. 
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Das Profil des Frisckglflek-Scliachtes stellt eine zwar 90 m 
mächtige^ aber sehr flötzarme Partie des Lugau-Oelsnitzer Carbons dar. 
Die IdentificiruDgder durchteuften, aber in Folge der baldigen Betriebs- 
einstellung nur wenig untersuchten Flötze dieses etwas abseits und zwar 
vom Vereinsglück -Schachte 880 m und ^ vom Deutschland -Schachte 
1180 m enfemt liegenden Schachtes ist jedoch unsicher, weshalb die 
von uns angewendete Zoneneintheilung nur als eine ungefähre zu 
betrachten ist. 

Auf dem Phyllite und unter dem Grundflötze liegen 2^2 m 
phyllitreiches Conglomerat und Schieferthon, darauf folgt das etwa 
0,80 m machtige Grundflötz, welches im Schachte aus zwei Pech- 
kohlenbänken von 0,05 und 0,56 m Starke besteht. Die hangenden 
Schichten desselben messen 8,4 m imd setzen sich aus Schieferthon 
nebst etwas Conglomerat und Sandstein zusammen. Das Haupt- 
flötz wird aus einer 0,99 m starken, scheerenfreien, wesentlich 
Pechkohle nebst nur wenig Russkohle fuhrenden Kohlenbank und 
sein hangendes, 17,61 m mächtiges Schichtensystem aus Schiefer- 
thon mit wenig Sandstein und drei Zwischenflötzchen von 0,12 bis 
0,21 m Dicke gebildet. — Das Vertrauenflötz ist 0,53 m mächtig 
und fuhrt Pech- und Russkohle; seine hangenden Schichten erreichen 
26,97 m Starke und werden &st nur von Schieferthonen zusammen- 
gesetzt, die theils Kohlenschmitzen, theils schwache Bänke von Sand- 
stein und Conglomeraten, aber keine stärkeren Zwischenflötzchen 
enthalten. — Die jüngeren Flötze sind nur kümmerlich entwickelt 
und werden nur durch schwache Kohlenbänkchen vertreten, so 
das Glückaufflötz durch ein 0,12 m starkes und das Ober- 
flötz durch ein nur 0,08 m mächtiges Pechkohlenflötzchen, 
während das Hoffiiungflötz ganz zu fehlen scheint. Das Zwischen- 
mittel zwischen jenen beiden Flötzen beträgt 22,90 m und besteht 
aus Schieferthon, etwas Sandstein und gegen das Hangende hin 
auch aus einer 2,7 m starken Conglomerat- Schicht. Die drei 
Zwischenflötzchen von 0,05 bis 0,15 m Mächtigkeit gehören viel- 
leicht noch mit zum Glückaufflötze mid mögen sich abzweigende 
Bänke desselben darstellen. Als jüngste Ablagerung der carbo- 
nischen Schichtenreihe folgen auf das Oberflötz noch 9,4 m 
Schieferthone und Conglomerate mit Kohlenschmitzen und einem 
schwachen Pechkohlenflötzchen, auf welche sich das untere Rotli- 
liegende schichtet. 
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Rückblick. Aus den besprochenen zehn Profilen lässt sich 
etwa folgendes allgemeines Ergebniss ableiten. Von dem öst- 
lichsten^ d. h. am rechten Ende der Keihe gelegenen^ Johannis- 
Schachte aus wächst die Zahl der Flötze von drei bis auf sieben 
im Deutschland-Schachte dadurch^ dass sich nach oben hin immer 
neue Kohlenlager einstellen. Aber nicht blos die Anzahl^ sondern 
auch die Mächtigkeit der Flötze nimmt nach Westen hin 
zu; letztere erreicht im Hedwig -Schachte- den grössten Werth und 
nimmt noch weiter nach W. wieder ab. Ueberhaupt gewinnt die 
Gesammtmenge der abgelagerten Kohlensubstanz im Hedwig-Schachte 
ihr Maximum und vermindert sich von hier aus gleichmässig nach 
beiden Richtungen der Profilreihe. Es besitzt nehmlich die ganze 
in den abbauwürdigen Plötzen und den schwachen Zwischenflötzchen 
enthaltene Kohlenmasse in den obigen zehn Schächten die folgenden 
Mächtigkeiten: im Johannis-Schacht^ 2,02 m, imNeu-Schachte 2,48 m, 
im Gottes-Segen-Schachte 9,34 m, im Vertrauen-Schachte 9,09 m, 
im Kaisergrube -Schachte I 10,51 m, im Concordia-Schachte I 
13,20 m, im Hedwig-Schachte 15,71 m, im Deutschland-Schachte I 
13,73 m, im Vereinsglück -Schachte 8,89 m und im Frischglück- 
Schacht« 3,29 m. 

Im Zusammenhang mit der Vermehrung der Plötze steht die 
Mächtigkeitszunahme der über dem Glückaufflötz abgelagerten 
Schichten, während dagegen die Mächtigkeit des unter dem Glück- 
aufflötz befindlichen Carboncomplexes im umgekehrten Verhältnisse 
zur Stärke der in ihr angehäuften Kohlenmasse steht. In demselben 
Maasse also wie die hangenden Schichten nach dem Hedwig-Schachte 
zu an Mächtigkeit zunehmen, verringern sich die liegenden. 

Auch die einzelnen Zwischenmittel zeigen, wie ein Blick auf 
die Schachtprofile lehrt, bedeutende Schwankungen in Bezug auf 
Mächtigkeit, Zusammensetzung und Führung von Zwischenflötzchen. 
So nehmen die Schichten unter dem Grundflötze vom Johannis-Schachte 
aus zunächst zu, dann aber bis fast zum völligen Verschwinden (im 
Hedwig-, Deutschland- und Vereinsglück -Schachte) wieder ab. 
Das Zwischenmittel zwischen dem Grund- imd dem Hauptflötze 
hat sein Minimum im Johannis-Schachte, wächst dann an und er- 
langt im Kaisergrube- Schachte I sein Maximum, um hierauf von 
Neuem fast zu verschwinden (im Hedwig- und Vereinsglück-Schachte, 
und weiterhin wiederum anzuwachsen. Die vom Haupt- und Ver- 
trauenflötze eingeschlossene Schiehtenfolge bleibt vom Johannis- 
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Sehachte aus bis zum Kaisergrube-Schachte I ziemlich constant^ 
vermindert sich hierauf rasch zum Minimum im Hedwig- und 
Vereinsglück-Schachte und nimmt dann nach dem Deutschland- 
Schachte I und Frischglück -Schachte wieder zu. Das Zwischen- 
mittel zwischen dem Vertrauen- und Glückaufflötze verliert vom 
Neu-Schachte aus bis zum Kaisergrube -Schachte constant an 
Mächtigkeit; steigt hierauf bis zum Concordia-Schachte fast wieder 
bis zu der früheren Starke ^ vermindert sich abermals bis zum 
Hedwig- Schachte, wächst hiemach aber wieder und erlangt im 
Frischglück-Schachte die grösste Mächtigkeit. Ebensolche . Schwan- 
kungen zeigen auch die beiden Zwischenmittel zwischen dem Glück- 
auf- und Hofißaungflötze und zwischen letzterem und dem Oberflötz. 
Das erstere Mittel ist im Deutschland -Schachte I am schwächsten 
und entwickelt sich nach beiden Seiten, nach dem Hedwig-, sowie 
nach dem Vereinsglück-Schachte hin stärker; das letztere ist gerade 
umgekehrt im Deutschland -Schachte am stärksten und verringert 
sich nach beiden Seiten hin. Was die Zusammensetzung der 
Zwischenmittel betrifft, so werden dieselben im Allgemeinen .nach 
dem Kaisergrube -Schachte hin reicher an Sandsteinen und Con- 
glomeraten, nach dem Frischglück -Schachte zu aber gewinnen die 
Schieferthone wieder die Oberhand. Die Conglomerate sind über- 
haupt nur ein Mal (im Kaisergrube -Schachte I) etwas mächtiger 
in den tieferen Flotzzonen zur Entwickelung gelangt. Zwischen- 
flötzchen sind in den \der nach rechts gel^enen Sohachtprofilen 
fast nur unter dem Glückaufflötze anzutreffen und nehmen vom 
Johannis- Schachte aus nach dem Vertrauen -Schachte an Zahl und 
Stärke zu, in den übrigen Profilen vertheilen sie sich vorzuglich in 
den oberen, über dem Glückaufflötze abgelagerten Schichten und 
nehmen hier vom Kaisergrube-Schachte aus bis zum Hedwig- und 
Deutschland -Schachte rasch zu, dann aber vermindert sich sowohl 
ihre Zahl wie ihre Mächtigkeit wieder. 

3. Beihe der Schachtproflle. 

Im Vereinigtfeld-Seliaclite n wiu*de unter allen Schächten 
des Beviers die Steinkohlenformation am mächtigsten, nehmlich zu 
122,8 m befunden. Auch die Flötze, sowie fast alle deren Zwischenmittel 
sind mächtig entwickelt und letztere reich an Zwischenflötzchen. Die 
Zahl der einzelnen Kohlenbänke beträgt in diesem Profil gegen 50. 
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Auf die unebene Oberflache der Phyllitformation lagern 
sich die tiefsten ^ unter dem Grundflötze befindlichen carbonischen 
Schichten mit 25^0 m Mächtigkeit auf^ sie sind reicher an Sand- 
stein als an Schieferthon und fuhren mehrere Flötzchen und Kohlen- 
schmitzchen ^ von denen das oberste aus 0^59 m Pechkohle^ das 
unterste aus 0;7 m Pech- und Kusskohle besteht. Das 3^6 m starke 
Grundflötz wird von einer 3,0 m und einer 0>17 mächtigen Kohlen- 
bank gebildet, zwischen welchen 0,43 m Schieferthon gelagert ist; die 
schwächere derselben enthält nur Russkohle, die stärkere aber Russ- und 
Pechkohle, welche letztere zumal den unteren, etwa 1 m mächtigen 
Theil des Flötzes ausmacht. Das Zwischenmittel zwischen dem 
Grund- und dem Hauptflötze erreicht die bedeutende Mächtigkeit von 
37,2 m. In ihm überwiegen die Schieferthone die Sandsteine; ausser- 
dem sind zahlreiche Sphärosiderit-Einlagerungen und 13 Zwischen- 
flötzchen bis 0,5 m mächtig beobachtet worden, — Das Hauptflötz 
wird von einer, 1,25 m starken und scheerenfreien Pechkohlenbank 
zusammengesetzt, welche durch nur 0,03 m Schieferthon vom Ver- 
trauenflötz geschieden wird. Letzteres ist 1,9 m mächtig und 
baut sich aus drei Bänken von 0,5 m Russkohle, 0,88 m und 0,2 m 
Pechkohle und zwei Bergmitteln von 0,02 m Schieferthon und 0,3 m 
Sandstein auf (die Punktirung des letzteren ist in der Zeichnung 
übersehen worden.) Die hangenden Schichten des Vertrauenflötzes 
bestehen fast aus gleichviel Schieferthon und Sandstein und führen 
nur schwache Kohlenschmitzen; ihre Mächtigkeit beträgt 6,92 m. — 
Das Glückaufflötz besitzt 4,5 m Gesammtmächtigkeit und glie- 
dert sich in sechs, aus Pechkohle bestehende Kohlenbänke, welche 
von unten nach oben die Stärken: 0,3 m, 0,3, m, 1,5 m, 0,2 m,0,8m und 
0,4 m haben und durch Schieferthonlagen von 0,1 m, 0,2 m, 0,2 m, 
0,3 m und 0,2 m Mächtigkeit von einander getrennt werden (vergl. 
das Flötzprofil). Das Zwischenraittel zwischen dem Glückauf- und 
Hofihungflötze ist 32,5 m mächtig, besteht fast nur aus Schiefer- 
thon, welcher zahlreiche Sphärosiderite föhrt imd enthält zehn 
Zwischenflötzchen, welche 0,1 bis 0,6 m stark sind, nur aus Pech- 
kohle gebildet werden und von denen die drei obersten, 0,6 m, 
0,4 m und 0,2 m starken vielleicht schon zum Hoffnungflötz 
gehören mögen. Als Repräsentant dieses letzteren Flötzes wurde 
die darauffolgende, 0,8 m mächtige, scheerenfreie Pechkohlenschicht 
und als Vertreter des Oberflötzes die nächste Gruppe von drei 
0,84 m, 0,37 m und 0,18 m starken und durch 0,21 m und 0,40 m 
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Schieferthon getrennten Pechkohlenflötzchen betrachtet. Beide Flötze 
sind durch ein^ aus Schieferthon und Sandstein bestehendes^ 4^3 m 
starkes Zwischenmittel getrennt. Das Oberflötz wird von 2,8 m 
Schieferthon und drei Pechkohlenflötzchen überlagert, deren Mäch- 
tigkeit 0,4 m, 0,23 m und 0,25 m beträgt. Das letzte dieser Flötz- 
chen schliesst die hier reich gegliederte Steinkohlenformation ab 
und wird in deutlich discordanter Lagerung von einem Conglomerate 
des unteren Bothli^enden bedeckt. 

Die carbonische Schichtenreihe des Vereinigtfeld-Scliaclites I, 
welcher 250 m westlich vom vorigen Schachte liegt, unterscheidet 
sich von der des letzteren Schachtes wesentlich dadurch, dass be- 
reits die sämmtlichen hangenden Schichten des Glückauf- 
flötzes abgewaschen sind. Desshalb und weil der Schacht nur 
bis auf 3 m unter das Grundflotz niedergebracht wurde, reducirt 
sich die Mächtigkeit der aufgeschlossenen Steinkohlenformation auf 
54p m. — Die Schichten unter dem Grundflotze, welche zwar, wie 
schon erwähnt, nur bis auf eine Tiefe von 3 m bekannt sind, be- 
stehen wie die ganze Schichtenreihe im Schachte I aus vorherrschendem 
Schieferthon und untergeordnetem Sandstein. Das Grundflotz ist 
3,51 m mächtig und wird nur durch ein 0,01 m dickes Schieferthonband 
unterbrochen; es besteht aus drei Buss- und zwei Pechkohlenbänken 
nebst ein paar schwachen Homkohlenlagen. Das 28,79 m starke 
Schichtensystem, welches zwischen dem Grund- und dem Hauptflötze 
lagert, enthält neben dem Schieferthon fast ebenso viel Sandstein, 
aber nur ein schwaches Conglomeratlager, sowie mehrere, zum Theil 
linsenförmige Pechkohlenflötzchen von 0,02 bis 0,8 m Dicke. — 
Das Hauptflötz ist etwas mächtiger als im Schachte 11, nehmlich 
Ip m stark, gleichfalls frei von Bergmitteln und aus Pechkohle 
zusammengesetzt. Das Zwischenmittel zwischen ihm und dem Yer- 
trauenflötze wird nur durch 0,02 m Schieferthon gebildet. — Das 
'Vertrauenflötz dagegen besitzt nur 1,45 m Mächtigkeit und be- 
steht nur aus zwei, durch 0,05 m Schieferthon getrennten Kohlen- 
bänken, von denen die untere 0,4 m Russkohle, die obere 1,0 m 
Pechkohle enthält. Der das GlückauflElötz vom Vertrauenflötz tren- 
nende Schichtencomplex erreicht 10,33 m Mächtigkeit, ist also um 
die Hälfte stärker als im Schachte 11, und unterscheidet sich von 
jenem noch dadurch, dass er nur gegen die liegende Grenze hin 
eine schwache, 0,9 m starke Sandsteinlage enthält und im Uebrigen 
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Schieferthon föhrt^ währeud dort der Sandstein fast die gesammte 
obere Hälfte des Mittels ausmacht und der Schieferthon sich nach 
unten hin einstellt. — Das Glückaufflötz erlangt in diesem Schachte 
das Maximum seiner Mächtigkeit för das ganze Lugau-Oelsnitzer 
Eevier^ ist aber in acht Kohlenbänke zerschlagen ^ deren Stärke 
zwischen 0,01 imd 2,4 m schwankt und die von 0,05 bis 0,6 m 
Schieferthonmitteln getrennt und sämmtlich aus Pechkohle gebildet 
werden (vergl. das Flötzprofil). Unmittelbar über der letzten Kohlen- 
bank dieses Flötzes ist discordant, die Schichten des darüber 
liegenden Schieferthones schräg bis zum Flötze abschneidend, ein 
Conglomerat des unteren Rothliegendeu zum Absatz gelangt. Es 
sind demnach hier der ganze obere Schichtencomplex 
der Glückaufflötzzone und die beiden Zonen des Hoff- 
nung- und des Oberflötzes denudirt, welche Schichtengruppen 
in dem nahe gelegenen Schachte II noch eine Gesammtmächtigkeit 
von 42,4 m besitzen. Da die obere Grenze des Glückaufflötzes 
in beiden Schächten ziemlich in eine Horizontale fallt, im Schachte I 
sich nehmlich 381,6 m, im Schachte 11 391,5 m unter dem Meeres- 
spiegel befindet, so bildet die durch die Abwaschung gebildete 
hangende Grenzfläche der Steinkohlenformation zwischen den beiden 
Vereinigtfeld -Schächten mit dem Horizonte einen Winkel von 7®, 
mit der Fläche des Glückaufflötzes aber sogar einen solchen von 10^. 

Im Helene -Schackte, welcher vom Vereinigtfeld- Schachte I 
und n 910 und 800 m weit nach Norden hin entfernt ist, beträgt 
die bis jetzt aufgeschlossene Schichtenreihe der Steinkohlenformation 
nur 36,6 m. Auch hier sind die obersten Flötzzonen ähnlich wie 
im vorigen Schachte der Abwaschung zum Opfer gefallen, während 
das Grundflötz mit dem Schachte selbst noch nicht erteuft worden 
ist. Es unterscheidet sich dieses Profil von dem vorhergehenden 
dadurch, dass die Sandsteine etwas herrschender werden und dass 
femer in der Nahe des aus dem Haupt- und Vertrauenflötze ge- 
bildeten Doppelflötzes sich eine grössere Zahl von Zwischenflotzchen 
einstellen. — Der eingezeichnete Querschnitt des Grundflötzes 
ist einem, in etwa 70 m östlicher Entfernung vom Schachte geteuften 
Gesenke entnommen, woselbst sich dieses Flötz 32 m unter dem 
Hauptflötze vorfand, 2,4 m mächtig und frei von Beigmitteln war 
und aus Russ- und Pechkohle nebst etwas Hornkohle bestand. Die 
im Schachte bis 15,65 m unter dem Hauptflötze aufgeschlossene 
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obere Partie der hangenden Schichten des Grundflötzes setzt sich 
aus Sandstein, Schieferthon und etwas Conglomerat zusammen und 
enthält nahe unter dem Hauptflötz drei, 0,1 bis 0,2 m starke und 
<^was tiefer noch zwei ganz schwache Zwischenflötzchen, von welchen 
nur das oberste aus Russkohle, die übrigen aus Pechkohle gebildet 
werden. — Das Hauptflötz ist 1,4 m mächtig und wird von einer 
unteren Pechkohlenbank von 0,3 m und einer oberen Russkohlen- 
bank von 0,9 m Stärke gebildet, welche durch eine 0,2 m dicke 
Schieferthonlage getheilt und von dem Vertrauenflötz nur durch 
0,8 m Schieferthon geschieden werden. Dieses letztere Flötz besteht 
aus einer 2,5 m mächtigen, scheerenfreien, wesentlich Pechkohle 
fiihrenden Kohlenschicht. Seine, aus Schieferthon und Sandstein 
zusammengesetzten hangenden Schichten sind 14,25 m mächtig und 
enthalten fönf schwache, 0,05 bis 0,2 m starke Pechkohlenflötzchen 
nahe über dem Vertrauenflötze. — Das Glückaufflötz besitzt im 
Schachte nur noch zwei Kohlenbänke, von denen die untere 0,3 m 
stark ist und vorwiegend Hornkohle fuhrt, die obere aber 1,0 m 
misst und Pechkohle enthält. Getrennt werden sie durch 0,4 m 
Schieferthon und überlagert von 0,3 m desselben Gesteins. Die 
über dieser letzteren Schicht in der Nähe des Schachtes noch vorhan- 
dene Pechkohlenbank von 0,9 m Mächtigkeit ist im Helene- 
Schachte der Abwaschung verfallen. Nur wenige Meter weiter 
ist sogar das ganze Flötz vernichtet und über der Denudations- 
fläche ein 2,7 m mächtiges, festes, graues Conglomerat des unteren 
Rothliegenden abgelagert worden. (Vergl. S. 21 der Erläuterungen 
zu Section Stollberg-Lugau und das 13. Profil auf Tafel I.) 

Der vom Helene -Schachte 990 m entfernte Pinto -Schacht hat 
nur noch die unterste Flötzzone und den Theil des Hauptflötzes, 
welcher der Zerstörung durch die Abwaschung entgangen ist, jedoch 
erstere in der bedeutenden Mächtigkeit von 74,55 m angetroffen, 
welche nur noch in einem Schachte des Revieres, nehmlich im 
Saxonia- Schachte um fast 10 m übertroffen wird. Sandsteine und 
Conglomerate stellen sich im Vergleich zu den vorigen Schächten 
dieser Reihe in noch stärkerem Maasse ein, so dass dadurch die 
Schichtenfolge dieses Schachtes viel Aehnlichkeit mit der entspre- 
chenden Profilpartie des Kaisergrube-Schachtes I, welcher in 1070 m 
Abstand nach Osten hin liegt, erhält. — Die liegenden Schichten 
des Grundflötzes besitzen 38,1 m Mächtigkeit, und beginnen mit 
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einem^ 0^3 m starken^ aus Busskohle und Pechkohle gebildeten 
Flötzchen, welches direct auf dem Urgebirge aufliegt. j>arai]f folgen 
hell- und dunkelgraue Schieferthone mit einer SpbSrosiderit-Einla-/ 
gerung und gegen die hangende Grenze hin udt f&af PecddLoU^- 
flötzchen von 0^04 bis 0;16 m Dicke. Hieraiif sciüchten sich mäch- 
tige Sandsteinbänke; welche Conglomer^ager beherbergen ^ nach 
oben hin wieder mit Schieferthonen trechseUagem noA noch vier 
schwache ; nur 0^02 bis 0^11 m staike, theils mos Pech- theils aus 
Euss- und Pechkohle bestehende Jlotcehen fuhren. Mächtige Schiefer- 
thone schliessen dieses Schicbtensjstem ab. Das darüber gelagerte^ 
2^07 m mächtige Grundflötc aetst sich aus einer 1^98 m und 
einer 0^04 m starken Kohlenbank zusammen ^ welche beide au^ 
Russkohle mit Pechkohlenstreifen bestehen und durch 0^05 m 
Schieferthon getrennt sind. Seine hangenden Schichten führen mehr 
oder weniger grobe, oft conglomeratartige Sandsteine, Schieferthone 
und Conglomerate, aber trotz der grossen, 34,38 m betragenden 
Mächtigkeit nur ein, aus 0,06 m Pechkohle bestehendes Zwischen- 
flötzchen. — Das Hauptflötz ist im Schachte nicht mehr in seiner 
vollen Mächtigkeit vorhanden; der übrig gebliebene, von der Denu- 
dation verschonte Rest ist 1,45 m mächtig und besteht aus Pech- 
kohle mit einigen Russkohlenstreifen. Unweit des Schachtes ist 
es jedoch noch vollständig intact geblieben und seine wahre Mäch- 
tigkeit zu 1,8 m gefunden worden. Es wurde daselbst von 0,2 m 
Schieferthon und dann von dem 1,2 m starken Vertrauenflötz be- 
deckt (wie in dem unter der Bezeichnung „Pluto -Schacht" ange- 
gebenen Flötzprofil dargestellt ist). Im Pluto-Schachte war ausser- 
dem das Hauptflötz noch durch eine Verwerftmg abgeschnitten, so 
dass dort sowohl auf seiner unregelmässig gewordenen Oberfläche, 
als auch ihm zur Seite ein grobes, graues, Granulit- und Quarz- 
porphyrgeröUe führendes Conglomerat des unteren Rothliegenden lagert 

Im Allgemeinen ei^bt sich aus den vier Profilen der 3. Reihe, 
dass hier die Flötze in ihrer Mächtigkeit nur wenig differiren und 
mit Ausnahme des Hauptflötzes vom Yereinigtfeld-Schachte 11 aus 
nach dem Pluto -Schachte hin um ein Oeringes abnehmen. Auch 
die Zwischenflötzchen sind in dieser Richtung etwas sparsamer 
entwickelt. Von den Zwischenmitteln nimmt das unterste, z\n- 
schen dem Phyllit und dem Grundflötz gelegene nach Nordsten um 
die Hälfte der Mächtigkeit zu, ebenso wie das von dem Vertrauen- 
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und dem GlückaufSötze eingeschlossene Mittel im Helene-Schachte 
doppelt so mächtig ist^ als im Vereinigtfeld -Schachte II. Durch 
die Denudation werden auf die kurze Distanz vom Vereinigtfeld- 
Schachte n bis zum Schachte I über 42 Meter der carbonischen 
Schichtenreihe zerstört^ wodurch die Auflagerungsfläche des unteren 
Rothliegenden bis an das Glückaufflötz herabgerückt wird. In dem 
folgenden Helene-Schachte ist dieses Flötz schon zum Theil, kurz 
jenseits dieses Schachtes aber völlig vernichtet, und im Pluto-Schachte 
geht die Abwaschungsgrenze sogar mitten durch das Hauptflotz 
hindurch, so dass hier nur noch die unterste Zone, nehmlich die 
des Grundflotzes intact geblieben ist. 
• 

4. Reihe der Schachtprofile. 

Das Profil des Kaiserin- Aügusta-Schaehtes stellt zwar nur den 
obersten Theil der Steinkohlenformation bis etwas unter das Ver- 
trauenflötz dar, zeigt jedoch, welche bedeutende Entwickelung dieser 
Complex und zwar hauptsächlich die Zone des GlückaufSotzes in 
jener G^end erreicht hat, — besitzen doch diese oberen Schichten- 
gruppen die bedeutende Mächtigkeit von 1 13,9 m. — Die tiefsten, bis zu 
6,65 m Mächtigkeit aufgeschlossenen Schichten gehören der hängend- 
sten Partie der Hauptflötzzone an, bestehen aus Schieferthon mit 
schwachen Sandstein -Einlagerungen und fahren 0^4 m unter dem 
Vertrauenflötz ein Pechkohlenbänkchen von 0,25 m Stärke. Das 
Vertrauenflötz ist 2,7 m mächtig und aus drei Bänken von 0,4 m, 
0,3 m und 1,42 m nebst zwei Bergmitteln von 0,3 und 0,28 m 
Stärke zusammengesetzt. Die ersteren bestehen ganz aus Russkohle 
und nur die oberste, stärkste Bank föhrt an ihrer hangenden Grenze 
eine etwa 0,2 m dicke Lage von Pechkohle. Die beiden Bei^mittel 
werden von Schieferthon gebildet; das unterste derselben enthält 
Nieren von Sphärosiderit. Das Zwischenmittel zwischen dem Ver- 
trauen- und Glückau£9ötz erreicht eine Mächtigkeit von 13,65 m, 
besteht wesentlich aus Sphärosiderit föhrendem Schieferthon nebst 
einer Sandstein-Einlagerung und schliesst nahe über dem Vertrauen- 
flötze fänf PechkohlenflötzAen von 0,02 bis 0,14 m und unweit unter 
dem Glückaufflotze eins dergleichen von 0,2 m Stärke ein. — Das 
Glückaufflötz wird von einer scheerenfreien und 0,84 m mäch- 
tigen Pechkohlenbank gebildet. Seine hangenden Schichten erreichen 
die bedeutende Mächtigkeit von 83,46 m (die grösste im ganzen 
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Revier) und werden zwar auch wiederum vorherrschend von Schiefer- 
thonen mit Linsen und Schmitzen von Sandstein gebildet^ jei^fch 
kommen auch, so namentlich gegen die liegende imd auch gegen die 
hangende Grenze hin mächtigere Lagen von Sandsteinen sowie von 
Conglomeraten vor. Eine solche, in der Höhe von etwa 17 m über 
dem Glückaufflötze im Sandstein eingeschlossene Conglomeratbank 
lieferte ein Wasser mit 2,2 ®/o Chlomatrium. Von Zwischenflötzchen 
wurden, trotz der grossen Mächtigkeit dieser Zone, nur nemi durch- 
sunken, welche sämmtlich aus Pechkohle bestanden und nur 0,02 
bis 0,2 m mächtig waren. — Auf diese mächtige Glückaufflötzzone 
lagert sich noch ein Flötzchen von 1,3 m Stärke auf, welches sich 
am ungezwungendsten mit dem Oberflötz identificiren lässt. £§ 
setzt sich aus etwa zehn sehwachen, wesentlich aus einer unreinen 
Pechkohle bestehenden Bänken zusammen und ist nicht bauwürdig. 
Mit einem Schichtencomplexe aus Conglomeraten, Schieferthoneii 
und Sandsteinen von zusammen 5,3 m Mächtigkeit endigt hier das 
Carbon und wird vom unteren Rothliegenden überlagert. 

Der HSsel-Schacht, dessen Profil nach Geinitz, Geognostische 
Darstellung der Steinkohlenformation in Sachsen. 1856. Tafel VI 
copirt wurde, liegt 670 m östlich vom vorigen und zeigt so ziem- 
lich dieselben Verhältnisse wie jener, nur dass hier, da dieser Schacht 
bis zur Phyllitformation niedergebracht wurde, auch die unteren 
Flötzzonen eingezeichnet werden konnten. Dafür fehlt hier die 
Zone des Oberflötzes, wenn man nicht die zwei schwachen Flötz- 
chen ziemlich an der hangenden Grenze des Carbons fiir die An- 
fange dieses Flötzes ansprechen will. Die Gesammtmächtigkeit der 
Steinkohlenformation beträgt 95,57 m; die tiefste, unter dem Grund- 
flötze befindliche Abtheilung besitzt nur 5,66 m Stärke und wird 
von Schieferthon gebildet, welcher Sandsteinlinsen und Kohlen- 
schmitzen föhrt. Das Grundflötz und das Hauptflötz sind 
beide in viele schwache und zum Theil weit von einander gel^ene 
Bänke getrennt (vergl. die Flötzprofile), und zwar besteht das erstere 
aus sechs, das letztere aus acht und zwar wesentlich Pechkohle 
fuhrenden Schichten. Die sechs Bänke des Grundflötzes schwanken 
in ihrer Stärke zwischen 0,05 und 0,38 m und enthalten im Gan- 
zen 0,90 m Kohle, wälirend die Summe der Bergmittel 3,49 m 
beträgt. Die acht Hauptflötz-Bänke sind zwischen 0,04 und 0,38 m 
mächtig, besitzen zusammen 1,46 m Kohle; die sie trennenden 
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Bergmittel sind zusammen 2, 10 m machtig. Der Abbau des Hauptflötzes 
wcrl^ in der Nähe des Hosel-Sehachtes noch lohnend, das Grund- 
flötz konnte aber nur theil- und stellenweise mit Vortheil gewonnen 
werden. Das Zwischenmittel zwischen diesen beiden Flötzen 
ist nur 8,03 m stark, besteht fast nur aus Schieferthon mit wenig 
Sandstein und ffihrt drei schwache zwischen 0,05 und 0,07 m mächtige 
Pechkohlenflötzchen. Die hangenden Schichten des Hauptflötzes 
haben 7,37 m Mächtigkeit und enthalten etwas mehr Sandstein als 
jenes, aber nur ein Zwischenflötzchen, welches aus 0,09 m Pech- 
kohle gebildet wird. — Das Vertrauenflötz zeigt eine günstigere Be- 
schaffenheit als die beiden tieferen Flötze, besitzt 3,04 m Gesammt- 
mächtigkeit und baut sich aus zwei starken, 0,75 m und 1,13 m 
messenden Russ- und zwei schwachen Pechkohlenbänken von 0,05 
und 0,12 m Dicke auf, welche zusammen 2,05 m Kohle fuhren 
und durch drei Schieferthonlagen von im Ganzen 0,99 m Stärke 
getrennt werden (vergl. das Flötzprofil). Die 19,78 m mächtigen 
hangenden Schichten dieses Flötzes werden aus Sandstein fuh- 
renden Schieferthonen, Sandsteinen und Conglomeraten gebildet und 
nur nahe unter dem Glückaufflötze ist ein schwaches, 0,12 m be- 
tragendes Pechkohlenflötzchen eingeschaltet. — Das Glückauf- 
flötz ist nur 0,4 m mächtig und besteht aus einer scheerenfreien 
Pechkohlenbank. Sein hangendes Schichtensystem wird aus vor- 
herrschenden Sandsteinen und mehr oder weniger mächtigen Schiefer- 
thonen mit Sphärosideritnieren, aber nur wenig Conglomeraten 
gebildet; es ist 43,34 m mächtig und enthält nur ziemlich am 
oberen Ende zwei schmale Pechkohlenschmitzen von nur je 0,05 m 
Dicke. 

Der 1510 m nördlich vom Hösel- Schachte gelegene Victoria- 
Sehaeht hat die Steinkohlenformation mit 78,19 m durchsunken; 
die liegendsten Schichten derselben sind nicht mächtig entwickelt, 
andererseits ist von der Glückaufflötzzone schon ein ansehnlicher Theil 
al^ewaschen worden. Das Carbon beginnt hier mit 0,71 m Sand- 
stein, auf den ein 0,31 m starkes, aus Pech- und ßusskohle bestehen- 
des Flötzchen und darauf noch 3,69 m Schieferthon mit Sandstein- 
Einlagerungen folgt, so dass diese unterste Partie der Grundflötzzone 
nur 4,71 m mächtig ist. Das Grundflötz zeigt eine sehr günstige 
Beschaffenheit, zumal im Vergleich mit dem Hösel-Schachte, denn 
es besteht aus einer, von Bergmitteln vollkommen freien, 1,7 m 
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machtigen Russkohlenbank. Seine hangenden Schichten bauen sich 
in 21,54 m Starke aus Schieferthon und Sandstein auf und ent- 
halten nur ein, 0,09 m dickes, aus Pech- und Busskohle eusammen- 
gesetztes Zwischenflötzchen. — Das Hauptflötz besteht ähnlich 
wie im Hösel-Schachte aus acht durch Schieferthonlagen getrennten 
Kohlenbänken; dieselben sind aber einerseits starker als dort (ihre 
Mächtigkeit schwankt zwischen 0,09 und 0,61 m) und andererseits 
bleiben die Bergmittel schwächer und differiren nur zwischen 0,07 
und 0,47 m, so dass das Flotz bei 3,46 m Gesammtstärke doch 
2,31 m Kohle fuhrt. Diese letztere besteht zumeist aus Russkohle, 
nur die obersten beiden schwachen Lagen, sowie ein schmales 
Bänkchen gegen unten hin werden von Pechkohle gebildet. Das 
Zwischenmittel zwischen diesem Flötze und dem Yertrauenflötze 
wird halb aus Schieferthon-, halb aus Sandsteinschichten nebst einem 
schwachen Conglomeratlager gebildet. Auch dieser, 19,5 m mäch- 
tige Schichtencomplex ist wie die beiden älteren arm an Zwischen- 
fiötzchen, deren nur ein schwaches von 0,05 m Dicke beobachtet 
wurde. — Das Vertrauenflötz ist 0,61 m mächtig, besteht vor- 
wiegend aus Russ-, nebst etwas Pechkohle und ist frei von Berg- 
mitteln. Es wird überlagert von einem 16,45 m mächtigen System 
aus Schieferthon und Sandstein mit gleichfalls nur einem, 0,05 m 
dicken Pechkohlenschmitzchen. Das in der Umgebung dieses Schachtes 
imbauwürdige Glückaufflötz wird von 0,09 m Pechkohle gebildet 
und schliesslich von 10,13 m Schieferthonen, Conglomeraten und 
Sandsteinen bedeckt, auf welchen das untere Rothliegende aufruht. 
Hier ist also der hangende Complex der Glückaufflötz- 
zone, sowie wahrscheinlich auch die Hoffnung- und Ober- 
flötzzone der Denudation verfallen. 

Im Saxonia-Sehaehte, welcher in 920 m nordwestlicher Ent- 
fernung vom Victoria-Schachte gelegen ist, wurde die Steinkohlen- 
formation mit 114,13 m Mächtigkeit durchteuft, trotzdem auch hier 
durch die Abwaschung die sämmtlichen über dem Glückaufflotze 
abgelagerten Schichten wieder zerstört worden sind. Diese ansehn- 
liche Mächtigkeit wird wesentlich durch die starke Entwickelung 
der Grundflötzzone bedingt, welche hier mit 84,09 m das Mächtig- 
keitsmaximum fiir das ganze Revier erreicht. Die liegende Abthei- 
lung derselben ist vom Victoria-Schachte her ganz bedeutend, nehmlich 
von 4,71 m bis auf 58,67 m angewachsen; sie b^nnt über dem 
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Phyllite mit einer Thonschieferbreccie, die nach oben in ein Con- 
glomerat übergeht und von einem System überlagert wird, das sich 
hauptsächlich aus Schieferthonen und Sandsteinen aufbaut und dem 
nach unten hin mehrfach Lagen von rothbraunen Schieferletten, 
nach oben hin aber ziemlich starke Conglomeratbänke eingeschaltet 
sind. Sphärosideritnieren sind wiederholt, von Zwischenflötzchen 
aber nur ffinf Pechkohlenbänkchen von 0,02 bis 0,25 m Stärke 
beobachtet worden. Das Grundflotz stellt sich als ein 2,58 m 
mächtiges, aber in vier, aus ßusskohle bestehende und 0,07 bis 
0,55 m starke Bänke zertheiltes Flötz dar. Im Vergleiche mit dem 
Grundflötze des Yictoria* Schachtes hat ausser dieser Zerschlagung 
auch noch eine, wenn auch geringe Verminderung der Kohlenmasse 
stattgeftmden; diese beträgt im Saxonia-Schachte nur 1,61 m, die 
Mäditigkeit der Bei^mittel aber zusammen 0,97 m. Seine hangenden 
Schichten haben sich im Gegensatze zu dem liegenden Schichten- 
complexe nur wenig stärker entwickelt als im Victoria- Schachte, 
indem ihre Mächtigkeit 22,48 m gegen 21,54 m im letztgenannten 
Schachte beträgt. Sie bestehen aus Schieferthonen, Sandsteinen 
und reichlichen Conglomeraten und fuhren nahe unter dem Haupt- 
flotze drei Pechkohlenflotzchen von 0,04 bis 0,3 m Stärke. — Das 
4,06 m mächtige Hauptflotz ist, ähnlich wie im Hosel- Schachte, 
derartig in vereinzelte, durch Schieferthon- und auch Sandsteinlagen 
weit getrennte Kohlenbänke zerschlagen, dass sein Abbau sich in 
der Umgebung des Saxonia- Schachtes nicht lohnt. Diese zehn, 
aus Pechkohle bestehenden Bänke sind noch schwächer als im 
Hösel-Schachte, und erreichen nur die Stärke von 0,20 m. Ihre 
Gesammtmächtigkeit beträgt 1,20 m, die der neun Bei^mittel aber 
2,86 m. Das Zwischenmittel zwischen dem Haupt- und dem Ver- 
trauenflotze, welches 11,32 m mächtig ist, enthält viel Schieferthon 
und Sandstein und nur zwei schwache, 0,1 m starke Pechkohlen- 
flotzchen. — Das Vertrauenflötz besteht wie im Victoria- 
Schachte nur aus einer homogenen, scheerenfreien Bank von Russ- 
kohle, deren Mächtigkeit aber bis auf 0,85 m gestiegen ist. Nahe 
über ihm liegen zwei Pechkohlenflotzchen von 0,15 und 0,20 m 
Stärke, welche vom Flötze durch 0,4 m und von einander durch 
0,6 m Schieferthon getrennt sind. Ausser diesen beiden föhrt das 
13,55 m starke und aus vorherrschendem Schieferthon nebst zwei 
Sandsteinbänken gebildete Zwischenmittel zwischen dem Vertrauen- 
und dem Glückaufflötze noch weiter oben ein schwaches Pechkohlen- 
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schmitzchen von 0,05 m Dicke. — Das darauf folgende Glück- 
aufflötz, welches aus einer 0,26 m mächtigen Pechkolilenbank 
besteht, ist der einzige Rest der auch hier ursprünglich 
mächtig entwickelten Glückaufflötzzone. Die sämmtlichen 
hangenden Schichten desselben sind abgewaschen und eine 
Conglomeratbank des imteren Rothliegenden von etwa 1 m Stärke 
legt sich direct auf das Glückaufflötjs auf. 

Allgemeines Ergebniss. Die Flötze differiren in den vier 
Schächten dieser letzten Reihe bezüglich ihrer Beschaffenheit sehr 
und zeigen zum Theil einen im Vergleich zu den übrigen Gebieten 
des Re vieres ganz abweichenden Character. Während das Glück- 
aufflötz überall nur eine einzige, ungetheilte Kohlenbank darstellt 
und bei dem Vertrauenflötze nicht zu verkennen ist, dass sich 
die einzelnen Kohlenbänke vom Kaiserin -Augusta- Schachte aus 
nach dem Victoria- und Saxonia- Schachte hin verschmelzen oder 
vermindern, zeigt sich dasHauptflötz in allen Schächten, sowie in 
der Nähe des Kaiserin- Augusta- Schachtes sehr, ja stellenweise bis 
zur Unbauwürdigkeit zerschlagen. Das Grundflötz endlich ist in 
der verschiedensten Weise von der scheerenfreien Bank im Victoria- 
Schachte bis zu den weit getrennten und schwachen Kohlenbänken 
im Hösel- Schächte entwickelt. Ebenso verschiedenartig stellt sich 
die Ausbildung der Zwischenmittel dar. Das unterste derselben, 
zwischen dem Phyllit und dem Grundflötze befindliche, wächst vom 
Victoria- Schachte nach dem Saxonia- Schachte fast auf das Drei- 
zehnfache an, während die Zwischenmittel zwischen den übrigen 
Flötzen zwar auch, aber in viel geringerem Maasse nach letzterem 
Schachte hin an Mächtigkeit zunehmen. Dahingegen wurden die 
über dem Glückaufflötze gelegenen carbonischen Schichten vom 
Kaiserin-Augusta-Schachte aus bis zum Saxonia-Schachte in rasch 
zunehmendem Maasse durch Denudation reducirt. Sie betragen im 
Kaiserin-Angusta-Schachte einschliesslich der Oberflötzzone 90,06 m, 
im Hösel -Schachte fehlt die letztere und der Rest ist nur noch 
43,34 m mächtig; im Victoria- Schachte ist nur noch eine Partie 
von 10,13 m Stärke über dem Glückaufflötze übrig geblieben und 
im Saxonia-Schachte endlich fehlen auch diese Schichten bis herab 
zum Glückaufflötze selbst, sodass hier im Vergleich mit dem Kaiserin- 
Augusta-Schachte ein gegen 90 m mächtiger Schieb tencomplex des 
Carbons abgetragen wurde. / 
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m. Die Specialprofile der vier unteren Flötze 
des Lugau-Oelsnitzer Steinkohlenrevieres. 

Diese Profile sollen ein Bild geben von der Mächtigkeit der 
vier unteren Flötze des Lugau-Oelsnitzer Steinkohlenrevieres, sowie 
von der Vertheilung, Stärke und Beschaffenheit der ein- 
zelnen, die Flötze zusammensetzenden Kohlenbänke und 
Bergmittel. Dort, wo es bei dem zu Grunde gelegten Maassstabe 
von 1 : 100 der Baiun gestattete, sind auch die Zwischenmitt«! zwischen 
den einzelnen Flötzeu mit eingezeichnet, also die Flötzprofile vertical 
mit einander verbunden worden, überall dort aber, wo die Zwischen- 
mittel bedeutender sind, als der verffigbare Zwischenraum, wurden 
die Flötzprofile mit ihrer hangenden Grenzfläche in eine Horizon- 
tallinie gereiht, trotzdem sie in Wirklichkeit in sehr verschiedenen 
Niveaus sich befinden. Dies erschien desshalb statthaft, weil der 
Zweck, den diese Profile verfolgen, der ist, die specielle Zusammen- 
setzung und Mächtigkeit jedes einzelnen Flötzes an und für 
sich, also ganz abgesehen von den Lagerungs- und Verband Ver- 
hältnissen zur Anschauung zu bringen. 

Die Flötzprofile sind nach den Grubenfeldem und letztere 
wiederum ungefähr von W. nach O. angeordnet. Da auch die ein- 
zelnen Profile eines jeden Grubenfeldes wieder möglichst auf die gleiche 
Weise von W. nach O. orientirt worden sind, so gibt jede hori- 
zontale Profilreihe eine Darstellung von der Entwicke- 
lung jedes einzelnen der vier unteren Flötze und von der 
Veränderung ihres Characters von dem Ausstriche der 
Kohlenformation aus in der Richtung nach der Tiefe des 
erzgebirgischen Beckens zu. 

Keine Flötzreihe ist jedoch ganz ohne Lücken; am vollstän- 
digsten sind die beiden des Haupt- und Vertrauenflötzes, weil diese 
zwei Flötze am meisten abgebaut werden und daher am besten auf- 
geschlossen sind. Das Grund- und das Glückaufflötz fehlen theils 
hin und wieder, theils sind Sie nicht bauwürdig, endlich auch bis 
jetzt nur wenig in Angriff genommen und desshalb nur an wenigen 
Punkten zugängig. Während daher für die beiden mittleren Flötze 
(das Haupt- und das Vertrauenflötz) die auf der Tafel 11 wieder- 
gegebenen Profile zumeist aus zahlreichen, von den Werken freund- 
lichst zur Verfugung gestellten Flötzdurchschnitten ausgewählt werden 
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konnten, war es für die beiden anderen Flötze nicht überall mög- 
lich, die gleiche Anzahl von Profilen zu sammeln. Die Flötzprofile 
der älteren Schächte, nehmlich des Hösel-, Albert-, Mehlhom-, 
Moritz-Schachtes mid deren Umgebung wurden zumeist den Taf. 
V u. VI von Geinitz' geognost. Darst. d. Steinkohlenf. in 
Sachsen. 1856. entlehnt. 

Die vier fib* diese unteren Flötze gewählten Farben: Grün, 
Blau, Carmin und Gelb sind dieselben wie die in den Schachtpro- 
filen benutzten. In Folge dieser Colorirung heben sich die Flötze 
auch dort leicht ab, wo sie einander sehr nahe gerückt sind oder 
sich sogar direct auf einander legen. 

Die drei Formen, in welchen sich die Steinkohle an der Zu- 
sammensetzung der Lugauer Flötze betheiligt, nehmlich Pech-, 
Russ- und Homkohle sind durch dreierlei verschiedene Strichlagen 
unterschieden und zur Darstellung gebracht, die häufig vorkommende 
innige Verbindung von ßuss- und Pechkohle durch gekreuzte 
Schraffirung wiedergegeben worden. 

Die ausföhrliche Beschreibung aller einzelnen im Profile dar- 
gestellten Flötze imd deren Zvidschenmittel findet sich in den Er- 
läuterungen zu Section Stollberg -Lugau S. 30 — 69. Ebenso dienen 
die Tabellen auf S. 124 u. f. wesentlich zur Ergänzung der Flötzprofile. 



Zasammenfassimg der wichtigsten, das auf den Proflltafeln zur 
Darstellnng gebrachte Carbon und Rothliegende betreffenden 

Resultate. 

Die Steinkohlenformation von Lugau-Oelsnitz ist mit 
flacher Schichtenneigung den meist steil angerichteten Schichten 
der Phyllitformation aufgelagert; letztere bildet die Sohle des erz- 
gebirgischen Beckens, einer flach muldenförmigen Einsenkung zwischen 
dem Erz- und dem Mittelgebirge. 

Das Carbon kleidet jedoch dieses Becken nicht überall in seiner 
Tiefe aus, sondern ist nur in dessen SiMhälfte vorhanden, im grössten 
Theile der Mitte, sowie am nördlichen Beckenrande aber durch 
eine nach ihrer Ablagerung und vor der Bildung des Kothliegenden 
erfolgte Abwaschung wieder vernichtet worden. 

Die abbauwürdigen Flötze scheinen auf ein noch viel kleineres 
Gebiet, nehmlich nur auf die Umgebung von Lugau, Oelsnitz, Hohn- 
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dorf und den südlichsten Theil von Gersdorf beschrankt zu sein. 
Ihr Zusammenhang mit den Zwickauer Steinkohlenflötzen^ von denen 
sie noch etwa 10 km entfernt sind, ist zwar nicht unwalirscheinlich; 
aber vorläufig noch nicht zu beweisen. 

Die Denudationsfläche sehneidet das Carbon nach N. zu 
schr^ ab; indem sie sich vom südlichen Ausstriche der letzteren 
aus allmählich nach N. zu senkt. In Folge davon wird hier die 
Mächtigkeit der übrig gebliebenen Carbonschichten eine immer ge- 
rii^ere und hört endlich ganz auf. 

Auf dem der Denudation entgangenen Theile des Carbons oder 
auf dem Phyllit dort^ wo die Steinkohlenformation wieder entfernt 
worden ist, lagert sich fast überall das Bothliegende mit schwacher 
Neigung auf. 

Die Steinkohlenformation besitzt im Allgemeinen ein nordwest- 
liches, d. h. vom Beckenrande nach der Beckenmitte hin gerichtetes 
Fallen von durchschnittlich 10^. Sie senkt sich von 412 m Höhe 
über dem Meeresspiegel bis zu einer Tiefe von 504 m unter dem 
Meeresspiegel herab. 

Durch mehrere Vorsprünge, Buckel und Mulden in der phyl- 
litischen Unterlage erhalten die Schichten der Steinkohlenformation 
und zwar zumal die tiefsten derselben eine unregelmässige, wellen- 
förmige Lagerung. 

Zahlreiche Verwerfungen durchsetzen das Steinkohlengebirge; 
dieselben haben zumeist nur geringe Ausdehnung und kleine Sprung- 
höhen. Jedoch mag. erstere auch bei einzelnen dieser Spalten noch 
weit über die gesammte carbonische Ablagerung hinausreichen.. 
Als Maximum der verticalen Verschiebung sind bis jetzt 135 m 
nachgewiesen worden. Ihre Richtung ist vorwiegend Südost -nord- 
westlich; ihr Einfallen bald nach NO., bald nach SW. gerichtet; 
ihre Entstehung fallt zumeist in die Zeit nach der Bildung des 
Rothliegenden. Nur für einige kleinere Spalten lässt sich die Ent- 
stehung zwischen der Carbon- und Dyaszeit beweisen. 

Die Mächtigkeit der Steinkohlenformation ist bis jetzt zu 
122,8 m im Maximum beobachtet worden, mag jedoch local viel- 
leicht 150 bis 160 m erreichen. 

Das Carbon wird wesentlich von Schieferthonen und Sand- 
steinen gebildet, denen sich in geringerer und wechselnder Menge 
Conglomeratbänke, Kohlenflötze und Sphärosideritnieren einschalten. 
Die ersteren drei Gesteine sind vorherrschend grau geförbt; nur 



Digitized by 



Google 



106 DAS LUGAU-OELSNITZER STEINKOHLENREVIER. 

stellenweise und in geringer Mächtigkeit treten rothbraune Farben 
innerhalb des Carbons auf. 

Die Zahl der abbauwürdigen Flötze ist sechs; ihre Namen 
sind von unten nach oben: Grundfiötz^ Hauptflötz^ Vertrauenflötz, 
Glückaufflötz, HofiPnungflötz^ Oberflötz. Die vier erstgenannten Flötze 
sind die wichtigsten, fast überall vorkommenden und abbauwürdigen ; 
die zwei folgenden sind nur im westlichen Reviertheile bauwürdig. 

Die Kohlenflötze sowie deren Zwischenmittel weisen die 
grössten Schwankungen bezüglich ihrer Mächtigkeit imd Zu- 
sammensetzung auf. 

Die Flötze zeigen im Allgemeinen ein Anwachsen ihrer Mäch- 
tigkeit von dem östlichen Ausstriche am Beckenrande aus nach der 
Beckenmitte hin. Ihre grösste Gesammtmächtigkeit, die bedeutendste 
Anhäufung von Kohlensubstanz ist bis jetzt unterhalb der Mitte 
des Ortes Oelsnitz gefunden worden. 

Die Zwischenmittel, zumal diejenigen der vier unteren Flötze 
besitzen gerade umgekehrt an dem erwähnten Punkte ihre Mäch- 
tigkeits- Minima und nehmen sowohl nach O., als auch nach N. 
imd W., d. h. sowohl nach dem Beckenrande als auch nach der 
Beckenmitte hin mehr oder weniger rasch an Stärke zu. 

Die Mächtigkeit der Zwischenmittel der einzelnen Flötze ist 
jedoch oft einem ausserordentlich raschen Wechsel unterworfen, 
wodurch sich letztere bald weit von einander entfernen, bald sehr 
nähern, ja sich selbst ganz unmittelbar auf einander legen können. 
So verschmelzen im Felde des Hedwig-Schachtes die 4 unteren Flötze 
.zu einem untrennbaren Ganzen von bis 19 m Mächtigkeit, um jedoch 
bald wieder durch Zwischenmittel getrennt zu werden. In einem 
Theile des östlichsten Gebietes sind ferner die beiden untersten 
Flötze, in dem westlichsten Areale das zweite und dritte Flötz mit 
einander zu einem Doppelflötze verbunden. Von der Umgebung 
des Vertrauen- und Hoffnung -Schachtes aus, woselbst die vier 
unteren Flötze selbstständig und getrennt durch starke Zwischenmittel 
auftreten, nähern sich nach Nordwesten, d. h. nach den Kaisergrube - 
Schächten hin das Glückaufflötz dem Vertrauenflötze, nach Südwesten, 
nehmlich nach den Concordia-Schächten hin, hingegen das Vertrauen- 
flötz dem Hauptflötze. Von den Kaisergrube-Schächten aus nach 
Westen und Süden hin trennt sich das Vertrauenflötz von dem dicht 
über ihm lagernden Glückaufflötze wieder ab, nähert sich dem tieferen 
Hauptflötze und legt sich schliesslich fast unmittelbar auf dieses auf. 
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Die Steinkohle tritt vorzüglich in der Form von ßusskohle 
und Pechkohle auf; in kleineren Mengen gesellt sich ihnen noch 
Homkohle zu. Die Russkohle herrscht in dem östlichen Gebiete, 
die Pechkohle in dem westlichen vor. Das unterste Flötz ist am 
reichsten an Rnsskohle; in den nächsten zwei Plötzen, dem Haupt- 
imd Vertrauenflötze, halten sich die Russ- und die Pechkohle so 
ziemlich das Gleichgewicht; in den drei folgenden Plötzen aber tritt 
die Pechkohle bis zur Alleinherrschaft auf. 

Von dem erzgebirgischen Rothliegenden sind innerhalb 
des Lugau-Oelsnitzer Steinkohlenrevieres fünf Stufen zur Ablage- 
rung gelangt. 

Die unterste Stufe, das untere erzgebirgische Rothliegende, 
bedeckt in discordanter Lagerung und mit 130 bis 240 m Mäch- 
tigkeit die schräg abgewaschenen Schichten der Steinkohlenformation 
und baut sich vorwiegend aus rothbraunen und grünlichgrauen 
Schieferletten, Sandsteinen und Conglomeraten auf. Die GeröUe 
der letzteren bestehen zum Theil und im Gegensatz zu denen der 
carbonischen Conglomerate aus Quarzporphyr und Granulit. Ihre 
imtersten Schichten werden häufig, aber nicht immer von vorwiegend 
grau gefärbten Conglomeraten gebildet. Sie fiihrt femer sehr ge- 
wöhnlich eine oder auch mehrere Complexe von sogenanntem „wildem 
Kohlengebirge", welches aus grauen Schieferthonen imd Sandsteinen 
mit Schmitzen und Flötzohen von Pechkohle und ofl zahlreichen 
Pflanzenabdrücken besteht. (Ueber letztere siehe: Erläuterungen 
zu Section Stollberg-Lugau S. 142.) 

Das mittlere erzgebirgische Rothliegende zerfallt in zwei 
Stufen. Die untere derselben fuhrt Porphyrtuffe und ausserdem 
häufig Bänke yon Pechstein oder Melaphyr. Die Bänke des Por- 
phyrtuffes sind durch rein sedimentäre Schichten des Rothli^enden 
getrennt. Der ganze Complex erlangt eine Gesammtmächtigkeit 
von fast 70 m. Der Porphyrtuff ist bald thonig, bald hornstein- 
artig, häufig aber durch Einsprengunge von Biotit, Orthoklas und 
Quarz porphjTartig ausgebildet; der Pechstein ist schwarz, mehr 
oder weniger porphyrartig und bildet eine schwache, nur wenige 
Meter mächtige, aber weit verbreitete Platte zwischen den Porphyr- 
tuffen; der Melaphyr ist theils dicht, theils blasig mit mehr oder 
weniger vollständiger AusfuUung der Hohlräume, und ist mächtiger 
als der Peehstein, aber von viel geringerer und wahrscheinlich strom- 
förmiger Ausdehnimg. 
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Die obere Stufe des mittleren Kothliegenden setzt sich aus 
Schieferletten^ Sandsteinen und Conglomeraten von rothbrauner und 
grünlicher Farbe zusammen^ föhrt im Vergleich mit dem unteren 
Rothliegenden nur sparsam Einlagerungen von kohlenfuhrenden^ 
grau gefärbten Schichtenfolgen und schwankt in ihrer Mächtigkeit 
zwischen 18 und 270 m. 

Das obere erzgebirgische Rothliegende zerföUt ebenfalls 
in zwei Stufen^ von denen die untere (die Stufe der Schieferietten) 
vorherrschend aus rothen Schieferletten und dolomitischen Sand- 
steinen, die obere (die Stufe der kleinstückigen Conglomerate) vor- 
wiegend aus Conglomeraten mit dolomitischem Bindemittel besteht 

Die Stufe der Schieferletten zeigt am deutlichsten von 
allen Rothliegenden-Etagen die Zunahme der Mächtigkeit nach dem 
Beckeninnem hin; dieselbe differirt in Folge davon zwischen 100 
und 400 m. 

Die Stufe der kleinstückigen Conglomerate fehlt in Folge 
der Erosion an vielen Stellen, ist aber von einigen Schächten mit 
grosser Mächtigkeit (100 bis 200 m) durchteuft worden. 

Die Gesammtmächtigkeit des erzgebirgischen Rothliegenden 
ist im Gebiete von Lugau-Oelsnitz zu fast 840 m beobachtet worden. 
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A. 
Tabellarische Znsammenstellnng 

der duToh die Sohäohte tind Bohrlöcher des Lugau-Oelsnitser 
SteixüLohlenrevieres erBielten Besultate. 



Bemerkungen. 

Die Profile dnrch die sämmtlichen Schächte und Bohrlöcher der Section Stollberg- 
Lugaa sind in folgende drei Abtheilungen gebracht worden. 

Die 1. Abtheilung enthält die Profile aller derjenigen Schächte und Bohrlöcher, 
bei welchen das Rothli^ende yollständig durchtenft und die Steinkohlenformation 
oder das Grundgebirge erreicht worden ist und über welche vollständige Resultate 
▼orliegen. 

Die 2. Abtheilung enthält eine Anzahl Schächte, welche zwar gleichfalls theils 
die Steinkohlenformation, theils den Phyllit aufgeschlossen haben, von welchen 
jedoch nur unvollständige Angaben über die Mächtigkeit der durchsunkenen Stufen 
zu erlangen waren. 

Die 3. Abtheilung endlich umfasst alle die Schächte u. s. w., bei welchen das 
Rothliegende nicht völlig durchsunken und also weder die Steinkohlenformation 
noch das Grundgebirge erreicht wurde. 

Sämmtliche Mächtigkeiten sind lothrecht gemessen. 

Die Endteufen der Stufen u. s. w. sind überall von dem Niveau der Erd- 
oberfläche ans (ab Rasensohle) berechnet worden ; um die Umrechnung dieser Zahlen 
auf die Hängebank zu ermöglichen, ist die Grösse dek- Aufsattelung am unteren 
Ende der Columnen angegeben worden. 

Das Zeichen des Striches ( — ) bedeutet das Fehlen der betreffenden Stufe oder 
Zone in dem Aufschlüsse. 
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I. Profile durch diejenigen Schächte und Bohrlöcher der S€<?tio 

Steinkohlenformation oder d{ 



Flur 


H o li n cl o r 


Name des Schachtes oder Bohrloches 


SteinktfUen-Ael 
Bockwi-Hofandoi 

Schacht I 


tienOeseUsehift 
rf-Verelnigt-Feld 

Schacht II 


Helene-Schiri 


Wurde begonnen im Jahre 


1878 


1874 


187* 


in oder ausser Betrieb stehend 


X 


X 


X 


Höhe der Rasensohle über dem Meeresspiegel 


489,11 m. 


418,08 m. 


371,3 Bi. 




Mächtig- 
keiten 


End- 
teufen ab 
Rasen- 
sohio 


End- 
Mächtig- teufen ab 
keiteu | Rasen- 
sohle 


MSchtie- t*MiJ«i 
keiten , Rjöä 


OQ 


Oberes Both- 
Uesendee 


Stufe der Conglomerate (roS) 


Met«r 
300,70 


Meter 
800,70 


Meter 
175,50 


Meter 
175,50 


Meter Mftr 




Stufe der Schieferletten (rol) 


258^ 


459,80 


274^ 


450,00 


894,80 S94JI 


(1) 


Mitüeres 
Bothliesendee 


Stufe der Sandsteine etc. (rm) 


9i,ao 


550,40 


107,10 


557,10 


89,80 4>4.<^* 


o 


Stufe des unt. Porphyrtuffes (Tu) 


60,00 


610,40 


22,90 


580,00 


41^ iss^. 


Unteres Bothliegendes (m) 


200,00 


810,40 


187,20 


767,20 


224,70 1»» 


^ 


Qesammtm&ohtj«keit des BothUesenden 


810,40 


767,80 


750,30 




Zone des 
Oberflötoes 


Hangende Schichten 


- 


- 


2,80 


770,00 


- 




Oberflötz 


- 


- 


2,00 


778,00 


- 


a 

o 


Zone des 

Hofftiung- 

flötBes 




- 


- 


43 


776,30 


- 




Hofltoungüötz 


- 


- 


0,80 


777,10 


— 


S 


Zone des 

Qlüokauf- 

flötees 


Hangende Schichten 


0,30 


810,70 


32,60 


809,60 


- 




Qlilckaufflötz 


5,60 


816,30 


4,60 


814,10 


2,00 T5i> 


« 

ji 


Zone des 

Vertrsuen- 

flötoes 


Hangende Schichten 


10,33 


886,63 


6,92 


881,08 


14^ 7»« 


o 

M 


Vertrauenflötz 


1,45 


888,08 


1,90 


888,98 


2,50 :«*i* 


ja 


Zone des 
Haoptflölaes 


Hangende Schichten 


0,02 


888,10 


0,08 


888,95 


0,80 T^ra 




Hauptflötz 


1,50 


889,60 


1,25 


884,80 


140 TT1.S> 


9 


Zone des 
Qrund- 
flötees 


Hangende Schichten 


28,79 


858,39 


87,20 


861,40 


üb.15,65, T*«-«4 


« 

^ 


Grundflötz 


3,61 


861,90 


3.60 


865,00 


nicht erreicit 


o 


Liegende Schichten 


üb. 3,00 


864,90 


25,00 


890,00 




■ 


Gtosaznmtmfichtdgkeit der Steinkohlen- 
formation 


über 54,50 


122,80 


fiber 36,60 


Phyllitformation (Zone der cambrischen Schiefer) 


nicht erreicht 


erreiclit 


nicht errp: 3t 

. -e 


Glewunmt- Teufe des Sohaohtes oder Bohrloches 


864,90 


890,00 


786,30 


Bemer 


künden 




Aufeat 
= S 


telung 
6 m. 


Aufeal 
= 4 


telung 
,0 m. 

T 


Außjattelar*- 

= 4.7 t 
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r.«llberg-Lugau, mit welchen das Rothliegende durchteuft und die 
♦»•indgebirgeerreiclit worden ist. 



• -«im H^famdcrf 



.1- Schacht 



Oersdorf 



I Gendorfer Steinkohlenban -Verein 



Plnto-Schacht 



Merkur-Schacht 



Niedererzgebir- 

eigeher stefai- 

koUenbm-Verelji 

Tentenli 

Schacht A II 



SteinkoUeiibaii-VereiB Katoergnibe 



Schacht I 



Schacht II 



iS7d 



1878 



1878 



1871 



187S 



X 



X 



X seit 1878 



X 



X 



am m. 



357,5 m. 



8ö6,a m. 



387,8 m. 



359,6 m. 



845,8 m. 



End- 

. teafen ab 

Baaen- 

sohle 



Mächtig- 
keiten 



End- 
teufen ab 
Basen- 
sohle 



Mächtig- 
keiten 



End- 
teufen ab 



Mficbtig- 



sohle 



End- 
tenfen ab 
Basen- 
sohle 



MAchtig- 
keiten 



End- 
teufon ab 



sohle 



Mächtig- 
keiten 



End- 
teufen ab 



sohle 



Meter 



Xet«r 



Meter 



.:m 


413,40 


-K.73 i 


474,15 


*M 1 


524,15 



323,00 388,00 



152,00 



746,65 



324,70 384,70 



21630 



883,10* 



236,20 



836,80 



250,00 



850,00 



475,00 



144,00 468,70 



271,30 



494,40 



64,60 



300,80 



6340 



813,40 



58,80 533,80 



69,40 538,10 



140/10 j 674,80 



56,10 550,50 



199,90 788,00 



47,20 348,00 



45,10 



358,50 



144,50 695,00 



210,60 558,60 



224,00 588,50 



746»65 



674,20 



738,00 



688,80 



558,60 



582,50 



f\eo 1 


774,65 


1,65 ' 


776,30 


1<wlO 


792,40 


100 


796,40 


1^70 


800,10 


\A0 


801,90 


JIM i 


888,90 


inlO i 


885,40 



3,10 



741,10 



1,20 



748,30 
748,50 



1,45 675,65 



0,20 



1,40 j . 743,90 



34^ 710,03 



1645 760,35 



2,07 I 718,10 



2,25 I 768,60 



2630 



1,92 



1,14 



2,44 



13,05 



584,90 



28,71 611,81 



586,88 



130 



587,96 



0,10 



590,40 



618,71 



618,81 



244 615,85 



603,45 



5,90 j 681,15 



3,25 



25,90 



2,00 



ht dujchtenft 



38,10 , 750,80 



nicht doTchtenft 



üb. 4,20 



606,70 



3,40 



638,60 



üb.1145 



684,55 
686,00 



634,60 



nicht erreicht 



638.80 



ic«r 78,75 



76,00 



aber 24,60 



über 80,20 



über 53,50 



•-•cht erreicht 



erreicht 



nicht erreicht 



üb. 3,25 698,85 



nicht erreicht 



nicht erreicht 



825,40 



750,20 



762,60 



698,25 



638,80 



636,00 



ÄafsatteluDg 
= 8,6 m. 



Aufisattelung 
= 6,0 m. 



Aufeattelung 
= 7,3 m. 



• Auf dem Roth- 
liegenden liegen 
6,80 m. Schotter 
und Lehm. 



Aufsattelung 
= 4,8 m. 



Aufsattelung 
= 3,96 m. 
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F 


lur 


O 


eis 


. i t.j 


Name des Schachtes oder Bohrloches 


SteiakoUeBbsv- 

Vereln Oelnitxer 

Prisek^Ilfk 


Vereis Oflnid 
VereiBS^ierfc 

Schacht l 


Wurde begonnen im Jahre 


1871 


1871 


in 


oder ausser Betrieb stehend 


)C seit 1876 


X 


Höhe der Rasensohle über dem Meeresspiegel 


49Ö,6S m. 


407,0 m. 




Mftchtig- 
keiten 


End- 
teufen ab 
Rasen- 
sohle 


Mächtip- teaf« 
keiten Baj« 

1 M'il 


OD 


Oberes 
Bothliegendes 


Stofd der Conglomerate (roS) 


M«ter Meter 

104,93 104,93 


Meter Xt« 
\ 241,2 84V 




Stufe der Schieferletten (rol) 


290,70 395,63 




Mittleres 
BothUegendes 


Stufe der Sandsteine etc. (rm) 


185,60 , 581,28 


79,60 S^\l 
IMO 33JJ 






46,80 


627,53 


o 


Unteres Bothliegendes {ru) 


212,00 


839,53 


208,75 bS$i 


« 


Oesammtm&ohtigkeit des Bothliegenden 


839,ft3 


538,35 




Zone des 
Oberflötses 


Hangende Schichten 


9,40 I 848,93 


0,90 1 hXfi 




Oberflöte 


0,08 


849,01 


2,21 541! 


o 


Zone des 
HoflhnngflötBes 


Hangende Schichten 


- 


- 


13,91 äKf 


08 


Hoffnnngflötz 


- 


- 


2,92 «^' 




Zone des 
QlückaufaötMs 


Hangende Schichten 


22,90 


871,91 


23,68 ^«W 




Glückaufflötz 


0,12 
26,97 


872,03 
899,00 


0,40 ^V4j| 


o 


Zone des 
VertrauenilötMs 


Hangende Schichten 


4,50 5^:j 


Vertrauenflöte 


0,53 


899,53 


1,20 5*5i 




Zone des 
Hauptflötses 


Hangende Schichten 


' 17,61 


917,14 


0,10 5?\< 




Hauptflöte 


' 0,99 


918,13 


1,«7 5^3 


Im 


Zone des 


Hangende Schichten 


840 


996,53 


033 :■>• 




Grundflöte 


1 0,80 


987,33 


— 


o 


Liegende Schichten 


2,20 ' 089,53 


— 




Gessmmtm&ohtigkeit der Steinkohlenformation 


90,00 


51,82 


Phyllitformation (Zone der cambrischen Schiefer) 


üb. 1,70 


931,23 


ab. 88,18 »-«? 


G^eaami 


nt-Teufb des Schadhtes oder Bohrloches 


931,28 


623,85 


Bemerli 


cungen 




Anfsatt 


elung 
i7 m. 

T 
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Schacht 1 


Schacht U 


Oeltiiitzer Berg 

Hedwig-Schacht 


Frieden-Schacht 


StelBkoUeiibaa- 
Schacht I 


Verein ConeordU 
Schacht n 


:»7i 


1873 


1857 


1871 


1871 


1871 


X 


X 


X 


X 


X 


X 


i 9M m. 


405,33 m. 


370,90 m. 


366 m. 


364,0 m. 


364,0 m. 


Ead- 
Mo,:- teufen ab 
bat«: aasen- 

sohle 


End- 
MXchtig- teufen ab 
keiten Basen- 
SDhle 


1 End- 
Mächtig- teufen ab 
keiten , Basen- 
1 sohle 


Mächtig- 
keiten 


End- 
teufen ab 
Basen- 
sohle 


Mächtig- 
keiten 


End- 
teufen ab 
Basen- 
sohle 


Mächtig- 
keiten 


End- 
teufen ab 
Basen- 
sohle 


»«r Meter 
?i*3 74,43'' 


Meter Meter 
tM9 »,49 


Metw ; Meter 


Meter Meter 


Meter j Meter 


Meter 


Meter 


IIJB 317,51 


336^ 845,3)} 


265,02 865,08 


261,40 


861,40 


291,00 


891,00 


292,20 


898,80 


RLS8 376,09 


111,10 456,4S 


56,51 1 381,53 


48,90 


310,30 


73^0 


364,40 


74,20 


366,40 


IU6 399,45 


41,80 498,W 


56,53 378,06 


59,70 


370,00 


52,60 ! 417,00 


57,20 


483,60 


IM 618,85 


152,50 1 650,78 


140,51 ' 518,57 


183,00 1 553,00 


14630 663,30 


147.80 1 571,40 


618^ 


650,78 


518,57 


553,00 


563,30 


571,40 


ÖÄ 636,77*) 


12,74 668,46 


13,35 631,98 


8,00 1 561,00 


_ 1 _ 


- 1 _ 


US «33,15 


0,66 


664,18 


W>7 538,49 


2,20 


563,80 


- 


- 


- ! - 


HJO 664,85 


14,26 


678,38 


13y43 


545,98 


28,10 


591,30 


~ 


- 


- j - 


^ 666,85 


1,00 


679,38 


1,46 


547,88 


0,40 


691,70 


- 


- 


- 1 - 


l« 675,51 


31,08 


710,40 


30,85 


578,83 


tib.233 615,00 


49,00 ' 619,30 


42,90 


614,30 


lÄ 678,47 


1,68 1 718,08 


3,90 


588,13 


nicht erreicht 


2,30 614,60 


2,20 


616,50 


^( 679,98 


• ' 


038 1 588,46 


1 


11,70 6:!6,30 


10,10 686,60 


W 681,65 


1,78 ' 718,86 . 


2,08 1 584,54 


1 


8,27 1 689,57 


3,10 


689,70 


U< 685,59 


9,21 1 783,07 


0,05 > 584,59 


1 


0,20 689,77 


0,20 


689,90 


W 688,51 


2,65 785,78 


5,14 589,73 






4,23 


634,00 


4,23 


634,13 


U« 693,»! 


1M7 737,19 


2,68 


598,41 






üb. 63 


640,80 


üb. 037 


635,00 


I* 694,41 


2,22 1 739,41 


1*46 


593,87 




nicht erreicht 


nicht erreicht 


IW 694,65 


7,66 ' 747,07 


1,40 , 595,87 


1 


1 


' 


75,80 


96^ 


76,70 


über 62,0 


über 77,0 


über 63,6 


erreicht 


fib. 0,60 1 747,67 


erreicht 


nicht erreicht 


nicht erreicht 


nicht erreicht 


694^ 


747,67 


595,27 


615,00 


640,30 


635,00 


Lufsaiteituig 
= 4,39 m. 

U3m.fib.dem 
fl'tMa.o,88m. 
'lern Küth- 
Sjl^r» liesrt das 
«»tz von 0,71m. 


Auffeat 

= 3, 

•) Dieh 

Schieb 

Vertrau 

fehlen inl 

Verw 


telung 
34 m. 
angenden 
teil des 
enflötzes 
'olge einer 
crfang 


Aufsal 
= 9, 


ttelung 
83 m. 


Aufsal 


■telung 
3 m. 


Aufsat 


:telung 
4,0 m. 


Aufea 

= a 


ttelung 
,3 m. 
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Flur 


1 BTen-Oelsnits 




Name des Schachtes oder Bohrloches 


FttratlidiSeta 

i Kaiserin-An- 
! f2:usta-Schacht 


Snbsrs'gehe St«|] 

Gühne- 

SchACht 


iikohleBweiite 

Hösel- od. Im- 
manuel- Seh. 


liDgaserSi' i 

VertrauM 
Schach. 


Wurde l)eponnen im Jahre 


1869 


18 

5 


64 


18 


44 

tisos 


185t; 


in oder ausser Betrieb stehend 


X 


< 


Xsei 


X 


Höhe der Rasensohle über dem Moorosspiegel 


415,7 m. 


405,0 m. 


410 m. 


390.21 . 




End- 
MBchtig. teuf . ab 
keiten Rasen- 
sohle 


End- 
MilchtigJteuf.ab 
keiten Rasen - 
sohle 


End- 

Mftchtig^teuf.ab, 
keiten Rosen- ; 
1 sohle 


F. 
MÄRhtig- tt • i 
keiten l^a^ 


eo 


Oberes 

Both- 

lieerendee 


Stufe der Conglom^rate {rot) 


Moter 1 Meter 


Mel«r Meter 


Meter i Meter 


Meter 11 




Stufe der Schieferletten (ro 1) 


11,6 
18,0 


11,6 


- 1 - 


- 1 - 


75.61 :.. 


0) 


Mitüeres 

Both- 
Uesendes 

Unteres £ 


Stufe der Sandsteine etc. (rm) 


29,6 


- 


- 


- - 


175,57 «hl 




Stufe d.unt.Porphyrtuffes( Tu) 


4,8 


34,4 


- 


- 


- 1 - 


13.61 i*n 


o 


lothliegendes (ru) 


166,1 200,6 


90,2 


90,2 


41,90. 41.90 


148^3 41.- 


« 


G^eeammtm&ohtiffkeit d. Bothlies. 


i 200,5 


90,2 


41,90 


41342 




Zone des 
Ober- 
flötoes 

Zone des 

HofRiun«- 

flötoes 


Hangende Schichten 


M 


205,8 


- • - 


- - ; 


• — 




Oberflötz 


1,3 


207,1 


- 


- 


- 1 - ' 


— 


o 


Hangende Scliichten 


- 


- 


- • 


- 1 - 


— 




Hoffnungflötz 


- 


- 


- 


- 


- ! - 


— 




Zone des 
Qlückauf* 
' flötees 


Hangende Schichten 


83,46 


290,66 


63,4 


143,6 


43,34 1 85,84 


49.55 , 4M- 




Olückaufflötz 


0,84 


291,40 


0,4 


144,0 


0,40 85,64 


0,65 1* 


O 


Zone des 

Vertrauen- 

flötees 


Hangende Schichten 


13,66 


806,06 


16,0 |160» 


19,78 j 106,42 


14,90 4- 


Vertrauenflötz 


2,70 


307,76 


- i - 


3,04 


108,46 


1,37 4: 


a 


Zone des Hangende Schichten 

Haupt- ' 

flötoes 1 Hauptflütz 


üb.6,66 


314,40 


- ' - 


7,37 


116,83 


ia,20 4*. 




nicht erreicht 


- , - 


3,66 


119,39 


3,43 4' 


»14 


Zone des 
Orund- 
flötees 


Hangende Schichten 






- - 


8,03 


127,42 


14,26 y* 


« 

^ 


Grundflötz 


1 




— 


- 


4,39 


131,81 


1,84 h 


o 


Liegende Schichten 


1 







5,661137,47 


ik.12,2 :^ - 




Gtesammtmaohtiskeit der Stein- 
kohlenformation 


über 113,90 


69,8 


95,67 


über 110.« 


Phy] 


Llitformation (Zone d. cambr. Schiefer) 


i nicht erreicht 


üb. 10 170 


üb. 3 140,47 


nicht err. 


Oeaa 


kmmt-Tenfe d. Schachtes od. Bohrl. 


! 314,40 


170 


140,47 


ö2d,*9! 


Bern 


erkunden: 




Anfsat 
= 6 


telung 
,6 m. 


Aufisal 
= 4 
• Die Z 
Vertrau 
ist dur 
Verweri 

gesch] 

Din 


ttelung 
,0 m. 
«one des 
»nflötzes 
ch eine 
'ung ab- 
litten. 

tiyprl hv 


Aufsat 


telung 
Lm. 


= 6.01 
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I. a 


g a u 












Mlnbn-Terelm 

Ho&img- 
Schacht 


StcinkoUeBban-Ve 

Gottes-Segen- 
Schacht 


rein GattM- Segen 

Glückauf- 
Schacht 


Gt 

Einigkeit- 
Schacht 


werksehaft Rheiiuil 

Victoria- 
Schacht 


1 

Saxonia- 
Schacht 


1870 


1866 


1866 


1856 


1872 


1856 


X 


X 


X 


)C seit 1860 


X 


X 


377,0 m. 


405 m. 


405 m. 


409 m. 


397,32 m. 


400,13 m. 


Eod- 
Ucttir- teafenab 
keitei Rasen- 

sohle 


MÄchtig- 
keitön 


End- 
teafen ab 
Rasen- 
sohle 


£nd- 
Machtig-i teufen ab 
keiten Basen- 
, sohle 


End- 
Mftrhtig- teufen ab 
keiten Rasen- 
sohle 


i Eüd- 
Mächtig-! teufen ab 
keit«n i Rasen- 
j sohle 


1 
Mächtig- 
keiten 


End- 
teufen ab 
Rasen- 
sohle 


M«er Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter Meter 


Meter 


Meter 


Meter | Meter 


m<M 101,60 


? 


? 


50,6 1 50,6 


- - 




- 


103,4 ' 103,4 


1S4J0 256,90 


? 1 ? 


74,2 


124,8 


41,72 . 41,72 


70,01* 


70,01 


50 


153,4 


37.80 1 994,00 


- 


— 


- 


- 


13,90 


55,62 


0,38 


70,39 


62,4 


215,8 


175.90 469,90 


9 


951,30 


96,6 921,4 


129,46 


186,08 


144,83 


215,22 


150,94 


366,74 


mfio 


351,30 


221,40 


185,08 


215,22 


366,74 


_ — 


— 1 — 


- 


- 


- , _ 


- 




- ! -- 


- , — 


- ' — 


- , - 


- - 


- 


_ 


_ 


- — 


- 


- 


• _ 1 _ 


- . - 


- 


- 


- 


- 


— 1 


— 


— 


-^ 


- 


- - 


- ; - 


- - 


_ 


28,60 279,90 


52,60 


974,00 


1 — 


10,13 1 225.36 


— — 


- ' — 


0,66 


980,56 


0.66 


974,66 




0,09 225,44 


0,26 


367,00 


- 1 — 


14,73 


995,29 


üb.6,74 ' 281,40 


2,36 187,44 


16,45 


241,89 


13,55 


380,55 


- — 


U7 


996,56 


nicht erreicht 


0,02 i 187,46 


0,61 


242,50 


0,85 


381,40 


44,79 514,69» 


14^3 


310,89 




1,64 


189,10 


19,50 


262,00 


11,32 


392,72 


iM ' 516,50 


8,30 


814,19 






0,06 


189,16 


3,46 


265,46 


4,06 


396,78 


21,30 , 587,80 


12,67 


896,86 






2,44 


191,60 


21,54 


287,00 


22,84 


419,62 


2,00 : 589,80 


1^ 


898,70 


1 


0,40 ' 192,00 


1,70 


288,70 


2,58 


422,20 


blSJ 555,50 


18,79 


347,49 


1 


4,00 1 196,00 


4,71 ! 993,41 


58,67 


480,87 


über 85,60 


96,19 


über 60,0 


10,92 


78,19 


114,13 


ai<'ht erreicht 


erreicht 


nicht erreicht 


üb. 6,7 


201,70 


üb.2,69 996,00 


üb.57,13 538,00 


556^ 


347,49 


281,40 


201,7 


296,0 


538,0 


Aafratteliing 
= 3,28 m. 
Die oberen Flötas- 
r«en fehlen zum 
Hveil bfolge einer 
Venrerfiing. 


AaCM 
= 4 


bttelnng 
,88 m. 


Aufsc 


ittelung 
,88 m. 






Aufsa 

= 4 

•Immi 

Einlage 

1,27 m. 

SohU 


ttelung 
,35 m. 
eine ToiT- 
rung von 
bei 2,68 m. 
mteufe. 


Autst 


ittelung 
A. 6 m. 

> 1 
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Flur 


i I^ u s a a 1 


1 




: LagSB-NiederwIl 
k«UeBbs 

Carl -Schacht 


rsehsitzer Steii- 
n .Verein 

Neu -Schacht 


1 

1 Meblhom- 
\ Schacht 1 


Wurde begonnen im Jahre 


' 1858 


1870 


1846 


in oder ausser Betrieb stehend 


X 


X 


1 )( seit 1K.Sr 


Hohe der Rasensohle über dem Meeresspiegel 


411,90 m. 


400,08 m. 1 


411 m. 


End- 
Machtig-, teufen ab 
L keiten t Rasen- 

!' . sohle 


Machtig. 
keiten 


End- 
teufen ab, 
Rasen- 
sohle 


iMXchtig-.tealw..- 
keiten ' fiwc;i 

1 SOfil- 




Oberee 
Bothliegendes 


Stufe der Conglomerate {ro S) 


Meter 


Meier 


Meter i Meter 

_ 1 _ . 


; Meter , Met«. 


a 


Stufe der Schieforletten (ro 1) 


1 - 


- 




- 




MitUerefl | ^*^® ^^ Sandsteine etc. (rm) 
BothUegendeflj stufe des unt. Porphyrtuffes (TV*) 


! - ; - 


- , - 


- - 


o 


1 - 1 - 


- - 


, - 


Unteres BothUegendes (ru) 


175,02 1 176,08 


168,69 1 158,59 


1 18,0 ' IS.ti 


« 


Gesammtm&chtUrkeit des Bothliesenden 


175,02 


158,59 


18^ 




Zone des 
OberflötBes 


Hangende Schichten 


1 - 1 - 


- - 


1 - , - 




Oberflötz 


' - • - 


"~ 1 "" 




o 


Zone des 

Hoffhunff- 

flötaes 


Hangende Schichten 


' - 1 - 






08 


HoffnungflÖtz 


' - 1 - 


- 


- 1 


' - - 


B 


Zone des | Hangende Schichten 

Olüokauf- 

flötses 1 Qlückaufflötz 


\—z'- 


- 


6,66 


165,15 I 


1 




- 


0,02 


165,17 


1 

,U9,58 1 47.f»- 


3 

o 


Zone des 
flötses 


Hangende Schichten 


1 - 1 - 


18,24 


183,41 


VertrauenflÖtz 


1 - 1 - 


0,28 
19,33 


183,69 


1 


ä 


Zone des 
Hauptflötses 


Hangende Schichten 


; 46,74 881,76 


803,08 


1 14,16 ; 61,7- 


•4A 

QQ 


Hauptflötz 


1 2,96 884,78 


3,06 


806,07 


{ 0,42 «9.1' 


»14 


Zone des 
Grund- 
flötaes 


Hangende Schichten 


1 19,60^ 884,S8 


fib.16,92 888,99 


0,71 «8 ^- 


0^ 


Orandflötz 


1 2,27 { 846,59 


nicht erreicht | 


0,85 1 «ST:; 


o 


Lieirende Schichten 


üb.21,75' 868,34 


', i 


0,28 64« 




Gesammtmächtigkeit der Steinkohlen- 
formstion 


aber 93,32 


über 64,40 1 


40,0 


PhyUit 


Formation (Zono der cambrischen Scliiefer) 


1 nicht erreicht 


nicht erreidit ! 


üb. 1,0 65.M 


Oessm 


mt-Teufe des Schachtes oder Bohrloches 


268^ 


222,99 > 


65,0 


Bemer 


kungen 




i Aufisattolung 
1 = 3,87 m. 
iDie oberen Flötz- 
' Zonen fehlen zum 
Theil infolge einer 
Verwerfung. 

Digitizc 


Anfsat 
= 7, 

3dby Vj 


telung 
14 m. 

oog 


1 

e 
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N i 



derwttrscli 



i t X 



Trinita tis- 
St'hacht 


Moritz - 


«a- Nieder 

Schacht 


irOrsekoitierStelBlL 

Albert -Schacht 


•UeBtev 
Maria - 


-Verein 

Schacht 


August- 
Schacht n 


EmU- 


Schacht 


1M4 


1845 


1847 


1858 


1874 


1855 


Xaett? 


X seit 1878 


X seit 1873 


X seit 1874 


X 


X 


40» m. 


411 m. 


411,4 m. 


404 m. 


410 m. 


414 m. 


End- 
fhth:- teofen ab 
iCrQ Sasen- 

6<ih]e 


End- 
MBchtig- teafenab 
keiten Rasen- 
sohio 


End- 
Mftchtig- teufen ab 
keiten i Rasen- 
I sohle 


1 End- 
Mächtig- teufen ab 
keiten Rasen- 
sohle 


Mllchti?- 
keiten 


End- 
teufen ab 
Rason- 
sohle 


1 End- 
MAchtig-, teufen ab 
keiten Raaen- 
sohle 


l««er Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meur 


Meter 


Meter 


Meter 


- ■ - 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


- 


— 


- 


1 


- 


- 


- 1 - 


- 


- 


- 


- 


— 


- - 


- 


- 


__ 1 _ 


- ' - 


~ 


- 


kM 5,66 


22,09 98,09 


8U 81,3 


11,3 [ 11,8 


16,8 15,8 


44 


44 


5,66 


22,09 


31,8 


11,8 ' 


15,8 


44 


- 


- ' - 


- 1 - 


- 1 - 


r 1 - 


- 


- 


- 


1 


1 _ 


- 1 - 


- 1 - 


- 


- 


- 


- 1 - 


- - 


- ! - 


1 


- 


- 


— 


- 1 - 


- - 


- 


- 


1 


- 1 - 


- 


9,07 1 31,16 


15,86 1 47,16 




- 


- 1 - 


30,0 74,0 


— 


0,09 1 31,85 


0,09 47,85 


- 


- 


- 


- 


0,28 


74,88 


,0 18,«6 


16,04 ; 47,89 


13,59 , 60,84 


36,86 1 37,15 


13,7 


89,0 


23,42 


97,70 


.3 19,16 


0,66 j 47,95 


0,67 1 61,41 


0,86 1 38,00 


0,6 1 89,6 


0,62 1 98,38 


84,16 


fib.3,34 ! 51,89* 


9,57 1 70,98 


3,77 


41,77 


7,0 1 36,6 


13,65 111,97 


■f 


- - 


0,57 


71,55 


0,39 


48,16 


!■■' 


38,3 


0,98 


118,95 
113,00 




- i - 


0,43 71,98 


0,47 


48,63 


0,14 




- 


- 


1,65 1 73,63 


0,33 


48,96 


1 




1,08 


114,17 




- 


- 


4,86 1 78,49 






1 


2,83 


117,00 


öt^r 18,5 


29,20 


47,19 


über 31,66 


über 23,0 


73,00 


icht erreicht 


ab.1,13 


58,48 

... , j 


üb.3,07 i 81,56 


nicht erreicht 


nicht erreicht 


erreicht 


2446 


52,42 


81,56 


42,96 


38,8 


117,0 




•DieH 

Zone ist 

Verwerl 

scfai 


aaptflStz- 
lorcheine 
'iingabge- 
iitten. 


Die dies( 

durchs 

Verwe 

elim 


m Schacht 
netzende 
rfung ist 
inirt. 
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Flur 



BTiederwttrscliii^-i 



Name des Schachtes oder Bohrloches 



Niederwttrsclinltzer Stein- 
koUenbra -Verein 



I C- Schacht 



D- Schacht 



Xledenrftnehiiitz- 
Steinkohl«! 

Rachel- Seht. Otto-8c4« 



Wurde begonnen im Jahre 



1858 



1856 



1854 



186. 



in oder ausser Betrieb stehend 



I X seit 1875 



X seit 1875 



)( seit 1878 



X seit jtf»' 



Höhe der Rasensohle über dem Meeresspiegel " 405 m. 



406 m. 



405 m. 



396 Tl. 



Mäch- 
tig- 
keiten 



End- 
I teuf, ab 
' Rasen- 
sohle 



Mäch- 
tig- 
keiten 



End- 
I teuf, ab 
' Rasen- 

sohle 



Mtlch- 

tig- 
keiten 



Eiid- 
teuf.ab 
Rasen- 
sohle 



Mäch- 
tig- 
keiten 



tmf «■ 
I 8oL>- 



0) I 
na I 

<v I 



o 



Oberes l Stufe der Conglomerate (ro S) 
Both- 



liegendes 1 Stufe der Schieferletten (ro 1) 



Veier ' Meter 



X«ter I 



Mittleres Stufe der Sandsteine etc. (rm) 

Roth- 

liegendes [ Stufe d.unt.PorphjT:tuifes(rii)I 



Unteres Rothliegendes {ru) 



40 



109^ , 109,88 



41 



85^ »T-tS* 



Giesammtmäohtigkeit des Both- 
liegenden 



40 



109,88 



41 



85,ss 



Zone , Hangende Schichten 

ides Ober- 

flötses I Oberßutz 



o , Zone des l Hangende Schichten 

•'t ilHolftiung^' 

'S ' flötses I HofTnungflötz 



1 

£ ' Zone des j Hangende Schichten 

o ' Glückauf- ' ~ 

"^ flötoes Glückaufflötz 

fl ,1 

^ l| Zone des | Hangende Schichten 

^ 'Vertrauen-i 

o flötBes Vertrauenflötz 

M 

d 



11/15 



0) 



Zone 

desHaupt- 

flötses 



0A2 



Hangende Schichten 



61,62 161,50 



51,45 



1,6 I 42,6 



0,86 MI 



51,87 



10,03 61,90 



0,56 162,06 
19,92 I 181,98 



0,14 42,74 
44,45 



1,71 



Hauptfiötz 



Zone 



I Hangende Schichten 



. 2,27 " 6-J,17 



3yl0 185,38 



530 190,68 



035 45,a 



r- 



^ ldesörund-|Grundflötz 

;r ii flötoes • 

^ || Liegende Schichten 



1,13 I 191,81 



8,0 I 72,17 



5,66 197,47 



I Gtosammtm&chtigkeit der Stein- 
' kohlenformation 



32,17 



87,69 



4,80 



0,35 



Phyllitformation (Zone d. cambr. Schiefer) 



erreicht 



fib.6,63 ! 204,10 



erreicht 



ül>or 
11335 



201 



Ghwammt- Teufe des Schachtes oder 
Bohrloches 



72,17 



204,10 



45,30 



201,45 



Bemerkungen 



* Auf dem Pä • 

liegenden '>- 

1,7 m. Loh 
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Erlbacli 


..... , 

Oberlnngwlts ; 


Belfendorf 


, lienkerfldorf 




1 

|fcini5-Sdit. 


Lv^an-Erlbaeker 

Stel^ohlenbaa- 

Verein 

Eintracht-Scht. 


Brlbaeli-Leipzlger 

SteinkeUeiibaB- 

Vereia 

Ferdinand- Schacht 


SAfhsUehe Stein- | 

iLeUeob«B-€om- , 

pagnie 

König-Johann-Scht . , 


SteiakoUeiibaii- 
Verein Xonteni» 

1 Glauben- Schacht 


1 Bofarremieh der 
! GiiemniUer Stein- 

seliftft 


\ 

1 

1 

i- 

1 


1868 


1856 


1856 


1857 


1859? 


1 1857 


X .^it 1879 


X seit 1861 


)C seit 1864 


X seit 1863 


X seit 1859 j 


X seit 1863 
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IL Zusammenstellung deijenigen Steinkohlen -Schächte, 
über welche nur unvollständige Angaben vorhanden sind. 

Flur Ton Mea-Oelsuitx. 

Hoffnung-Schacht (von 1857 bis 1861 in Betrieb gewesen und zu den Fürstlich 
Schönburg'schen Steinkohlenwerken gehörig) hat wenig unteres Roth- 
liegendes durchsunken, das Vertrauenfiötz 0,7 m. mächtig befunden und 
bei etwa 78 m. den Phyllit erreicht. 

Fürsten-Schacht (von 184S bis 1862 in Betrieb und zu den Fürstlich Schön- 
burg^schen Steinkohlen werken gehörig) hat nur wenig unteres Rothliegendes 
durchsunken, dann bei 8 m. Tiefe das 0,4 m. starke Vertrauenfiötz, bei 
weiteren UM. Tiefe das schwache Hauptflötz und bei ca. 24 m. Tiefe 
den Phyllit erreicht. 

Bohr-Schacht (von 1843 bis heute in Betrieb und zu den Fürstlich Schönburg'schen 
Werken gehörig) hat das untere Rothliegende mit 36,81 m. und die 
Steinkohlenformation mit 82,13 m. durchsunken und bei 118,94 m. den 
Phyllit erreicht. 

Schacht von Wolf (von 1843 bis 1854 in Betrieb) hat kein Roth liegendes, bei 
17 m. Tiefe aber das Vertrauenfiötz mit 1,7 m. Mächtigkeit, 2 m. darunter 
das nur 0,24 m. starke Hauptflötz und 1 m. unter diesem, demnach bei 
etwa 22 m. Tiefe den Phyllit angctrofien. 

Neu-Schacht von Wolf (von 1844 bis ? in Betrieb gewesen) hat 2 m. Lehm 
und 17 m. Steinkohlengebirge durchsunken und das Vertrauenfiötz mit 
1,84 m. Stärke aufgeschlossen, das Grundgebirge aber nicht erreicht. 

Schacht von Herold's Gewerkschaft (von 1844 bis 1868 in Betrieb) hat 
2 m. Lehm und 17,7 m. Steinkohlengebirge durcht«uft, aber den Phyllit 
nicht erreicht. 

Schacht von Tröger (von 1857 bis 1860 in Betrieb) hat in 17 m. Tiefe das 
0,8 m. mächtige Vertrauenfiötz aufgeschlossen, ohne den Phyllit zu erreichen. 

Meinert-Schacht I (von 1844 bis 1857 in Betrieb) hat bei 6,23 m. Tiefe das 
GlückaufQötz mit 0,19 m. Stärke, 20,77 m. tiefer das Vertrauenfiötz mit 
1,70 m. Mächtigkeit und bei etwa 40 m. Tiefe den Phyllit aufgeschlossen. 

Meinert-Schacht II (von 1844 bis 1865 in Betrieb) hat nach Durehsinkung des 
unteren Rothliegenden und der Steinkohlenformation bei etwa 60 m. Tiefe 
den Phyllit erreicht. 

Flar Ton IVlederwttrAcluiitx. 

Anna-Schacht I (von 1844 bis ? in Betrieb und dem Lugau-Niederwürschnitzer 
Steinkohlenbau -Verein gehörig) hat 0,71 m. unteres Rothliegendes und 
etwa 6 m. Steinkohlen formation durchteuft und darauf den Phyllit erreicht. 

Anna-Schacht II (von 1844 bis ? in Betrieb und dem Lugau-Niederwürschnitzer. 
Steinkohlenbau -Verein gehörig), hat das untere Rothliegende mit 1,6 m 
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Stärke durchsunken, bei 5,1 m. Tiefe das Vertrauenflötz mit geringer 
Mächtigkeit und bei 6,75 m. Tiefe das Haupt- und Grundflötz von zu- 
sammen 0,25 m. Stärke aufgeschlossen. 

Grenz-Schacht oder Mehlhorn-Schacht II (von. 1845 bis ? in Betrieb und 
dem Lugau - Niederwürschnitzer Steinkohlenbau -Verein gehörig) hat ca. 
5 m. unteres Rothliegendes durchsunken und bei 13 m. Tiefe das Ver- 
trauenflötz aufgeschlossen. 

August-Schacht I (von 1845 bis ? in Betrieb und dem Lugau-Niederwürschnitzer 
Steinkohlenbau -Verein gehörig) hat ungefähr 10 m. unteres Rothliegendes 
und 15 m, Steinkohlenformation durchteuft, ohne die liegende Grenze 
derselben erreicht zu haben. 

Vereinigung-Schacht (von 1853 bis 1877 in Betrieb und dem Lugau-Nieder- 
f würschnitzer Steinkohlenbau -Verein gehörig) hat nach Durchsinkung von 

1 etwa 80 m. des unteren Rothliegenden und ungeföhr 24 m. der Stein- 

kohlenforraation den Phyllit aufgeschlossen. 

A- Schacht (von 1852 bis 1856 in Betrieb und dem Niederwürschnitzer Steinkohlenbau- 
Verein gehörig) hat nur wenig unteres Rothliegendes und 9,1 m. Stein- 
kohlenformation durchsunken, den Phyllit aber nicht erteuft. 

B-Schacht (von 1852 bis 1857 in Betrieb und dem Niederwürschnitzer Steinkohlenbau- 
Verein gehörig) hat das untere Rothliegende gleichfalls nur wenig mächtig 
gefunden, die Steinkohlenformation bis zu einer Tiefe von 10,2 m. auf- 
L geschlossen, aber die liegende Grenze derselben nicht erreicht. 

r Hänel-Schacht (von 1844 bis 1879 in Betrieb und dem Niederwürschnitz- Kirch- 

berger Steinkohlenbau -Verein gehörig) ist bis zu etwa 120 m. im unteren 
Rothliegenden geteuft worden und hat bei 133 m. das Haupt- und Grund- 
flötz mit zusammen 0,60 m. Mächtigkeit aufgeschlossen, das Grundgebirge 
aber nicht erreicht. 

Flur Ton Oberwilrsclmlta. 

Schacht von Wallrath (oder Tiedemann) (von 1853 bis ? in Betrieb) hat nach 
Durchsinkung des unteren Rothliegenden und einer wenig mächtigen Partie 
der Steinkohlenformation das Grundgebirge bei 72,5 m. erreicht. 

Scha'cht von Thümmler (von 1853 bis ? in Betrieb) hat 60 m. unteres Roth- 
liegendes und 5,7 m. Steinkohlenformation durch teuft und bei 65,7 m. 
den Phyllit aufgeschlossen. 

Flur Ton Miederdorf. 

Steegen-Schacht (von 1860 bis 1862 in Betrieb und dem Steinkohlenbau -Verein 
zum Steegen-Schacht gehörig) erreichte nach Durchteufung von 80 m. 
unterem Rothliegenden und etwa 4 m. Steinkohlenformation den Phyllit. 

Flor Ton OberlmigwltE. 

Bohrloch A (der Steinkohlenbau -Gesellschaft des grossen erzgebirgischen Bassins 
gehörig und von 1844 bis ? in Betrieb) durchsank das mittlere und untere 
Rothliegende mit zusammen 175,6 m. Mächtigkeit und drang hierauf in 
den Phyllit ein, ohne die Steinkohlenformation angetroffen zu haben. 



Digitized by 



Google 



122 DAS LUOAU-OEL.SNITZBR 8TEINKOHIJSNBEVIEB. 



III. Profile durch die Schäehte nnd Bohrlöcher, 
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welche das Eothliegende nicht durchteuft haben. 
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B. 
Tabellarische Uebersicht 

der Profile duroh die Flötzsonen des Lugau-Oelsnitzer Stein- 
kohlenreviers. 

(Vergl. hierzu die Flötzprofile auf Profiltafel II. Die in der Tabelle mit in^ bezeichneten 
Profile sind auf der Profiltafel graphisch dargestellt worden.) 
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0,20 Pech- 


0,09 JBTom- 


0,48 Pech- 


0,19 Pech- 1,05 Pech- 


ferthon 


kohle 


kohle 


kohle 


kohle 


kohle 


kohle |__ kohle 
«m/0,45 Ab. tji/2,15/ro. 
'^^\0,l2Be.''*no,05Be. 


'o,15 Schie- 


0,24 Schie- 


0,07 Schie- 


0,68 Schie- 


0,02 Schie- 


0,08 Schie- 


ferthon 


terth. 


ferth. 


ferthon 


ferthon 


ferthon 


0,60 Pech- 


0,10 PecA- 


0,14 Pech- 0,60 Pech- 


0,10 Hom- 


0,15 Pech- 


kohle 


1 kohle 


kohle 


kohle 


kohfe \ kohle 






mit 


;'^0,38Be. 


"7^/1,02 JTo. 
*»^\0,26Be. 


0,12 Schie- i0,12 Schie- 
0,40 Pech- 0,10 Bom- 


*'**\0,33 Be. 






Schie- 

ferthon 

0,10 Schie- 


! 


kohle 1 kohle 








ferthon 


! 


— /l,18iro.V0 i^cA- ■ 
^'^%0,92Be. ^J^^ 1 






0,05 Pech- 
kohle 






0,08 ffom- 
kohle > 






rZJl.dbKo. 
'•<>*^0,25Be. 


i 
1 


I7T:/O,79jro. 
|l'®no,2«Be. 








ItM 


17,71 

1 










13,92 

1 


10,20 


,6,00 

i 

1 ny^r^r 
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Profile der Hoffiiungflöte-Zone 



Zosommen- 
sotzang und 
Mächtigkeit 

der 

hangenden 

Schichtendes 

HolItauDg- 

flötzes 



Zusainnien- 
setznng und 
Mächtigkeit 

dee 

Hoffhnng- 

flötzes 



Holindorr 



StelnkoUen- 
Aetien-eeBell- 
f ehaft Boekwa- 

Hohnd«rf 
Yerelnigt-Feld 

Schacht n 



0^ Pechkohle 



0,7 Schielbrthon 
1,8 Sandstein . i 
1,8 Schieferthon j 



Oelsnits 



StelnkeUenban -Verein Oelndtier VereiiMglftek 



Schacht I 



20 m NW. vom 
Schacht I 



M«ter 

0,60 Schiefer- 
thon 
0,14 Pechkohle 
1,20 Schiefer- 
thon 
0,42 Pechkohle 
0,10 Schiefer- 
thon 
I 0,15 Pechkohle 
11,40 Schiefer- 
thon 

13,91 



nicht 
aufgeechlossen 



60mO.a.70mS. 
V. Schacht I 



S70xnO.a.270m^ 
F. Sobacht I I 



Meter 

nicht 
auljsoschlossen 



1,15 Pechkohle 
1,00 Schiefer- 
thon 
0,20 Pechkohle 
0,12 Schiefer- 
thon 
0,45 Pechkohle 

^•' \l,12Berge. 



0,08 Pechkohle 
0,04 Schiefer- 
thon 
0,55 Pechkohle 
0,10 Schiefer- 
thon 
0,27 Pechkohle 
0,72 Schiefer- 
thon 
0,10 Pechkohle 
0,50 Schiefer- 
thon 
0,76 Pechkohle 

*'®' \l,86Be. 



0,60 Schiefer- 
thon 
0,14 J^chkvfUt 
0,5S Schiefer- 
thon 



über 1,27 



nicht voll&tänd;-^ 
auf^^eschlof^v'^ 



0,80 Ruu-Jihd 
Pechkohle 

1,00 Schiefer- 
thon 

0,10 ÄM-und 
Jlomkohle 

0,45 Schiefer- 
thon 

0,20 Phw and 
Jfomkohle 

0,10 Schiefer- 
thon 

0,50 Pechkohle 
-TTTflfiOKo. 

*»*^ \ 1,56 Be. 



0,14 7V<A**>*V 
0,30 Scliiefer- 

thon 
0,40 PechJMii' 
0,70 SchiofcT- 

thon 
0,40 PechJtoM* 

1,00 B'. 



'♦•* \ l',0< 



Geaammt- 
mSchtigkeit 

der 
Hoffnung- 
flötz - Zone 



5,1 



1M3 
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Google 
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Froöle der HofßumgfLöte-Zoiie 



OelsnitB 



SteinkoUeiban -Verein DentgehUad 



Schacht I 



140 mO.u. 170 m 
N. V. Schacht I 



IßOm O.a. 210 m 
S. V. Schacht I 



SSOmO.a. 160m 
S. V. Schacht I 1 Hedwig- Schacht 



Oelffldtier Bergbau -OetellschafI 



Frieden-Schacht 



I i,w 

I 0,16 
I 0,40 

0,36 
7,50 

0,14 
1 0,30 

I 0,16 
I 0,60 
I 

0,80 
, 3,00 
' 0,60 

I 0,26 
! 3,70 

1,25 

I 

' 4,60 

0,S4 

I 0,06 

0,06 

0,55 

I 0,16 

! 1,80 

26»70 



Ve««r 

Schiefer- 

thon 

Pechkohie 

Schiefer- 

thon 

Pechkohle 

Schiefer- 

thon 

Pechkohle 

Schiefer- 

thon 

Pechkohle 

Schielbr- 

thon 

Pechkohle 

Sandstein 

Schiefer- 

thon 

Pechkohle 

Schiefer- 

thon 

Conglo- 

merat 

Schiefer- 

thon 

Pechkohle 

Schiefer- 

thon 

Pechkohle 

Sdiieferth. 

Pechkohle 

Schieferth. 



Meter Meier 

nicht nicht 

aufgeschlossen , aafJH^chiossen 



Meter 

nicht 
anfgeschlossen 



Meter 

0,61 Schiefer- 

thon 
0,14 Pechkohle 
0,03 Schieferth. 
0,01 Pechkohle 
3,93 Schiefer- 
thon nnd 
Sandstein 
0,07 Pechkohle 
0,48 Sandstein 
0,08 Pechkohle 
0,56 Schieferth. 
0,07 Pechkohle 
0,48 Schiefei- 
thon nnd 
Sandstein 
0,21 Pechkohle 
0,25 Schieferth. 
0,35 Pechkohle 
0,07 Schieferth. 
0,07 Pechkohle 
2,47 Schiefer- 
thon und 
Sandstein 
0,28 Pechkohle 
2,17 Schiefer- 
th on und 
Sandstein 
0,62 Sandstein 
0,67 Schieter- 
thon und 
Sandstein 

13,48 



Meter 

0,50 Sandstein 
0,85 Schieferth. 
0,01 Pechkohle 
0,68 Schieferth. 
0,03 Pechkohle 
0,03 Schieferth. 
0,03 Pechkohle 
0,06 Schieferth. 
0,20 Pechkohle 
0,01 Schieferth. 
0,20 Pechkohle 
0,60 Schieferth. 
0,10 Pechkohle 
3,00 Sandst. u. 

Schfrth.m. 

SphBrosid. 
0,60 Homkohle 
0,70 Schieferth. 
0,10 Pechkohle 
2,20 Sandst. u. 

Schieferth. 

0,05 Pechkohle 

13,86 Schieferth. 

u. Sandst. 

m. Kohlen- 

schmitzen 
0,16 Pechkohle 
2,65 Sandst. u. 

Schieferth. 
0,20 Pechkohle 
1,40 Schfrth. u. 
Saudstein 

28,10 



» Pech- 
kohle 

14 Schie- 
ferth. 

tö Pech- 
kohle 

JJ«),76Jro. 

'MO,24Be. ' 



1,00 Pechkohle 
0,06 Schiefer- 

thon 
0,26 Pechkohle 
0,50 Schiefer- 

thon 
0,18 Pechkohle 
TZTi 1,44 Ko. 
'»*" \ 0,56 Be. 



(28,70 



0,36 Pechkohle 
0,25 Schiefer- 

thon 
0,08 Homkohle 
0,14 Schiefer- 

thon 
1,13 Pechkohle 
0,10 Schiefer- 

thon 
0,14 Homkohle 
0,04 Schiefer- 

thon 
0,10 Pechkohle 

*'*»* \ 0,53 Be. 



0,90 Pechkohle 
0,10 Schiefer- 

thon 
0,18 Homkohle 
0,10 Schiefer- 

thon 
0,06 Homkohle 
0,28 Schiefer- 

thon 
0,16 Pechkohle 
,29^0. 
,48 Be. 



*»' ' \ 0,4 



0,20 
0,06 

0,07 
0,23 
0,10 
0,03 
0,97 
0,03 
0,20 
0,20 
0,10 
0,06 
0,82 



«^^{J;; 



Homkohle 

Schiefer- 

thon 

Homkohle 

Schieferth. 

Homkohle 

Schieferth. 

Pechkohle 

Schieferth. 

Homkohle 

Schieferth. 

Pechkohle 

Schieferth. 

Pechkohle 

,96X0. 

,91 Be. 



0,50 Pechkohle 
0,51 Schiefer- 
thon mit 
Kohlen- 
schmitien 
0,45 Pechkohle 
TTTf 0,96 Ko. 
*'** \ 0,51 Be. 



0,40 Pechkohle 



28,50 
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Profile der Glückauffiötz-Zone 









H U 


n d 


r f 




1 


— ■■ -r- 






Steinkohlen • Actien - OeBellschaft 


Steinkohlenbra-Veraln Hftbiiilorr 


eenA 






Bockw» . Hehndorf. Vereinig! 


-PeM 


















220 m 0. u. 




12 m SW. 




380 n. 








. 


»60 m N. V. ; 


Helene- 


V. Helene- 




Men 




Schacht I 


Schacht II 


Schacht I 


Schacht 


Schacht 


Ida- Schacht 


Seh« 






Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


-. 


Zusammen- 


0,3 Schiefer- 


3,3 Schieferth. 


niclit nufsre- 


durch 


nicht auflre- 


0,25 Pechkohle 


nicht. 


feetzung nnd 




tlion 


m. Sphäro- 


schlossen ' 


Abwaschung 


schlossen , 


2,70 Schiefer- 


seh; 


Mächtigkeit 






siderit 




entfernt 




thon und 




der 






1,7 Sandstein 






1 


Sandstein ' 




hangenden 






0,2 Pechkohle 








0,30 Pechkohle ' 




Schichten 






1,3 Schiefertli. 








5,00 Schiefer- 




des 






0,4 Pechkohle 








thon und 




Olückauf- 






2,1 Schieferth. 








Sandstein 




flötzes 






m. SphllTü- 

siderit 

0,6 Pechkohle 

10,5 Schielcrth. 

m. Sphilro- 

siderit 
0,3 Pechkohle 
0,2 Schieferth. 
0,1 Pechkohle 

1.4 Schieferth. 
0,1 Pechkohle 
0,1 Schieferth. 
0,2 Pechkohle 

4.5 Schieferth. 
2,1 Sandstein 
0,8 Schieferth. 
0,28 Pechkohle 
0,12 Schieferth 
0.35 Prchkohle 
0,10 Schieferth. 






i 

1 


0,75 Pechkohle 
0,40 Schiefer- 

tlion 
0,35 Pechkohle 
3,80 Sandstein 
0,80 Schiefer- 

thon 
0,65 PechkoMe 
7,10 Schiefer- 

thon 
0,65 Pechkohle 
0,70 Schiefer- 

tlion 
0,40 PechkoMe 
0,80 Schiefer- 

thon 1 
0,80 Sjindstein 
3,65 Schieter- 

thon 

28,00 










0.35 Pechkohle 
















2,6 Schieferth. 


















m, Sphäio- 










1 








siderit 










' 








32,5 












Zusammen- 


0,10 


PechkoMe 


0,4 Pechkohle 


1,54 Pech- 


0,3 Schie- 


0,9 Pech- 


0,70 PechkoMe 


3,02 i 


setzung und 


0,10 


Schieferth. 


0,2 Schiefer- 


kohle 


ferth. 


kohle 


0,06 Schieferw 




Milchtigkeit 


0,01 


Pechkohle 


thon 


0,06 Schie- 


1,0 Pech- 


0,3 Schie- 


thon 


0,08 - 


des 


0,14 Schieferth. 


0,8 Pechkohle 


ferth. 


! kohle 


ferth. 


0,90 Pechkohle 




Glückauf- 


0,05 


Pechkohle 


0,8 Schiefer- 


0,08 Pech^ 


0.4 Schie- 


1,0 Pech- 


*'~ \ 0,05 Be- 


0,30 


flötzes 


0,05 Schieferth. 


thon 


kohle 


ferth. 


kohU 






0,20 


Pechkohle 


0,2 Pechkohle 


0,29 Schie- 


0,3 ffom- 


' 0,4 Schie- 


~*{ 




0,60 Schieferth. 


' 0,2 Scliiefer- 


ferth. 


kohle 


1 ferth. 






0,50 Pechkohle 


thon 


0,03 Pech- 


"77/1,8 iTo. 
^'•\0,7Be. 


' 0,3 Ifom- 






0,50 Schieferth. 


1,5 Pechkohle 


kohle 


kohle 








0,25 


Pechkohle 


0,3 Schiefer- 


0,02 Schie- 


, 2»»|o,7Be. 








0,10 Schieferth. 


thon 


ferth. 










0,50 Pechkohle 


0,3 Pechkohle 


0,26 Pech- 










0,10 Schieferth. 


1 0,1 Schiefer- 


kohle 












2,40 Pechkohle 


thon 


0,04 Schie- 












5,60 


74,01 A'o. 
\1, 59 Berge. 


0,3 Pechkohle 
. • (3,5 ICo. 
*^ \ 1,0 Be. 


ferth. 
0,26 Pechk. 






! 










7^1/2,17 A'o 
r»***\0,41 Be 


1 












* 


♦ 


1 * 


|| 


I * 


♦ 




Gesammt- 


6,90 




: 37,0 




m2,0 




29,65 




machtipkeit 












_ c 


r^r\r^\/> 
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Profile der Glüokaufflötz-Zone 



Oersdorf 



»fein 

WJ Ml O. V. ! 

Merkar- ' 
Schacht 1 



Stofiikolilenban -Verein Kaisergnibe 



400 mW. u. 
110 m S. V. 
Schacht I i 



400 mW. u. 200-300 mW. [ 
SOO m N. V. u. 200-300 m ' 
Schacht I N. v. Seht. I , Schacht H 



300 m 0. u. 

100 m S. V. 

Schacht I Schacht I 



850 m 0. u. 
40 m S. V. 
Schacht I 



400 m 0. V. 
Schacht I 



M«?ter !' Meter Meter 

nie ht »af- I nicht auf- | nicht auf- 

*Khltjss«n I geschlossen , geschlossen 



Meter . Meter 
nicht auf- 0,3 Pech- 
geschlossen I kohle 
I 3,8 Schie- 
ferth. 
I 1,0 Sand- 
I stein 
I 3,5 Schie- 
I ferth. 
1,0 Sand- 
stein 
2,0 Schie- 
ferth. 
0,1 Pech- 
kohle 
1,0 Sand- 
stein 
3,0 Schie- 
fbrth. 
12,51 Sand- 
stein 
0,6 Schie- 
ferth, 

28,71 



Meter Meter 

0,50 Schie- 1 nicht atif- 
ft?rth. I geschlossen 
mit I 
Koh-' 
len- 
schm. 

0,20 Pech- 
kohle 

1,53 Sand- 
stein 

0,32 Pech- 
kohle 

6,86 Schie- 
ferth. 

0,14 Pech- 
kohle 

3,60 Sand- 
stein 

2,16 Schie- 
ferth. 

0,06 Pech- 
kohle 

1,70 Schie- 
ferth. 

9,20 Ctin- 

glom. 



Meter 

nicht atif- 
geschlossen 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



Peeh- |lo,15 Pech- 
bohl^ kohle 

Schie- 'O,l0 Schie- 



ferth. 



krMe 

15 Schie- 
ferth. 

d Pech- 
kohle 

13 Schie- 
ferth. 

^ Pech- 
kohle 
i,e9 Ko. 
0.09 Be. 



Hi 



>rth. 



o Peek' 0,57 Pech- 
\ kohle 
0,03 Hom- 
kohle 
0,33 Pech- 
kohle 
|0,02 Schie- 
ferth. 
0,85 Pech- 
kohle 



1,50 Pech- 
kohle 

0,15 Schie- 
ferth. 

0,50 Pech- 
kohle 

2;iJ|2,oojro 



15 Be, 



1,40 Pech- 
kohle 



1,50 Pech- 
kohle 



0,10 iVrA- 
kohle 

0,07 Schie- 

I ferth. 

1,75 Pech- 
kohle 



ii,»»{J:Sif- 1, 



),07Be. 



1,3 Pech- 
kohle 
0,1 Schie- 
ferth. 
0,2 Pech- 
kohle 
,bKo. 
Be. 



^{J;? 



0,10 Pech- 
kohle 

0,15 Schie- 
ferth. 

1,00 Pech- 
kohle 

0,20 Schie- 
ferth. 

0,20 Pech- 
kohle 
,80 JTo. 
85 Be. 



0,05 Pech- 
kohle 

0,05 Schie- 
ferth. 

0,80 Pech- 
kohle 

nji/0,85Äb. 

"»'^0,05 Be. 



'•^0,8 



'•"^0,13 Be. 



30,21 
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Profile der Qlückaufflötz-Zone. 









O e 1 1» 


n i t B 








Steinkohlen- 
b«n-Vereiii 


SteinkohlenbanVerelii 
OelsnitKer VereiDs^lfiek 






OelsBitier 




. 


1 1 1 




Frisehslllck 




370 m 0. u. 








340 m 0. a. 


490 m 0. a. 


650 m 0. Q 






270 m S. V. 


400 m SO. V. 






200 in N. V. 


300 m S. V. 


160 m S. T. 


Schacht 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht n 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


2,02 Schie- 


8,98 Schie- 


1,1 Schie- nicht aaf- 




2,0 Sand- 


nicht auf- 


nicht aaf- 


nicht aof- 


ferth. 


ferth. 


ferth, 1 geschlossen 






stem 


geschlossen 


geschlossen 


geschlosse» 


8,70 Con- 


and 


0,1 Pechk.\ 






2,38 Schie- 








glom. 
10,12 Schio- 


Sdst. 


0,8 Schie- 


1 






ferth. 








0,25 Pechk. 


ferth. 








0,28 Pech- 








ferth.. 


0,20 Schie- 


0,16 Pech- 






kohle 








Sphä- 


ferth. 


and 








4,0 Schie- 








Tosid. 


0,10 Pechk. 


Hornk. 








ferth. 








and 


0,86 Schie- 


1,0 Schie- 
















Koh- 


ferth. 


ferth. 








8,ß6 








len- 


0,20 Pec?tk. 


0,15 Pechk. 
















schm. 


1,20 Sdst. 


0,4 Schie- 
















0,15 Pec?tk. 


4,90 Schie- 


ferth. 
















1,36 Sand- 


ferth. 


0,6 Schie- 














stein u. 


and 


ferth. 








" 




Schie- 


Sdst. 


und 








! 




ferth. 


0,06 Pechk. 


Sand- 














0,14 Peehk. 


1,32 Sdst. 


stein 
















4,i6 Schie- 


0,20 Pechk. 


0,4 Schie- 
















ferth., 


1,30 Schie- 


ferth. 
















Sand- 


ferth. 


6,2 Sand- 
















stein u. 


0,88 Pechk. 


stein 
















Koh- 


0,10 Schie- 


0,8 Schie- 
















len- 


ferth. 


ferth. 
















schm. 


0,20 Peehk. 


1,83 Schie- 
















0,06 Pechk. 


0.20 Schio- 


ferth. 














1,91 Schie- 


' ferth. 


and 




31,02 










ferth. 


0,06 Pechk. 


Sand- 














und 


0,60 Schie- 


stein 














Sphft- 


ferth. 


0,3 Sand- 














rosi- 


0,10 Pechk. 


stein 














derit 


2,60 Schie- 


0,6 Schie- 














"^^ 


ferth. 


ferth. 














22,90 




















28,68 


13,23 













Hangende Schichten 



0,12 Pechk. 




0,08 Peehk. 

0,16 Schie- 

ferthon 

0.38 Pechk. 



! 0,36 Pechk. 

I 



ä;s{jf^^ 



16Be.l 



0,04 Pechk. ;o,20 Rtutk. 0,12 Ruuk. 
0,01 Schie- 1,24 Pechk. 'o,28 Pechk. 

ferthon 0,08 Schie- 0,28 Ru»*k. 
0,64 Pechk. I ferthon i0,26 Pechk. 
0,01 Schie- ,0,14 Pechk. 0,04 Schie- 

ferthon |0,02 Schie- I ferthon 
0,74 Pechk. I ferthon 10,66 Pechk. 
0,08 Schie- {0.28 Ruuk. k),46 RuMk. 

ferthon |l,00 Pechk. <),60 Pechk. 
i0,16 Pechk. TTLii^9»Ko.^rZ(%,ibKo. 
iT;;; /1,58 Ko. ''*^0,10 Be.r'*'\0,04 Be. 
I^^^'XO.IO Be. 






0,42 Pechk. 
|0,46 Rusdc. 
,0,44 Pechk. 
10,01 Schie- 
I farthon 
0.20 Pechk. 
0,36 Rtutk. 
|0,70 Pechk. 

,66Äb. 
,01 Be. 



I 



0,2 iVrAt 
1,1 RuuL 
0,8 Pechk 



Glückaufflötz 



23,02 



|13^ 



132,70 



;n,«2 
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Profile der Glüokaufflöte-Zone 



OelsnitB 



Oelsnitzer Bergbau -Oesellflchaft 



8.»m\r.n. 


110 m W. u. 


1 




210 m 0. n. 


220 m 0. u. 


320 m 0. u. 


410 m 0. u. 




50 m X. V. 


SO m N. V. i 


425 m S. V. 


480 m S. V. 


240 m N. V. 


60 m N. V. 


550 m 0. ▼. 


Hedwig. 


Hedwig- , Hedwig- Frieden- 


Hedwig- 


Hedwig- 


Hedwig- 


Hedwig- 


Hedwig- 


Schacht 


Schacht 1 Schacht I 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter Meter 


Meter 


Meier 


Meter 


Meter 


Dicht auf- 


nicht aaf- 


7,6« Schie- 


7,8 Schie- nicht anf- 


nicht anf- 


nicht auf- 


nicht auf- 


nicht auf- 


g««^chlo9sen 


geechiossen 


ferth. 

n «1 Du^JLfc 


ferth. 

und 

Sand- 


geschlossen 


geechlosaen 


geschlossen 


geschlossen 


geschlossen 




3,63 Schfth. 














ti.Sdfit. 


stein 












0,12 Peehk. 


0,8 ÄcA*. 














3,00 Schfth. 


3,4 Sand- 
















u.Sdst. 


stein 
















2,M Schfth. 


0,8 J^ckk. 
















and 


8,66 Schie- 
















Koh- 


ferth. 














len- 


0,06 Ftchk. 
















schm. 


0,8 Schie- 
















2,98 Sdst. 


ferth. 
















6.66 Schfth. 


nnd 
















1,70 Sdst. 


Sand- 
















nnd 


stein 
















Koh- 


0,05 Pechk. 














len- 


8,86 Sand- 
















schm. 


stein 
















0,90 Schfth. 


nnd 
















und 


Schie- 
















Spha- i ferth. 
















rosid. iTTT 
















0,64 Schfth. i233 
















0,81 Sdst. 
















0,98 Schfth. nicht weiter 
















und 1 aofoeschlos- 














Koh- 


sen 














len- 
















schm. 





































Hangende Seh 


ichten 








0.7 Pwhk. ,0,6 Peehk. 


0,47 Peehk. 


nicht auf- 


1,1 Peehk, 


0,75 Peehk. 


0,4 Peehk. 


1,6 Peehk. 


1,0 Peehk. 


0.1 Schfth. nnd 


0,14 Schfth. 


geschlossen 


und 


und 


0,6 Sandst. 


und 


und 


1.5 P^dUt. 


SchMfa. 


0,84 Peehk. 




Schie- 


Schie- 


1,6 Peehk. 


Schfth. 


Schfth. 


0.1 Schfth. 


0,06 Schfrth. 


0,07 Schfth. 




«wth. 


ferthen 


0,8 Sandst. 


0,3 Peehk. 


0,4 Peehk. 


0.3 /VcAJfc. 


0,18 Peehk. 


1,70 Peehk. 




0,r Peehk. 


1,60 Peehk. ; 0,8 Schie- 


k),8 Schfth. 


0,06 Schfth. 


O.S Schfth. 


0,10 Schfrth. 


0,14 Schfth. 




0,oa Schie- 


0,18 Schfth. 


ferthon 0,9 Peehk. 


1,0 Peehk. 


0,4 Peehk. 


1,40 Peehk. 


0,88 Peehk. 




ftatii. 


0,10 Peehk. 


0,4 Buuk. 0,03 Schfth. 


0,04 Schfth. 


0.8 Sandst. 


1,10 Schfrth. 


0,81 Schfth. 




1,8 AdM. 


0,08 Schfth. 


~"r« 1» IT/» 0,8 Peehk. 
JU(?'?£' 65 Sandst. 

^f 3,04 iTo. 
|*'**\0,88Be. 

1 


0,8 Peehk. 


O.l Bustk. 


0,85 Peehk. 


0,45 Peehk. 




0,3 Sandat. 


0,87 Peehk. 


0,08 Schfth. 


1,8 Pwhk. 0,14 Sandst. imra M tTn 




0,8 Peehk. 


0,46 Schfth. 


0,3 Peehk. 


77/4,8 JTo. 


0,41 Pwhk. |*,W\o;66Be. 
-^/ 8,68 Ab. 




7Tir3,8 Ko. 
*»*'\0,83Be. 


1,09 Peehk. 
*»*'\0,69Be. 


^(S;MJ: 




* * 




* 




1 


* 
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O e 1 



n i t 



SteiokoblenbAii -Verein Concerdia 



270 mW. u. 


40 m W. u. 


25 m W. u. 


1 




100 m 0. u. 


140 m 0. u. 


160mO.n. 


200 1« 0. a. 


70 m S. V. 


280 m S. V. 


160 mS. V. 


, 1 


330 in S. y. 


180 m S. V. 


400 m S, V. 


450 m >. T 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


1 Schacht II 1 Schacht I Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht 1 


3leter 


Meter 


Meter 


i Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


nicht auf- 


nicht auf- 


nicht auf- 


1,80 Schie- 


4,50 Schie- 


nicht auf- 


nicht auf- 


nicht auf- 


nicht auf- 


geschlossen 


geschlossen 


geschlossen 


ferth. 
1 0,15 Pechk. 
* 6,45 Schfth. 
1 u.Sdst. 
, 0,05 Pechk. 

2,15 Schfth. 

u.Sdst. 

! 0,05 Pechk. 

1,95 Schie- 
1 ferth. 
. 0,12 Pechk. 
' 1,28 Schie- 
ferth. 
, 0,20 Pechk. 
i 3,40 Schfth. 
u.Sdst. 
, 0,30 Pechk. 

2,20 Schie- 
1 ferth. 

0,10 Pechk. 
1 2,90 Schfth. 
1 u.Sdst. 

0,35 Pechk. 


fBrth. 

U.Sdst. 
0,02 Pechk. 
1,58 Schfth. 

u.Sdst. 
0,14 Russ- 
und 

Pechk. 
4,26 Schfth. 

u.Sdst 
0,20 Pechk. 
4,20 Schie- 

forth. 
0,24 Pechk. 
1,26 Schie- 

ferth. 
0,10 Pechk. 
3,40 Schfth. 

u.Sdst. 
0,40 Pechk. 
1,00 Sand- 
stein 
0,10 Pechk. 


geschlossen 


geschlossen 


gesclilossen 


geschlo»»^ 








, 2,20 Schie- 5,47 Schfth. 
















ferth. 


0,03 Pechk. 
















i 0,05 Pechk. 


0,20 Schfth. 
















16,60 Sand- 


0,30 Pec/ik. 
















1 stein u. 


21,00 Schfth. 
















Schfth. 


u.Sdst. 
















1 0,15 Pechk. 


0,10 Pechk. 
















0,45 Schfth. 


0,50 Schfth. 


































42,90 


49,00 











Hangende Schichten 



0,10 Pechk. 
0,11 Schfrth. 
0,86 Pechk. 
0.25 Schfrth. 
0,20 Pechk. 
0,20 Schfrth. 
0,08 Pechk. 
0,12 Schfrth. 
0,05 Pechk. 
0,16 Schfrth, 
0,70 Pechk. 
0.07 Schfrth. 
0,28 Pechk. 

**'^\0,9lBe. 

* 



0,80 Pech- '0,94 Pechk. |o,20 Pech- 

kohle 0,12 Schie- , kohle 

0,48 Schie- ferthon .0,10 Schie- 

ferth. !o,47 Pechk. \ ferthon 

1,36 Pech- 0,12 Schio- 11,90 Pech- 
kohle \ farthon | kohle 



10,20 Pech- |0,20 Pech- 
kohle kohle 
,0,20 Schie- 0,30 Schie- 
; ferthon . ferthon 
ll,90 Pech- '0,76 Pech- 
kohle I kohle 



"■" (9 ^aiTn |0,25 Pechk. —— f 9 \ v-o '""" a \ /Tn <>i*0 Schie- 
Wo'idS'o.l« Schfrth. 2,2 { J'J ^ 2^ {l^l^ , ferthon 
^ ' "|0,16 Pechk. \ \ 



,0,16 Pechk. , 

0,17 Schfrth.! 

;o;29 Pechk. I 

0,19 Schfrth., 

10,54 Pechk. I 



»,65Äo.| 
r»~\0,76Bo. 



i»-*«!*;? 



1,00 Pech- 
kohle 
0,06 Schie- 
I ferthon 
'o,40 Pechk. 

^»^\0,55Be. 

I * 



0,25 Pech- 
, kohle 
0,40 Schie- 
I fertlion 
1,20 Pech- 
I kohle 
0,10 Sohie- 
I fertlion 
0,47 Pech- 
! kohle I 
0,10 Schio- 
I ferthon 1 
'0,25 Pechk. 
TT^fSMICo} 
/»''\0,60B.\ 



0,3 Pech- 
kohle 

0,4 Schie- 
ferthon 

1,9 Pech- 
kohle 

0,1 Schie- 
ferthon 

0,1 PterÄ- 

kohle 

,3Jro. 
,5Bo. 



0,31 /V/'Ä- 
koh/^ 
0,15 Srhit- 

I fenli-.L 

1,33 /VrA- 
, knAf* 

0,13 S«-hie- 
fr^rthrtn 
,0,21 iVrA- 
1 kf^Mr 



^''\0,5Bo. r**\0,SHli,. 



Gl ückaufflÖ tz 



'45,1 



51,3 
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Mea-Oel«nitB 



Fftntlieh SehSibnrg'fehe St«i]ik»lileiiirerke 



i.-*imW. u. ' 230 mW. V. ' 200m W.u. , 

>» m S. V. Kaiserin- 60 m N. v. 

£<ii<.-Aiip.- , Aagnsta- Kais.-Aog.- ■ 



S<tu»cht 



S<diacht 



Schacht 



20 m 0. u. 100 m 0. n. 250 m 0. n. ' 
350 m N. V. 320 m S. v. 120 m N. v. 
Kaiserin - Augusta- Kais.-Aag.- 1 Kais.-Aug.- , Kais.-Aug.- 1 Hösel- 
Schacht Schaclit i Schacht ! Schacht Schacht 



M>ner Veter Meter 

nicht anf- mcht auf- ! nicht auf- 1,5 
oe«cLlM»sen ; geschlossen j geschlossen ,3,6 

■0,7 

I ' |0,9 

:i,o 



i5,0 
"1,0 

11,1 

1,0 
0,9 
|4,0 
i6i6 



Meter 

Schfrth. 

Conglo- 

merat 

Schfrth. 

Sandst. 

Schfrth. 

Sandst. 
and 

Conglo- 

merat 

Schfrth. 

u. Sdst. 

Sandst. 

Schfrth. 

Sandst. 

Schfrth. 

Saudst. 

Schfrth. 

u. Sdst. 
1,18 Sandst. 
0,02 Pechk. 
6,5 Schfrth. 

u. Sdst. 

Sandst. 

Schfrth. 

u. Sdst. 

Pechk. 
mit 

Schfrth. 
4,85 Schfrth. 

u. Sdst. 
0,05 iVMAr. 
0,7 Schfrth. 
I n. Sdst. 



!m 

0,3 



Meter 


Fortsetzang: 


0,2 


Pechk. 


9,21 Schfth 




n.Sdst 


0,14 


Pechk. 


0,14 Schfth. 


0,07 Pechk. 


0,19 Schfth. 


0,05 Pechk. 


4,6 


Schfth. 




u.Sdst. 


iA 


Sdst. 


3,0 


Sdst.u. 




Cond. 




mit 




Salz- 




wassor 


0,2 


Conpl. 


0,2 


Schfth. 




und 




Sphä- 




rosid. 


1,0 


Sdst. 


4,6 


Coiigl. 


1,0 


Schfch. 


1>4 


Sdst. 


i;o 


Schfth. 




und 




Sphä- 




re sid. 


5,2 


Sd>t. 


1,96 Schfth. 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



nicht auf- ' nicht auf- 
geschlossen geschlossen 



83/16 



1,08 Schfth. 
u.Sdst 

0,05 P^c/ik. 

0,52 Schfth. 

0,05 Pechk. 

0,57 Schfth. 

2,88 Sdst. 

0,85 Congl. 

1,98 Schfth. 

0,57 Sdst. 

1,42 Schfth. 

5,10 Sdstu. 
Spha- 
I rosid. 

I 1,98 Schfth, 

0,07 Sphä- 
I rosid. 

0,28 Schfth. 
I 0.21 Sdst. 

o;07 SphÄ- 
rosid. 
I 3,40 Sdst.u. 
Schfth. 
I 0,78 Schfth. 

2,83 Sdst. 

' 0,57 SphÄr. 

I 1,42 Sdst. 

i 8,78 Sdstu. 

Con?l. 

7,65 Schfth. 

u.Sdst 

. 0,28 Schfth. 

4B,34 



Hangende Schichten 



1.84 Pich- 0,94 Pech- 
kohle kohle 

1,09 Schio- 0,86 Schie- 
ferthon , ferthon 

1,15 Pech- 0,20 Pech- 
kohle. I kohle 

rr/0,99 JTo. 7^1 ,1 4 iTo. 

''"*\0,ö9Be. ***^0,S5Be. 



0,40 Pech- 
kohle 

0,01 Schie- 
ferthon 

0,35 Pech- 
kohle i 

0,07 Schie- ' 
fertbon I 

0,08 Pech- I 
kohle 
,83 Ab.! 
,08 Be. 



0,84 Pech- , 0,60 Pech- 
kohle kohle 



0,20 Pechk. 10,30 Pech- 
0,01 Schie- kohle 

ferthon '0,05 Schie- 



"'**\0,0 



0,05 Pechk. 
0,06 Schie- 
ferthon 
0,03 Pechk. 
0.09 Schfrth 
0,01 Pechk. 
0,04 Schfrth 
,0.01 Pechk. 
0,05 Schfrth. 
;o,25 Pechk. 



0,79 



ferthon 
0,20 Pech- 
kohle 

^»'»^O.OöBe. 



/0,55A'o. 
V0,24Be. 



0^0 Pech- 
kohle 



Glückaiiff 1 ö tz 



8430 



43,74 
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li n 


g a u 














480 m W. u. 


160 m W. u. 


120 mW. u. 




60 m 0. u. 


90 m W. u. 




340 m S. V. 


360 m S. V. 


130 m W. u. 340 ' 330 m S. v. 




210 m S. V. 


400 m S. V. 




Vertrauen- 


Vertrauen- 


m S.V.Vertrauen- Vertrauen- 


Vertrauen- 


Vertrauen- 


Qott.-Segeu- 


Gottes- Segi 


Schacht 


Schacht 


Schacht Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Meter 


Meter 


Met«r Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


nicht auf- 


nicht auf' 


nicht vollständig ! nicht auf- 


0,6 Sandstein 


nicht auf- 


nicht auf- 


0,3 Scldc4 


geschlossen 


geschlossen 


aul^chlosson geschlossen 


4,7 Conglom. 


geschlossen 


geschlossen 


a. Saal 






. 




1,68 Schieferth. 






0,01 Pechbd 






. 




u. Sandst. 






0,7 Schieil 
0,1 Pechi» 






. 




0,02 Pechkohle 














5,0 Schieferth. 






0,3 Schiel 






. 




u. Sandst. 






5,0 Sandsl 






4,15 Schieferth. 




0,3 Sandstein 






0,7 Schie« 






0,19 Ätw- u. 




2,6 Schieferth. 






0,02 Pechki 






Pechkohle 




1,8 Sandst. u. 






4,0 Schiefl 






0,45 Schieferth. 




Conglom. 






1,75 Con.Tlö 






1,12 Sandstein. 




0,88 Schieferth. 






merat 






8,16 Schieferth. 




0,02 Pechkohle 






0,6 SchieA 






2,93 Sandstein u. 




1,3 Schieferth, 






1,4 Sanusf 






Ck)nglomeTati 


3,7 Sandst. u. 






0,02 Pechk 






1,80 Schieferth. 


Conglom. 






0,2 Schiel 






0,77 Sandstein 




0,8 Schieferth. 






5,5 Congk 






2,11 Schieferth. 




1,8 Sandstein 






merai 






u. Kohlen- 




2,2 Schieferth. 






0,9 Schiel 






schmitzen 




0,5 Sandstein 






0,8 Sauds 






0,03 Pechkohle 




2.90 Schirth. u. 






3,5 Schiul 






2,09 Schieferth. 




SphKrosid. 
0,1 Pechkohle 






0,7 Sand« 






u. Kohlen- 








2,1 Schiel 






sch nutzen 




2,7 Schieferth. 












0,12 Sphftrosi- 




1,5 Conglom. 
2,0 Sandstein 






28,6 






derit 












0,20 Schieferth. 




1,0 Conglom. 










0,03 Pechkohle 




1,0 Schieferth. 










0,10 Schieferth. 




0,4 Sandstein 














0,7 Schiefdrth. 




1 






über 24^5 




0,5 Sandstein 
5,16 Schieferth. 
u. Kohlen- 
schmitzen 
0,05 Pechkohle 
8,05 Schieferth. 




1 










49,65 




i 1 ) 






XJ 


^ ^ ^ ^ ^ A , 


> cj » u : »i, * , 






r- 



Hangende Schichten 



0,13 Pechk. 
0,17 Schfrth. 
0,04 Pechk. 
0,04 Schfrth. 
0,27 Pechk. 



0,28 PecKk. 
0,03 Homk. 
0,06 Pechk. 
0,06 Homk. 
0,38 Pechk. 



0,18Äri^.u.— /o,81Äb, 
Pechk. 0,81 < ^_ «^ 

0,57 Pechk. I ^ 
0,08 Schfrth.! 
0,18 Pechk. ] 

*'*'\0,24Be.| 



033 Pechkohle 



0,85 Pechk. 
0,07 Schfrth. 
0,15 RuU'Xi. 
Pechk. 

,00 JTo. 

,07 Be. 



0,65 Pechkohle 



•KS: 



0,66 Pech- 
kohU 



0,M Pech- 
kohU 



0,66 Pech 
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50,20 



!29,26 
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h=-— = 


li u g a u 


i 


Nlederwttnclinite 




OewerluehAftSlieMBia 




460 m 0. a. 






1 


1 




350 m N. V. 






1 






*Hraif- 1 Gott, - Seg.- 


Saxonia- i 


Emil- 




Albert- 


Moritz- 


♦taeht Schacht 


Schacht jVictoria-Schacht Schacht 


Nen-Schacht 


Schacht 


Schacht 


•*r 1 llet«r 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


f Mstän nicht aaf- 


durch Ab- 


0,86 Schieferth. 




4,56 Sandstein 


;i53« Sand- 


»,at Schie- 


Hc-K^rthon 968chlosflen 


waschung 


2,83 Conglo- 






2,00 Schieferth. 1 


stein 


ferthon 


entfernt 


merat 








und 


und 


f*t;-^Tthon 




1,13 Sandstein 






M« 1 


Schie- 


Sandst. 


Ihirrtein 




1,91 Schieferth. 








1 ferth. 




lH««^nhon 




1,00 Sandstein 












k.i5*em 




2,41 Schieferth. 






1 






>^h>k{e 










^ 






*r>f=rthoii 




1048 












fcttjt^Ül ' 
















1i*jrferthon 






• 




1 






»iitrin 












1^. H^Tthon 


1 


3(M> 








1 6 hlen- 


ji 








tA^itzea 


l| 








Ik i>tein 






1 




feipfi*rthon 


1 ii 




1 . 




iSifldstem 










k^UoÄ/« 


1 


i 








r;j>tein u. 


' 






1 




ti*;ll«rthon 




t 










hieterthon 




! j 










^Ändstem 














-istein u. 










1 




c-'lomerat 
















:."ljit©in u. 
















deferthon 
















rdstcin u. 
















iclomerat 












iitjferthon 


t 










Sandstein 






< 

1 

1 

i 
1 


' 


i 





Hangende Schichten 



Pechkohle 



0,18 I^chk, 
0,02 Schfrth. 
.0,06 Pechk. 
0,10 Ifomk. 

'''«•\0,02Be. 



0^ Peeh^ I 

kohle > 



Pechkohle 



' (^28 Pech- 
kohle 



0,02 Pechkohle 



I Pech- 
kohU 



0,09 Pech- 
kohle 



Glückauf fl ö tz 



0,26 



10,22 



I 30,28 



«48 1 16,96 I 9,1«^ , 
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1 


Höh 


lt d O 


r f 








StolnkoUen-Actien-Oesellschart BockwaHohndorf 








Vereinigt- Feld 












130 m 0. u. 


430 m 0. u. 


450 m 0. u. 




200 m 0. anJ 








350 m N. V. 


810 m N. V. 


60 m ^. V. 




200 m N. vom 




Schacht I 


Schacht U 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Helene- Schacht 


Helene- Schacht 




Meu>r 


Meter 


Meter 


Meter ! Meter 


Meter 


Meter 


ZasammeQ- 


9,83 Sohle- 


S,80 Sand- 


nicht auf- 


nicht auf- | nicht auf- 


8,8 Schiefer- 


nicht 


setznng und 


ferth. 


stein 


geschlossen 




thon 


au(i^3chlo>;<eri 


Mächtigkeit 


und 


4,18 Schie- 








4,0 Sandstein 




der 


Sphä- 


ferthon 








8,5 Schiefer- 




hangenden 


rosid. 


mit 








thon 




Schichten 


0,90 Sand- 


SphÄTO- 








0,95 Sandstein 




des 


stein 


siderit 








o;05 Pechkohle 




Vertrauen- 


0,10 Schie- 


und 








0,5 Schiefer- 




flötzes 


ferth. 


Eohlen- 
schmitz. 








thon 
1 0,1 PechkohU 






10,33 — - 






0,8 Schiefer- 






6,92 

' i 




thon 
0,1 Pechkohle 
1,5 Schiefer- 

thon und 












Sphftrosi- 






• 


. 


derit 






' i- 1 1 


0,15 Pechkohle 










0,2 Schiefer- 










thon 










1 1 


0,2 PechkohU 










1 


1,0 Schielter- 










1 


thon 










1 

1 

1 
1 

1 




14^5 




Znsainmen- 


1,00 PecA- 


0,20 Pech- 


0,50 Pech- |l,20 Pech- 


0,75 Pech- 


2,5 Pechhohle 


0,16 üusskohlr 


setznng nnd 


kohle 


kohle 


kohle \ kohle 


kohle 




0,17 Pechkobi- 


MÄchtigkeit 


0,05 Schie- 


0,30 Sand- 


0,04 Schie- 10,08 Schie- 


0,18 Schie- 




0.86 RusMkbhit 


des 


fertbon 


stein ' ferthon 1 ferthon 


ferthon 




0,0b Pe4rhkf>hlf 


Vertranen- 


0,40 Busf 


0,88 Ptch- 0,06 Pech^ '1,40 PccA- 


1,30 Pech- 




0,07 Ruwkohi" 


flötzes 


kohle 


kohle kohle \ kohle 


kohle 




0,37 PechkfAi' 




'♦'**\0,OoBe. 


0,08 Sclüe- 0,04 Schie- 
ferthon 1 ferthon 

0,50 Btus- 0,60 Pech- 
kohle 1 kohle 

7r;/l,58Jro.«'löSchie. 

'''^^'«»^•i,4orr 


^»'»*\0,08Be. 


777/2,06 JTo. 
''"X0,18Be. 


1 


0,04 Rutthi'-i' 
0,38 Pechh^' 
0,31 Rmskodt 
0,33 PechkoM 






kohle 


1 










9 '7a/^,o6Ko. 
^''*\0,18Be. 


1 
1 


1 
t 








♦ 


* ! * * 


* 


Gesammt- 


11,78 


8,82 : 


1 '' 

• lil«,76 




mÄchtigkeit 












1 
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Profile der VertrauenflötB-Zone 



HoUndorf 



Gersdorf 



Tercii Bolndorr 



sio m O- und | 
^j m N. vom 
Helene- Schacht Ida - Schacht 



Oendorfer StoinkoUenban-Vereii 



480 m W. und 

350 m S. vom | nahe bei dem 
Pluto - Schacht ( Pluto - Schacht© 



Merkur- 
Schacht 



90 m 0. und 
290 m S. vom 
Pluto - Schacht 



830 m 0. und 
120 m S. vom 
Pluto -Schacht 



Meter 



nicht 
"»'ifjjieftchlossen 



1,5 



Meter 

Schiefer- 
thon mit 
I Kohlen- 

I schmitzon 

1 0,4 Pechkohle 
0,2 Sandstein 
I 0.05 Pechkohle 
13,95 Schiefer- 
I thon 

16,10 



Meter 



Meter 

nicht I durch Ab- i 3,1 Schie- 

aufgeschlossen jWaschung entfernt ferthon 



Meur 
I durch Ab- 



Meier 

nicht 
aufgeschlossen 



Meter 

nicht 
aufgeschlossen 



0.ä Pechkohle 
U.4 SustkoMe 
»Ab Pechkohie 
lU Rns^kuhle 
Ö.4 Pechkohle 
75 Ko. 
Be. 



L75 



ri.75 



2,6 Pech' und 
Rtujsloihie 
0,4 Schiefbr- 

thon 
1,0 Pech- und 
Rujukohle 
iKo. 
iBe. 



0,34 Rtuskohle 
0,80 PechkohU 



~{S:J^ 



0,4 Rwskohle 0,4 Rms- 
0,8 Pechkohle \ kohle ! 

77-/l,2Jro. 0,8i>ecA. 

I ,«('1,2^0. 



0,45 Rueskohle 
0,93 Pechkohle 



0,44 Russkohle 
0,92 Pechkohle 



1,36 {^'1* 



1,36 Ab. 
Be. 



30,10 



4,3 
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Profile der Vertrauenflöts-Zone 



Gersdorf 



SteiaktlüeBbu -Verein KftiMrgrabe 



400 m W. u. 


400 m W.u. 


300 m W. u. 


200 m W. u. 






300 m 0. n. 




150 m N. V. 


110 m S. V. 


800 m N. V. 


300 m N. V. 






100 m S. V. 


400 m 0. V. 


Schacht I 


Schacht! 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht n 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meier 


nicht auf- 


0,85 Schie- 


0,8 Schie- 


0,9 Schie- 


0,1 Schie- 


0,30 Schie- 


2,8 Schie- 


2,3 Schio- 




ferthon 


ferthon 


ferthon 


ferthon 


ferthon 


ferthon 


ferthon 




0,10 Ptch- 








0,05 Pech- 


0,16 Pech- 


0,1 Pech- 




kohU 








kohle 


kohle 


kohle 




0,10 Schie- 








0,30 Schie- 


1,0 Schie- 


0,6 Schie- 




ferthon 








ferthon 


ferthon 


ferthon 




0,25 Hon^ 
und 








0,07 Pech- 
kohU 


8,95 


2.» 




AcA- 








0,07 Schie- 








Icohle 








ferthon 








0,04 PwÄ- 








0,06 Peck- 








kohU 








kohle 








0,01 Schie- 








0,30 Schie- 








ferthon 








ferthon 








0,20 Pteh- 








1,14 








kohlt 














0,30 Schie- 
















ferthon 
















0,05 Ptch- 
















kohle 
















1,10 Schie- 
















ferthon 














. 


2^ 












• 



Hangende Schichten 



0,8 Pech- 


0,01 Pechk. 


0,6 Pechk. 


0,16 Peehk. 


0,2 Peehk. 


0,26 Peehk. 


0,1 Pech- 


0,1 Pechk 


hohle 


0,06 Schie- 


1,0 Rustk. 


0,1 Schie- 


0,24 Schie- 


0,1 Schie- 


kohle 


0,3 Schie- 


0,1 Schfrth. 


ferthon 


0,1 Schie- 


ferthon 


ferthon 


ferthon 


0,2 Schie- 


ferthor. 


0,5 Pech- 


0,14 Pechk. 


ferthon 


0,25 Peehk. 


0,2 Pechk. 


0,07 Pechk. 


ferthon 


0,06 Peehk. 


kohle 


0,01 Schie- 


0,2 Pechk. 


0,05 Schie- 


0,8 Schie- 


0,07 Schie- 


0,1 Pech- 


0,2 Schi«- 


0,5 Run. 


ferthon 


77/1,7 Ko. 
^n.O,! Be. 


ferthon 


ferthon 


ferthon 


kohle 


ferth.^. 


kohle 


0,20 Pechk. 


0,16 Pechk. 


1,5 Ruu- 


0,26 Peehk. 


0,2 Schie- 


0,15 Perhi 


0,7 Pech- 


0,10 Homk. 


0,1 Schie- 


und 


0,80 Schie- 


ferthon 


0,2 Schie- 


kohle 


0,05 Pechk. 




farthon 


Pechk. 


ferthon 


0,8 Pech- 


ferthoi 


^7/2,0 Ab. 

*'*\0,lBerg. 


0,05 Homk. 




0,9 Ruuk 


^♦**\0,54Be. 


1,4 Rttu- 


kohle 


1,1 Ru**k. 


0,25 Rtu»- 
und 
Pechk. 
0,08 Schie- 
ferthon 
0,50 Ruw 
and 




0,7 Pechk. 
rT/2,15 Ko. 
''*\0,25 Bo. 


ond 
Pechk. 
2 44ri,97Jro. 
*»**\0,47Bo. 


0,26 Schie- 

ferthon 

1,15 Ruuk. 

0,80 Pechk. 

^»•\0,66 Be. 


*'*\0,7 he 




Pechk. 
















0,40 Pechk. 
















0,20 Schie- 
















ferthon 
















0,16 Pechk. 
















*'*^0,30Be. 
















♦ 


♦ 


♦ 




if 


üf 
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Profile der VertrauenfldtB-Zone 



i 




Geis 


Hit] 


B 




bMV«reia 








Ocbnltxer 


! 






1 








115 m ! 


40 m 0. n. 




370 m 0. n. 






1 160 m NNW. 


WNW. V. 




40 m N. V. 


187 m SO. V. 


270 m S. V. 


400 m SO. y. 


Schacht 


. 7. Schachtl 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Macer 


1 MeMr 


Mater 


Meter 


Meter 


Meter | Meier 


Meter 


14,5 Schie- 


nicht anf- 


nicht auf- ' 1,8 Sandst. 


nicht auf- 


nicht anf- ' 0.70 Schie- 


0,60 Schie- 


tntfaon 


geschloftsen 


geschlossen 8,0 Conglo- 


geschlossen 


-geschlossen ' ferthon 


ferthon 


mit 




' merat 








Cbofrlo- 




1,3 Schfrth. 








merätn. 




1 ._ 








Kohlen- 




4^ 








schm. 


1 






1 




'\S Sand- 














stein u. 










1 




Gonglo- 
















merat 
















1.6 Schie- 














ferthon 














Q. Sand- 














stein 


, 






1 




o.S Sandst. 




1 








«.«Schie- 




1 








ferthon 




1 




1 




mit 








1 




Sohlen- 


1 










schm. 










! 




2U7 




















Hangende 


Schicht 


en 




0,93 PtocA- 


1,S J2iu«- 


0,88 Ruu- ; 0,47 Eum- 


0,85 RuM-Vi. 


0,8 Pechk. 0,06 Hom- 


1,0 Rme- 


nnd 


kohle 


kohle kohle 


Pech- 


0,1 Schie- kohle 


kohU 


Xus»- 


0,1 Schie- 


0,17 Pechk. 0,07 Schie- 


kohle 


ferthon 0,18 PecA-u. 


0,16 Pech- 


kohle 


ferthon 


0,10 Schfth. 1 ferthon 


0,10 Schie- 


0,8 Pechk. Homk. 


kohle 




0,8 Ptck- 


0,85 Buuk. 1 0,66 Bus*- 


ferthon 


0,15 Schie- 0,06 Schfth. 


I75(M»^»- 




ko/Ue 


0,10 Schfth. kohle 


0,88 Pech- 


ferthon , mit 




. *'^0,l Be. 


0,11 ÄcA*- TZflASKo. 
'rZfl,36Ko. *'^0,07Be. 


kohle 
0,16 Schie- 

ferthon 
0,87 Peeh'M. 


0,16 Rtiuk. 1 Sphä- 
0,8 Pechk. rosid. 
~"ro 86 JTn <^?18 Pwhk. 






1 


Ruee- 








1 


kohle 


0,04 Schfth. 




1 








*»'^0,86 Be. 


! 0,21 Russ'Xk. 

Pechk. 

0,14 Pechk. 

7rj/l,46 ifo. 

''''**\0,09 Be. 






* 




* 






♦ 


♦ 






Vertrau 


enflötz 






Z7JM 






5,7 






2,25 
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Profile der Vertrauenflöte ^ Zone 



O e 1 s m i t 



StotiikohIeDbaii<l>refii Deotaekluid 



Schacht n I Schacht! 



I 340 m 0. u. I 490 m 0. Q. 

200 m N, V. ' 800 m S. v. 

I Schacht I I Schacht I 



550 m 0. u. 
160 m S. V. 
Schacht I 



Oelsiitter BergbaH-GeselbflMift 



110 m W.o. I 
20 m N. V. • Hedwig- 
Hedwig-Scht. Schacht 



210 m 0. u. 23»o lu < 

425 m S. V. 4SO m S 

jHedwig-Scht. He<iwiK-^ 



Meter I 

fehlen I 
in Folge 
einer | 
Verwerfting j 



Meter 
1,48 Schie- 
ferthon 



Meter 

fehlen 



Meter 
fehlen 



Meter 

fehlen 



Meter 

0,4 Schie- 
ferthon 



Meter 

0,33 Schie- 
ferthon 



Meter 

0,6 Schie- | 
ferthon ' 



Mete 

0«7 Sa 



Hangende Schichten 



0,18 Pechk. 
o;22 Schie- 

ferthon 
0,14 Pechk. 
0,03 Schie- 

ferthon 
0,19 Pechk. 
0,14 Schie- 

t..:thon 
0,88 Pfch- 
ond 

kohle 



l0,12 Pechk. Iu,l6 Pechk. 

0,08 Schie- lo,49 Rmsk. 

ferthon ,0.50 Pechk. 



10,15 Pechk. 
Il,25 RvMk. 



0,10 Pechk. 
|2,20 Russk. 



rerinon ,ü.ou recnn. •— (* ti\ v-^. ^— r« oa v^ 
0.10 Homk. !o:i8 Ru*sk. il,40(^:l^^W ' B^ 
0.04 Schie- !--n«q*'. l öe. I, ue. 



I ferthon 
,0,5a RH*9k. I 
'0,44 Pechk. 1 
0,28 Schie- i 

ferthon 
0,14 Ruuk. I 
T^O, 32/1-0.1 
'''V.-*OBe. 



}^\ - Be. 



1 I 

0,8 Peehk. ;o,38 Pechk. 'o,8 Pechk. 
2,0 Ru^k. 'o,52 RiMsk. \i)\%% Ru*sk. 
0,6 Pechk. 11,18 Pechk. 0,12 Pechk. 
Tlr3,4 Ko. TZfi.OSKo.TZWlJiJCo ^**« 
*'^- Be. ;2'^ _ Be.^''\ - Be."^ 



0,06 p^^i 
0.73 Rr'fi 

0,«0 /VrJi 



Ve r t rauenf 1 ö tz 



1,78 



3,18 



1,33 



1.40 



'2,30 



330 



;2,41 
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Profile der Vertrauenflötz - Zone 



n i t 



OelBnItzer Ber^bitii-GefleUgetoft 




Stelttkohlenban-Verefn C<»neordla 




1 m O. u- 


410 m 0. a. 




100 m W. u. 






60 m 0. u. 


1 Ui N. \-. 


60mN. V. , ööOmO. V. 


240 m W. V. 


80 m S. V. 






175 m S. V. 


*ü.'-Scht. 


Hedwig-Scht Hedwig-Scht. 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht n 


Schacht I 

- 


Schacht I 


3C«^er 


Meter 


Ueter , 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


>chio- 


0,12 Schie- 


0,6 Schie- 


nicht auf- 


nicht auf- 


0,4 Sand- 


0,6 Schie- 


nicht auf- 


f*-rthon 


ferthon 


ferthon 
6,0 Sand- 
stein 
1,0 Schie- 
ferthon 

7,6 


geschlossen 


geschlossen 


stein 
0,1 Pech- 
kohle 
9,6 Schie- 
ferthon 

10,1 


ferthon 

0,1 Ptchk. 

11,1 Schie- 

ferthon 

11,7 


geschlossen 



Hangende Schichten 



t Pechk. 
\ Rtissk. 
) rechk, 

' V — Be. 



0,8 Ptchk. 
a,a Buuk. 
0,6 Ptchk, 



0,4 Pwhk. 

S,3 Rm»k. 

0,6 Ptchk. 
Ko 
Be. 



U{»L»j 



0,40 Ptchk. 
0,04 Schie- 

ferthon 
0,15 Ptchk. 
0,28 Schie- 

ferthon 
0,40 Ptchk. 
0,53 Ru»9k. 
0,70 Ptchk. 
0,21 Schie- 

ferthon 
0,20 Ptchk. 
0,24 Rustk. 

^'"*X0,47 Be. 



I 



0,32 
10,04 

0,15 
! 0,28 
I 
I 1,90 

0,12 

0,46 



Ptchk. 

Schie- 

ferthou 

Ptchk. 

Schie- 

ferthon 

Rugsk. 

Schie- 

ferthon 

Ptchk, 

'2,82^0. 

.0,44 Be. 



0,3 Ptchk. 
0,6 Sdiie- 

ferthon 
0,5 Ptchk. 
0,2 ScMe- 

fei-thon 
1,0 Russk, 
0,5 Ptchk. 
,3Jro, 
1,8 Be. 



^*\0,8Be. I'^'^'V,©© 



0,20 Ptchk. 
0,70 Schie- 

ferthon 
0,54 Ptchk. 
0,30 Schie- 

ferthon 
1,03 Riuik. 
0,50 Ptchk. 

Ko. 
.00 Be. 



0,60 Ptchk. 
0,20 Schie- 
ferthon 
0,16 ffomk. 
1,80 Rusgk. 
7Zj2,6GA'b 
^»''^0,20 Be. 



Vertrauenflötz 



tM 



3,72 



10,90 



13^ I 14,97 

Djgitized by 
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Profile der Vertrauenflötz-Zone 



Geis 


m i t B 




Nea-OelsmitB 




SteiikohlenbanVereiB 
Conftrdia 




FttrstUeh SehÖBborg^sehe Steiakohlenwerke 








180 m W. n. 


80 m W.u. 40 m W.u. 


85 m W. u. 




1 80 m 0. n 


110 m 0. a. 


140 m 0. u. 


SOO m S. V. 


160 m N. V. 40 m N. v. 


80 m N. V. 


Kaiserin- 


300 m X. V. 


SlO m S. V. 


400 m S.v. , 


' Kai8.-Aug.- 


Kais. -Aug.- Eais.-Aug:.- 


Kais.-Aug.- 


Augnsta- 
Schacht 


Kai6.-Au.r.. 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


1 Met«-r 


nicht aof- 




nicht anf- 


nicht auf- 


nicht auf- 


nicht auf- 


0,80 Sohfth. 


' nicht auf- 


geschlossen 




, 


geschlossen 


geschlossen 


geschlossen 


geschlossen 


0,80 Ptchk. 
1,50 Sohfth. 
3,90 Schie- 


geschlu^-cc 






1 
















1 










ferth. 


i 
















und 


















Spha- 








1 






1 


rosid. 














1 


8,60 Schfth. 












1 1 


1,76 Sandst. 
















0,83 Schfth. 
















0,08 Ptchk. 
















0,80 Schie- 












i 




ferth. 








' 






und 






0,10 Peehk. 






Sphä- 






0,10 Schfrth. 1 






rosid. 






0,18 Ptchk. 1 




1 


0,05 Fechk. 






0,15 Schfrth. 






1,46 Schie- 






0,06 Pechk. 1 






ferth. 






0,50 Schfrth. 




! 


und 






über 1,02 




1 ' 

1 


Spha- 
rosid. 












1 


0,14 Pechk. 












1 


0,84 Schfth. 














0,05 Pfchk. 












i 


0,18 Schfth. 














0,04 Pfchk. 














0,84 Schfth. 








1 




18,«5 









Hangende 


Schichten 






0,38 Pechk. 


0,50 Pechk. 1 


1 0,11 Pechk. ' 0,85 Pechk. 


0,38 Pechk. 


0,83 Pechk. 


0,80 Peehk. 


0,84 /VcU. 


0,31 Schfirth. 


mit 


1 0,18 Schfirth. , 0,58 Rustk. 


0,08 Schfrth. 


0,70 Rfutk. 


1,88 Rusak. 


1,00 Rv**i 


0,04 Ptehk. 


Schfrth.' 


0,18 Pechk. 0,01 Schfrth. 


0,48 Russk. 


0,87 Schfrth. 


0,88 Schfrth. 


0,30 Si.-.ft^ 


0,08 Schfrth. 


0,05 Schfrth. 


1 0,87 Schfrth. 0,50 Ruuk. 


0,08 Schfrth. 


0,06 RuMtk. 


0,30 Ru4*k. 


0,13 RhsA 


0,37 Pechk. 


0,18 Rustk. 1 


0,14 Pechk. 


0,08 Schfrth. 


0,48 RuMk. 


0,04 Schfrth. 


0,30 Schie- 


o,ia ScHr«^ 


0,74 Ru4*k. 


0,80 Peehk. ' 


0,03 Schfrth. 


0,08 Pechk. 


0,19 Schfrth. 


0,38 RM»k. 


ferthon 


0,40 i?w*^* 


0,76 Pechk. 


0,60 Ruitk. 1 


0,74 Rtusk. 


0,08 Schfrth. 


0,01 Peehk. 


0,85 Schio- 


und 


0,»8 Scht.n 


^^01S9 Be. 


0,50 Pechk. ' 


0,05 Schftth. 


0,15 Pechk. 


0,10 Schfith. 


ferthon 


Spharo- 
siderit 


0,40 J?*t,K 


''"*\0,06Be. 

1 


0,60 Rusak. 


0,05 Schfrth. 


0,08 Peehk. 


und 


^^ fi,i:K^ 


^ ' ferthon 
und 
Spharo- 
siderit 


0,15 Schfrth. 
0,81 RuMk. 
r]J/a,oo iTo. 
'•**\0,48 Be. 


Spharo- 
siderit 
0,88 Ru3sk. 

r;:/! ,65 iTo. 
*'*Ho,56Be. 


0,40 Ruak. 
rT^8,18A'b. 
^»''\o,58 Be. 


2,97\0.7«'I-' 






0,40 Rtusk. 












1 


^'^\0,i6 Be. 








i 


* 


* 


* 


* 






* 





Vertrauenf lö tz 



Digitized by VjOOQIC 



DAS LÜGAU-OELSNITZER STEINKOHLENREVIER. 



145 



Profile der Vertrauenflötz-Zone 



M 


e u - O e 1 s 


mit 


% 


li 11 S a 


a 


Ftnaiek S«hSBbiirg*iehe SteiiÜLoUmwerke 


1 


1 Lnganer St^lnkohleiibaii -Verein 


l* m 0. u. 


SSO m 0. u. 








620 m W.u. 


500 m W. u. 


860 m W. u. 


3*' m S. V. 


260 m S. V. 


100 m W. V. 




ca. 70 m. NO. 


220 m S. V. 


300 m S. V. 


20 m N. V. 


£jüs.-Aii^.- 


Kais.-Ang.- 


Hösel- 


Hösel- 


V. Gtihne- 


Vertrauen- 


Vertrauen- 


Vertrauen- 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Mecer 


Meter Meter 


Mel«r 


Met«r 


Meter 


Meter 


Meter 


nicht aaf- 


nicht auf- nicht anf- 


1,1S Sand- 


nicht auf- 


j nicht voll- 


nicht voll- 


nicht voll- 


ge^hlcMsen 


geschloseen geechlossen 


Stein a. 


geschlossen 


ständig auf- 


ständig auf- 


ständig auf- 
geschlossen 






Schie- 




geschlossen 


geschlossen 






ferth. 
















0,18 PecJ^ 


1 


















kohle 
















1 




6,07 Sand- 




















stein n. 




















Schie- 




















fcrth. 












? Skndst. 








0,67 Schie- 












0,15 Rxu9- u. 








ferth. 












Pechk. 








1,43 Sand- 












0,05 Schfrth. 








stein 


1 


0,10 Pech- 


0,28 Pech- 


0,26 Ru*»-n. 






8,11 Ck)n- 




kohle 


kohle 


Pechk. 




1 


glom. 
3,96 Con- 




0,20 Schie- 


0,10 Schie- 


0,70 Sandst. 




1 




ferth. 


ferth. 


0,06 Pfchk. 






glom.u. 
Schie- 




0,11 Pech- 


0,12 Pech- 


0,77 Schfrth. 










kohle 


und 


0,69 Schfrth. 








ferth. 




\ 0,60 Schie- 


Hon^ 


mit 


1 






1,70 Schie- 




ferth. 


kohle 


Eohlen- 








ferth. 






0,14 Schie- 


schm. 








and 




über 0,91 


ferth. 


0,36 Sandst. 








Sand- 






0,04 Pech- 


2,05 Schfrth. 








stein 






kohle 


mit 








1,70 Schie- 






0,96 Schie- 


Kohlen- 








ferth. 


1 




ferth. 


schm. 










! 






0,60 Schfrth. 








19,78 






über 1,59 










1 
1 






über 6,59 







H 


angende 


Schicht 


en 






(Ä Pi^Mc. 1 0,06 Pechk. 


0,20 PfecÄ*. \ 0,1% Pechk. 0,17 i^A*. 


0,46 Pechk. 


0,16 PecÄ-u. 


0,14 Pechk. 


M Schfrth. ■ 0,03 Schfrth. 


0,92 Rustk. 0,19 Schfrth. j 0,24 Schfrth. ' 


0,70 Rusgk. 


Homk. 


0,09 Schfrth. 


11 PeeMc. 1 0,06 Pechk. 


0,27 Schfrth. 


0,06 Pechk. ' 0,76 Rtutk. , 


0,84 Pechk. 


0,16 Pechk. 


0,42 Pechk. 


yi Schfrth. 


0,26 Schfrth. 


0,16 Rtusk. 


0,35 Schfrth. 0,16 Schfrth.; 


0,08 Schfrth.* 


0,68 Russk. 


1,40 RuM-u. 


M Pechk. 


0,82 Ruuk. 


0,12 Schfrth. 


1,13 Rus4k. 


0,14 RtMk. \ 


' 0,12 Pechk. 


0,60 Pechk. 


Pechk. 


U Schfrth. 


0,04 Schfrth. 


0,14 Rtugk. 


0,46 Schfrth. 


0,21 Schfrth. 


, '»'^0,08 Be. 


0,08 ffomk. 


7Zfl,96Ko. 
^'^'»XOjOgBe. 


Rl Ru**k. 


0,07 RuMk. 


0,03 Schfrth. 


0,76 Ruuk. 


0,84 Rwsk. 


0,06 Schfrth. 


l^ Sthfrth. 
12 Russk. 

»3 S^'hfrth. 
» Rusük. 


r;2ro,4i ro. 

®»^*X0,38Be. 


0,14 Ruuk. 
*''*\0,42Be. 


TTUi,Q6Ko. 
*'''*\0,99Be. 


TZjlySOKo. 
^»*'\0,60Be. 

1 


0,12 Pechk. 
771/1 ,58 jro. 
^»^0,06Be. 




)6 Schfrth. 
















15 RuMk. 
















B Schfrth. 








j 








ye Rujuk. 
















-fO^f^Ro. 










' 






•«^l.oeBe. 




















* 


♦ 




♦ 
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Profile der Vertrauenflöte-Zone 



Logaaer St«iBk«Ueiiban-VerfiB 



2«5 m W. u. 
860 m S. V. 
Vertrauen- 
Schacht 



2«0 m W. u 
30 m S. V. 
Vertrauen- 
Schacht 



, 180 m W. u. ' 10 m W. u. i 

! 830 m S. V. 345 m S. v. 

I Vertrauen- Vertrauen- Vertrauen- 
Schacht ! Schacht t Schacht 



eomO. u. I 170 m 0,11. I 870 m»' 

810 m S. V. 310 m S. V. j 10 m ^ 

Vertrauen- j Vertrauen- ' Vertrau- 

Schaclit Schacht , Scha.i 



Mvter 

nicht voll- 
ständig auf- 
geschlossen 



0,05 Pechk, 
0,60 Schfth. 
0,08 Pichk. 
0,44 Schfth. 
0,10 Peehk. 
0,08 Schfth. 
0,08 Pechk. 
0,05 Schfth. 
0,21 Ptehk. 
0,80 Schfth. 
0,88 Pech-M. 
Homk. 
0,65 Schfth, 
0,03 Pechk. 
0,86 Schfth. 

über 3,0 



Meter 

nicht voll- 
ständig auf- 
geschlossen 



0,84 Pechk. 

I 0,80 Schfth. 

0,10 Pechk. 

0,40 Schfth. 

über 0,94 



Meter 

3,50 Sandst. 
0,38 Schfth. 
0,17 Sandst. 
0,10 SphÄro- 

siderit 
0,17 Schfth. , 
1,65 Sandst. \ 
8,78 Schfth. 
0,17 Sandst. ' 
0,63 Schfth. 
0,03 RiiM'M. 

Pechk. 
0,83 S<hfth. 
0,04 Pechk. 
0,23 Schfth. 
0;S8 Pechk. 
0,44 Schfth. 
0,06 RtiM-w. 

Pechk. 
2.87 Schfth. 
O.OS Pechk. 
0,88 Schfth. 
0,08 Pechk. 
0,04 Schfth. 

I4i&3 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



1,0 Schfth. 

0,09 Pechk. 

0,5 Sandst. 

1,6 Schfth. 

0,4 Sandst. 

0,5 Schfth. 

8,8 Sandst. 

1,5 Schfth. 
mit 
Kohlen- 
schm. 

0,8 Sandst, 

4,4 Schfth. 

0,1 Pechk. 

0,3 Sandst. 

0,2 Schfth. 
mit 
Sphäro- 
siderit 

0,1 Pechk. 

0,3 Schfth. 

0,21 Pechk. 

0,8 Schfth. 

0,1 Pechk. 

1,0 Schfth. 



Meter 

0,68 Sandst. 
0,88 Schfth. 
0,10 PfecÄ-u.l 

Riusk. I 
1,88 Sandst. 
0,18 Schfth. ] 
1,50 Sandst. | 
0,34 Schfth. I 
10,48 Sandst. 
und 

Schfth. 1 
0,10 Rittt'XX.} 

Pe4!hk. I 
0,50 Schfth. 
0,08 SphÄTO-i 

siderit 
0,16 Sdst. u. 

Schfth. i 
mit , 

Kohlen- 1 

schm. , 
0,10 Sandst. I 
0,36 RuM-n. 

Pechk. 1 
0,60 Sandst. | 
0,06 Ruuk. I 
0,18 Sdst.u. I 

Schfth. I 
mit I 

Kohlen-; 

schm. ' 
0,68 Sandst. | 

1m2 I 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



Meu- 

nidit »•; 
gefiohlo^- 



Hangende Schichten 



0,31 Pech-xx. 
JTomk. 
0,56 Rustk. 
0,50 Pechk. 
0,80 Schfth. 
0,07 Pechk. 
7rj/l,44iro. 
'»'**\o,20Be. 



0,80 Pechk. 
0,78 RuMk. 
0,88 Pechk. 

*»^V - Be. 



1,40 



0,17 RitMk. 
0,10 Pechk. 
0,60 Russk. 
0,40 Pechk. 



0,29 Pech- u. 


0.13 ^» 


Homk. 


If 


0,57 RttSJik. 


0,10 P- 


0,44 iVcA-u. 


0,63 /?. 


Jfomk. \ 


0,*0 P' 


; ^':^£i 


■<: 



137 



1,12 



I 



Vertrauenflötz 



15,93 



16,27 



' 19,14 
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Profil« der Vertrauenflötz-Zone 







Li u e m WL 






SteinkohleibM -Vereis Gottes - ^gta 






30 m 0. u. 


100 m 0. u. 190 m 0. u. 840 m 0. n. ■ 415 m 0. a. 


440 m 0. u. 720 m 0. u. 


Crftte«- 




360 m S. V. 


3»0 m S. V. 375 m R. v. ' 120 m N. v. 860 m N. v. 


90 m S. V. 170 m X. v. 


Shren- ; 


Glückauf- 


Gottes -Seg.- 


Gottes - Seg.- Gottes - Seg.- Gottes - Seg.-'Gottes- Seg.- 


Gottes - Seg.- Gottes - Seg.- 


^hoAt ' 


Schacht 


Schacht 


Schacht 1 Schacht , Scluicht 1 Schacht 


Schacht Schacht 


K<(er 


Meter 


Meter 


Meur Meter Meter 


Meter 


Meter Meter 


,76 Schie- 6,74 Schie- 


nicht auf- 


nicht anf- 


nicht auf- < nicht auf- 


nicht auf- 


nicht auf- 


nicht auf- 


fCTth. 


feith. 


geschlossen 




geschlossen geschlossen 


geschlossen 


geschlossen 




1.75 Saai- 


und 






* 






s^tein 


SaDd- 


1 


1 






>,*4 Ptch- 


Etein 


1 ^ 






1 


koUe 


nicht weiter 








1 


l.'O Sohie- 


aafge- 


1 






feth. 


schloesen 


1 1 




1 


),60 Sand- 




i i "' 






stein 




1 






)A' S<-hie- 










ferth. 




1 




! 


KS.) Sand- 






1 


1 1 


stein 






1 ; ' 


^65 Schie- 








1 




ferth. 




1 


1 




t.W) Sand- 








1 








st*-in 








1 








kW Sohie- 








1 








fcrth. 












' 


und 












Sphä- 




1 






i 


rosil. 








1 


.14 i>cA- 












kohle 










1 


,10 Schie- 










1 


f.?rth. 










1 














,73 



















Haugende Schichten 



il Ru,u-Vi 
etwa« 
Pech- 
kohlt; 



nicht auf- 0.05 RMtk. 
geschlossen {0.12 Pechk. 

0.66 Riusk. 

10,14 Peehk. 

{0,05 HuMk. 

'0,14 Homk. 



1,05 Iiu**-u. 0,18 JiuMk. 0,90 Üuss-n. 
|0,13 Pechk. \ 



etwas 
Pechk. 






0.85 RtiBik. 
!o,18 Schfth. ' 
0,08 Ptchk. 
,26J5ro.' 
.18 Be. 



«^(J;? 




0,10 Ptchk, 
0,60 R\u*k. 

Ko. 

Be. 



K7o(^:l« 
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FrofUe der VertrauenfLötz-Zone 



s » 



Oewerkaeliaft Blteiaiiia 



Sazonia-Schacht 



50 m W. u. 40 m 
S. V. Victoria- 
Schacht 



Victoria-Schacht 



310 m W. n. 
210 m N. V. 
Emil- 
Schacht 



LogM • Nle^enrflrseluiiUer StoimkaMf nbM -YereiB 



80 m W. u. 
50 m N. V. 
Emil- 
Schacht 



Emil- 
Schacht 



I i 

nahe bei dem 
Carl- I 
Schachte 



Nen- 
Schacht 



1,76 

0,05 

1,0 

1,0 

6,9 

0,2 

0,6 

0,15 

0,4 



Meter 

Schioferth. 

Sandstoin 

PeehkohU 

Schieferth. 

Sandstein 

Schieferth. 

Pechkohle 

Schieferth. 

Pechkohle 

Schieferth. 



Meter 

nicht auf- 
geschlossien 



Meter 

1,70 Schieferth. 
1,13 Sandstein 

u. Conglo- 

merat 
2,55 Schiefbrth. 
3,66 Sandstein 

u. Conglo- 

merat 
1,18 Schieferth. 
0,71 Sandstein 

n. Congh)- 

merat 
1,42 Schieferth, 
0,05 Pechkohle 
4,20 Schieferth 

1«,46 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



Meter 
nicht auf- 
geschlossen 



Meter 

nicht auf- 
' geschlossen 



28,42 



Metrr 
0,54 Schie- 
fertl. 
1,2« Con- 

0,14 Sthk- 

fejTt. 

S,40 Sani- 

3,40 Con- 

?l-.i. 
0,42 Sth:?- 

ferj.. 
0,56 Sflri^ 

St»'tT 

2,90 Sri.»- 

f.— i 
3.40 San:- 



I >«^ 



0,40 



ferta 






\%M 



Hangende SSchichten 



0^ Suukohie 



Ofi% Busikohle 



0,61 Riutkohle 
und etwas 
Pechkohle 



|0,12 Peeh-u. 
Mom-' 
kohle 

"0,60 Rtut- 
kohle 

0,12 Pech'U. 
Hörn' 
kohle 



0,11 Pech^u. 

HOTfl' 

kohle 
0,55 Ru»*- 

kohle 
0,04 Hom" 

kohle 



0,62 Ruae- 
kohle 



I 



0,76 Rus*^ 
kohle 



0,28 Rfuf 

koiu 



Vertrauenflö tz 



14y40 



17,06 



j24,04 
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Profile der Vertarauenflöts-Zone 





M 


1 e d e r w 


Urse 


b n i t B 








L«^s - Kie4erwftnduiitzer Ij 




1 Niederwttrsehniti-Kireh- 


Steiidcohlenban -Vereis 


SteiidEoUeibM .Verein 

1 


berger Steiikohleiiban- Verein 






nahe bei der 






1 

' Johannis- 


Rachel- 


Albert-Schacht 


Moritz-Schacht 


Tagestiecke 


D-Schacht 


C-Schacht 


Schacht 


Schacht 


Xcter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


13^ Schieferth. 0,94 Schieferth. 


nicht aaf- 




11,0 ? 


1,4 Schiefarthon 




und 0,0« RuMkohle geschlossen 




0,07 PfchkoMe 


1,2 Sandstein 






Sandstein 1,49 Schieferth. 




0,38 Schieferth. 


1,8 Conglomerat 






0,66 Sandstein 






1 0,7 Schieferthon 






2,55 Schieforth. | 




11^ 


und 








und 1 






Conglomerat 








Sandstein i 






0,7 Sandstein 








2,03 SchieÜBrth. ■ i 






u. Kohlen- 


1,« 




Sandstein \ II 






schmitzen 




n.Conglom. 








0,8 Conglomerat 
2,5 Sandstein 






1,86 Sandstein 












n. Conglom. 








und Schie- 






2,10 Schieferth. 








ferthon 




1 mit 








5,6 Schieferthon 




Kohlen- i ll 






u. Sandstein 






schmitzen , II 






mit Kohlen- 






1,98 Schieferth. 








schmitzen 






u. Sphäro- 














siderit 








;13,6 






2,41 Schieferth. 














n. Sandst 














1«^ 


1 


t2? 









Hangende Schichten 



0^7 Rums- und i 0,66 Rh»»- und 
et«ras i etwas 

PechkohU I PuhkohU 



0,55 Jtusskohle 
0,10 Schieferthon 
0,07 Biuskohle 
Ko. 



V^ 0,10 



Be. 



0^ RuMhohU 



0^ RuukohU 



0^ PtchkoJUt 



0,14 ÄcA- 
h>hU 



Vertrauenfl ö tz 



14,16 



16,70 



»2,18 ? 



11,87 



13,8 



Goc 
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Profile der Hauptflöts-Zone 



Hobndorf 



Stef BkoMei - Aetira • Gesellieliaft Bockwa • Hobidorf -Vereinig • Feld 



Zusammen- 
setzung und 
Mttchtigkeit 

der 

hangenden 

Schichten des 

HauptflOtzes 



Schacht I 



0,02 Schie- 
ferthon 



Schacht II 



ISO m 0. a. 430 m 0. n. 

350 m y. V. I 210 m N. v. 

Schacht I Schacht I 



450 m 0. a. 
50 m N. r. 
Schacht I 



Meter 
0,03 Schie- 
ferthon 



Meter 

0,23 Schie- 
ferthon 



Meter 
0,16 Schie> 
fsrthon 



Meter 

0,14 Schie- 
ferthon 



SteiBkthlcHtai- 



Helene- Seht. 



300 m O. n. 
«00 m N. V. 
Helene- Seht 



Meter 
0,8 Schie- 
ferthon 



Met»r 

0,03 Schi^ 

ferthtm 



Zusammen- 
setzung und 
Mttc'htigkeit 
des Haopt- 
flßtzes 



1,60 Pech'TX. 
Riutk. 



1,26 /VcA-u. 
Rtuak, 



I 0,15 Pechk. 
; 0,08 Schie- 
i ferthon 

• 0,04 Pechk. 
I 0,06 Schie- 
ftrthon 
; 0,35 RuMk. 

rZ/'0,64Äb. 

"'^0,14 Be. 



; 0,09 Pechk. 
; 0,03 Schie- 
I ferthon 

I 0,08 Pechk. 
I 0,04 Schie- 
ferthon 
I 0,58 Riutk. 



0,82 



I 0,70 Pechk. 

0,11 Schie- 
I ferthon 

0,38 Rmtk. 



0,9 Rusäh. I 0,17 Ptchk. 

0,2 Schie- 0,40 Rxt*9k. 

ferthon > 0,89 P^hk 

0,3 Ptchk. 



ff),lbKo. 
V0,07 Be. 






-o/ljOSÄb. 
»"'XO,!! - 



Be. i 



»^\0,2 



ITo. 
Be. 



Gosammt- 1,52 
MHchtigkeit 



1,28 



0,91 



0,98 



1,33 



2,2 



0^ 



Digitized by 
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Profile der Hauptflöts-Zone 



. 


Oersdorf 


VereiB H*luid«rr 




Oendorfer $teiiik«hlejibM-V0i«fai 




i*** m O. n. 




; 480 m W. u. 


1 
1 


1 90m0. n. 


280 m 0. u. 


!40 m N. V. 




350 m S. V. 


nahe bei dem 




, 890mS. T. 


120 m S. V. 


Helene-Scht. 


Ida-Schücht 


Pluto -Seht. 


Pinto -Seht 


Pinto - Seht. 


Merkur-Scht j Pluto -Seht. 


Pluto -Seht. 


Meter 


Meter 


M«ter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


0,13 Schie- 


3,7 Sdiiefar- • 


0^1 SdiiefiBr- 


0,2 Schiefer- 


dnrch Ab- 


0^ Schiefer- 


0,18 Schiefer- 


0,2 Schiefer- 


fertium 


thonxnit , 
Kohlen- 
schmitz. 

and 
Sphttro- 


thon 


thon 


waschung 
entfSdrnt 


thon 


thon 


thon 




siderit 














0.23 J^eJUt. 


\^Rua$-Vi. 


1,70 Pechk. 


\^P9Chk. 


ly45 Pechk. 0,80 Pechk. 


1,90 Ptehk. 


0,64 Pechk. 


0.32 ßusgk. 


Ptchk, 


0,05 Schie- 




0,15 Schie- 


0,16 Schie- 


0,05 Sehie- 


0,30 PfcAJt. 




ferthon 




ferthon 


farthon 


ferthon 


i'.OS Schie- 




0,85 Ruuk, 






1,05 Pechk. 


0,05 Pechk. 


1,22 Ptchk. 


ferthon 
0,30 Rttssk. 

'•^*to,o« Be. 


1 


0,06 Schie- 
ferthon 
0,18 Ptchk. 
rZjt.lZKo. 
^»^^XO^IO Be. 






rZj\,%bKo. 
'»*\0,15Be. 


2':n(J:?»S: 


0,18 Schie- 

ferthon 

0,10 Pechk. 

*'*n.o,23Be. 




* 


* 


* 


1 

1 * 




* 


IJ8 

1 


5i» 


2^ 


2,0 




1,60 


2,29 


2,39 
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Profile der HauptfLöts-Zone 



Gersdorf 



Steinkohlenban -Verein Kitoergrabe 



400 m W. u. 

150 m N. V. 
Schacht I 



400 m W. u. 

110 m S. V. 

Schacht I 



400 m W. u. 

100 m N. V. 
Schacht I 



Schacht II 



Schacht I 



SOO m 0. u. 

»00 m N. V. 

Schacht I 



400 m O. V. 
Schacht I 



lfet«r 
1,0 Schiefarthon 



Meter 

0,50 Schieferthon 
u. Sandstein 
0,30 Schieferthon 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



Meter 
6,9 Schie- 
ferthon 



Meter 

Sandstein 
u. Si)häro- 
siderit 
Pechkohle 
Sandstein 
u. Conglo- 
merat 
0,35 Schieferth. 

13,06 



9,6 



0,1 
10,0 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



Meter 

nicht auf- 
geschloesen 



Hangende Schichten 



0,70 EtuMkohle 
0,06 Schiefetth. 
0,80 Rutskohle 
0,60 Pechkohle 
0,30 Ruukohle 
0,08 Schieferth. 
0,40 Pechkohle 

) Ko. 

IBo. 



'***\0,14] 



0,40 Jttuskohle 
0,05 Schioferth. 
0,20 Pechkohle 
0,05 Schieferth. 
0,50 PechkohU 
0,50 Ruukohle 
0,70 Pechkohle 
0,95 Schieferth. 
0,05 Pechkohle 

,35 Ko. 

35 Be. 



^{*4. 



0,5 
0,1 

0,5 
•0,4 
0,6 
0,4 



Rustkohle 
Schiefer- 
thon 

Pechkohle 
Rustkohle 
Pechkohle 
Rustkohle 
Pechkohle 

3,8 Ko. 

0,1 Be. 



0,4 Russ- 
kohU 

1,0 Schie- 
ferth. 

2,0 Pech- 
kohle 
77/2,4 Ko. 

^^XlloBe. 



0,36 Rustkohle 
0,66 Pechkohle 
0,14 Schieferth. 
2,10 Pech- und 
Rustkohle 

^^^Xo;i4Be. 



0,15 Pechkohle 
0,1 Schieferth. 
0,5 PechkohU 
0,5 Rustkohle 
0,5 Pechkohle 
0,5 Rutskohle 
T^/2,15J5ro. 
^♦^^Xo.lOBe. 



0,4 /VcAJfcoA/' 
0,3 Russkoklt 
0,8 PtchkoUt 
0,4 Russkfihk 
0,4 PtchJcohlt 
"TT/ 2,3 Ko. 



Hauptfiötz 



3,44 



3,60 



! v 



iiMO 
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Profile der HauptfiLötE-Zone 



i t 



Verein Oelnitier 
Fris^gliek j 



StefnkohleiibM-Verefii Oelniitzer Verebuglftek 



1 








40 m 0. Q. 




370 m 0. n. 






160 m NNW. 


llömWNW. 




40 m N. V. 


187 m SO. V. 


270 m S. V. 


400 m SO. V. 


Schacht 


V. Schacht I 


V. Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Sahacht I 


Schacht I 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


4.65 S<drieferth. 


0^ Schie- 


0,08 Schie- 


0,10 Schie- 


0,08 Schie- 


0^ Schie- 


0,06 Schie- 


fehlen 


•».1» PtcMuMe 


ferthon 


ferthon 


ferthon 


ferthon 


forthon 


ferthon 




0.19 Schieterth. 
















o.li PfcJikolde 
















o.a») Schieferth. 
















O.Sl P^u-hkokle 
















3.95 Schieferth. 
















CöO Sandstein 
















7.61 Schieferth. 
















a. Sandst. 
















a. SphAro- 
















siderit 
































I7,M 

1 





















Hangende Schichten 






0.90 Pteh- und 


0,80 Russk. 


0,80 Runk. 


1,67 Ruu. 


0,72 AiM«. ,l,S0i2«««. 


3,00 RuMf 


2,7 Rum- 


otwas 


! 0,15 Pechk. 


0,13 Schie- 


u. etwas 


und 


und 


und 


u. etwas 


ÜMisskohU 


0,10 Schie- 


ferthon 


Pechk, 


Ptehk. 


Pechk. 


Pwhk. 


Ptchk. 




ferthon 


1,00 Rnuk. 




0,10 Ptchk. 


0,08 Schie- 


0,14 Pechk. 






0,70 Rm$k. 


rZ/1,80 ÜTo. 
'»'r\0,13 Be. 




0,64 Ruu- 


ferthon 








0,93 Schie- 




und 


0,40 Ru*a- 


u. etwas 






ferthon 




Pechk. 


u. etwas 


Pwhk. 






0,65 RuMk 




0,12 Schie- 


Pechk. 


'^'^^^. 






^»"*\0,33 Be. 




ferthon 
; 0,60 Rum- 
und 


*»'*V<>>08 Be. 










' ptchk. : 












1 ^»■'Xo.ia Be. 








! 


* i 


1 
* 1 


* 


♦ 



Hauptflötz 



1840 



2^ 



2,01 



1,77 



2,26 



ll,87 18,88 L-t7 , 

Digitized by VjOOQIC 



154 



DAS LUGAU-OELSNITZEJR STEINKOHLENREVIER. 
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Oelfinits 



Steinkohleaban -Verein Deutsch lud 



Oelsnitser Beri^ban-OesellKkafl 



Schacht n 



Schacht I 



340 m 0. a. 

200 m N. V. 

Schacht I 



9^1 



Meier 

0,90 SehfÜx. 
0,14 Jtuuk. 
1,30 Schfth. 
0,S0 Mu4sk. 
0,60 Schfth. 
0,12 Butsk. 
0,68 Schfth. 

Ü94 



Meter 
0,15 Schfth. 



490 in 0. u. 
SOO m S. V. 
Schacht I 



Meter 
0,06 Schfth. 



560 m 0. u. 
160 m S. V. 
Schacht I 



Meter 
0,01 Schfth. 



110 m W.u. 
20 m N. V. I 
Hedwi?- 
Schacht 



Hedwig- 
Schacht 



! 210 m O. -. 
, 426 m S. T. 

Schachr 



Meter 
fehlen 



Meter 
0,05 SchfUi. 



Met«r 

0,05 SchfT}. 







Hangende 


Schicht 


en 






0,18 Huuk. 


0,86 Bussk. 


0,60 Russk. 


0,70 Ätw*. 


0,78 Peeh^u. 


0,6 Peehk. 


0,42 Buuk. 


0,09 TVrAt 


0,23 Schfth. 


0,34 Pechk. 


0,01 Schfth. 


0,06 Peehk. 


etwas 


3,8 Btusk. 


0,71 Ptchk. 


1,30 Bti^ 


0,38 Pwhk. 


1,08 Schfth. 


0,24 Peehk. 


1,51 Bustk. 


Biwk. 


0,4 Peehk. 


0,47 Bu»*k. 


1,00 PerKh 


1,19 Schfth. 


0,64 Pechk. 


1,50 Rustk. 


0,03 Schfth. 


1,65 Bussk. 


^{'•1^. 


0,38 Peehk. 


3,26 Bu^ 


0,67 Peehk. 




0,31 Schfth. 


0,60 BuMk. 


0,50 Peehk. 


0,71 Bu4sk. 


UTti 


^♦'**\l,42Bo. 


0,96 Peehk. 
7^5/3,30 JTo. 
^»•^0,32 Be. 


0,44 Peehk. 
r^r3,31.ffb. 


335(»£3^» 


0,78 Ptehk. 
1,27 Bustk. 
0,46 Peehk. 


Sphl— 
sidert 
0,50 ÄcAi 














^'li^Be" 


M^""^-' 




* 


* 


* 


* i] * 


♦ 


* 



Hauptflötz 



11,86 



6,86 



3,77 



3^"» 



2,94 



4^ 



Digitized by 
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Oelsnits 



OelsnitEer Bergbaa-eeMllsekafl 



StolnkohleobaD-Verefii ConeordU 



S20 m O. u. 

4S0 m S. V, 
Hedwig- 
Sohacht 




Hangende Schichten 



0.20 PechkoAle 
0,40 RusMkohle 
0,^ PtckbohU 
S.SS RuMkohU 
0.20 PtchkohU 



3^1 



5,51 JTo. 
Be. 



rs^j 



0,5 Pechkohle 
3,0 Jiustkohle 

XL SjhSxo- 

siderit 
0,4 Pechkohle 



0,6 PeehkohU 
1,8 Rtuskohle 
0,5 Pechkohle 



0,6 Pechkohle 
4,0 Rtuskohle 
0,3 iVcAJfcoA^ 



0,5 Rustkohle 
0,03 Schfrthon. 

Pechkohle 
Rueskohle 

4,20 JTo. 

0,03 Be. 



0,7 
0,6 
0,4 
0,4 
0,4 
1,S 

Ja»! 



0,5 Russkohle 
0,03 Schfirth. 



Ruukohle 
Pechkohle 
Ruaakohle 
Pechkohle, 
RuMkohle 

r 4,20 Ko. 

\ 0,08 Be. 



0,9 Rus*k. 
0,3 i¥cA*. 
10,5 Rti*«k. 
|0,85 i¥cA*. 
0,6 iZtmAr. 
0,1 Pechk. 
0,9 i2tM«A;. 
0,2 Pechk. 
3,85 iTo. 
\ — Be. 



W 



Haupt flötz 



531 



3,9 



2t9 



4.9 



I 4,4S 



4,43 ,4,10 

Digitized by 



Google 
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Nen-Oelsnits 



Fürstlich ScbSnlnirg'selie Steiokoklenwerke 







lao m 0. u. 


300 ra 0. u. 


340 m 0. u. 






' 1 


Kaisehn- 


100 m S. V. 


200 m N. V. 


20 m N. V. 


200 m S. V. 




1 


AuÄUsta- 


Kais.-Aug.- 


Kais. -Aug. - 


Kais.- Aug. - 


Kais.-Aug.- 




100 m N. V. 85 m S. v. ISO m 0. r 


Schacht Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Hösel-Scht. 


HJisel-Scht. Hösel-Scht. Hr»so!-S.*i 


Mct«r 


Meter 


Uet«r 


Meter | Meter 


Meter 


Meter | Meter M«« 


0,4 Schio- 


nicht auf- 


nicht auf- 


nicht auf- nicht auf- 


1,04 Schie- , nicht auf- ! nicht auf- 1 nicht aaf- 


ferth. 
95 Pechk 


geschlossen 




geschlossen , geschlossen 


ferthon 
09 Pechk 


geschlossen gesciilossen i gcüchlu^s^L 


6,0 Schie- 










1,13 Schie- 


1 i 


ferth. 










fiarthon 






und 










und 






Sand- 










Sandst. 






stein 










1,26 Sandst. ! \ 


(^66 










1,13 Schie- ' 1 








ferthon 






nicht weiter 










0,14 Sandst. 




t 


auf- 










2,68 Schie- 




1 


geschlossen 










ferthon 


i 












7,37 




1 
1 

1 

1 



Hangende Schichten 



nicht auf- 
geschlossen 



0,18 Rv4sk. 
0,06 Schfrth. 
0,02 Rttuk. 
0,05 Schflfth. 
0,03 Rmsk. 
0,11 Schfrth. 
0,03 Ruäsk. 
0,07 Schfrth. 
0,23 RusmJc. 
0,08 Schfrth. 
0,34 Ruuh. 
0,04 Schfrth. 
0,26 Ru*8k. 
0,26 Pechk. 

*'''\0,41 Be. 



0,10 Russk. 
0,03 Schfrth. 
0,05 Rti9»k. 
0.08 ScJifrth. 
0,17 Rii*9k. 
0,03 Schfrth. 
0,54 Ruuk. 
0,63 Pechk. 
0,05 Schfrth. 
0,01 Pechk. 
0,02 Schfrth. 
0,15 Pechk. 
0,09 Schfrth. 
0,05 Pechk. 
0,16 Schfrtii. 
0,10 Pechk. 
0,03 Schfrth. 
0,26 Pechk. 



0,26 RvMk. 
0,12 Schfrth. 
0,42 RuMk. 
0,42 Pechk. 
7^/1,10 Ab 
'♦"\0,12Be. 



'♦*^0,49 



,96 iTo. 
Be. 



0,80 RuMk. 
0,03 Schfrth. 
0,20 Russk. 
0,20 Pechk. 

"''*V0,03Be. 



0.07 Pechk. 
0,09 Schfrth. 

0,07 Pechk. 

0,38 Schfrth. 

0,19 Pectik. 

0,21 Schfrth. 
0,24 Pechk. 

0,24 Schflrth. 

0,38 Pechk. 

0,04 Schfrth. 

0,04 Pechk. 

0,90 Sdifrth. 

0,28 Pechk. 

0,24 Schfrth. 

0,19 Pechk. 

**»*'*X2,10Be. 



0,07 
0,24 
0,07 
0,14 
0,24 
0,07 
0,76 
0,24 
0,67 
0,33 
0,05 
0,09 
0,19 
0,14 
0,12 
0,09 
0,33 
0,07 



Schfrth. 

Pechk. 

Schfrth. 

Pechk. 

Schfrth. 

Russk. 

Pechk. 

Schfrth. 

Pechk. 

Schfrth. 

Pechk. 

Schfrth. 

Pechk. 

Schfrth. 

Pechk. 

Schfrth. 

Pechk. 

2,09 iTo. 

1,71 Be. 



0,24 Piechk, !0,07 PerM 
0,42 SchfrthJ0,07 ScLfr-i 
i,21 RusA. |0,08 iVr4t 
0,26 Schfrth. 0,09 Schfn- 
0,21 Russk. 10,24 iVr^; 
0,07 Schfrth. 0.07 S<*fr 



0,28 Russk. 
0,88 Ptehk. 
0,75 Schfrth. 
0,26 i^AJb 



0,55 Rujffk 

0,»8 iVs^. 
0.&7 S<*fr* 



,0,38 Schfrth. 0,05 Sdif: 



0,14 Peekk 
•»'"\l,8«Be. 



0,12 yv.^i 

0,26 S.hM:. 
0,12 PttXk 



Hauptflötz 



10,93 
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I4 n s 









Lv^ner SteinkoUeDban -Verein 








HO m W. n. ' 


S90 m W. u. 


350 m W. n. 




|225mW. u. 


210mAr. u.i 1 20mO. u. 


30 m N. V. 


220 m S. V. 


10 m X. V. 


i 90 m. S. V. 




260 m S. V. 


160 m S. V. 205 m S. y. 


Vertrauen- ■ 


Vertrauen- 


Vertrauen- 


1 Hoffnung- 


Hoffnung- 


Vertrauen- 


Vertrauen- | Vertrauen- | Vertrauen- 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht ; Schacht 


Schacht Schacht ' Schacht 


Meter 


Meter 


Meter 


1 Meter 


Meter 


Meter 


Meter Mowr ! Meter 


nicht aof- 


nicht anf- 


nicht auf- 


' 0,54 Schie- 


0,1 Schfth. 


0,85 Schfth. 


nicht auf- 1,6 Schie-] nicht auf- 


jeschlossen 






ferth. 


mit 


0,25 Sdst. 










0,21 Russk. 


Koh- 


0,55 Schfth. 


0,4 Sand- 








1,83 Schie- 


lensch. 


0,60 Russ- 


stein 








ferth. 


12,4 Congl. 


und 


0,2 Russk. 








1,98 Sand- 


0,5 Schfth., /VcAA. 


, 0,1 Schie- 1 








stein 


und 


0,65 Schfth. 


ferth. 










0,21 Russ- 


Kohle 


0,66 Sdst. 


1 0,15 Russk. 










und 


8,5 Congl. 


1,65 Sand- 


; 1,3 Schie- 










Peehk. 


3,5 Schfth. 


stein u. 


ferth. 










1 0,04 Schie- 


0,2 Peehk. 


Schfth. 


1,3 Sand- 










j ferth. 


1,5 Schfth. 


0,20 Schfth. 


stein 










0,04 Peehk. 


2,9 Sdst. 


4,54 Sand- 


1 0,8 Schie- 








0,50 Sand- 


1,0 Schfth. 


stein u. 


1 ferth. 








1 stein 


und 


Schlth. 


i 1,6 Sand- 








. 0,50 Schie- 


Sphär. 


2,90 Sdst. 


; stein 1 








1 ferth. 


1,4 Sdst.u. 0,06 Pech- 


1 0,7 Schie- l 








, 0,05 Peehk. 


Kohle 1 und 


ferth. 1 








' 4,85 Schie- 2,5 Schtth.! Nomk. 


1 0,05 Peehk. 










ferth, u.KohL 2,88 Schfth. 


, 4,0 Schie- 










mit I 1,6 Sdsto. 


u.Koh- 


1 ferth. 










Koh- Conrf. 
len- ' 0,7 Schfth. 


len- 
schm. 


|12,20 










1 schm. , 2,3 Sdst. i 0,20 Sphär. 












1 und 1 0,4 Schfth.1 1,00 Schfth. 












I Sphä- 


3,6 Sdst. u.Koh- 




1 








i rosid. 


3,0 Congl. 1 len- 












10,76 


3,69 Schfth. schm. 












1 ! 










44,7« 


IM«» 













Hangende Seh 


ichten 








,70 J^eh'U. 

HSMSSk. 

1,95 Sandst. 
und 
Schfrth. 
^,57 Rvssk. 
,06 Schfilh. 
M7 RhsA. 


0,14 Ptehk. 
0,08 Schfrth. 
0,32 Peehk. 
0,38 Russk. 
0,40 Peehk. 
0,71 Russk. 
0,10 Schfrth. 
0,84 Russk. 

^»^\0,18Be. 


1 
0,12 Piehk. 2,44 Peeh-n. 
0,08 Schf^. Russk. 
0,38 Peehk. 0,58 Sandst. 
0,88 Russk. : und 
0,40 Peehk. Schftth. 
0,54 Russk. 0,98 Russk. 
0,63 Schfrth.;—— ri 1« JTn 

o;8i Russk. aw^oImb^: 

ojjj/2,63Aö. 
^o;71ße. 


M 


u 


0,63 Russk. 
0,08 Schfrth. 
0,38 Russk. 
0,41 Peehk. 
0.82 Russk. 
0,09 Schfrth. 
0,95 Russk. 
71^3,19 Ab 
'^*\0,17 Be. 


0,20 Peehk. 
0,18 Schftth. 
0,40 Pech-^. 

Homk. 
0,45 Russk. 
0,45 Peehk. 
0,72 Russk. 
0,10 Schftth. 
0,97 Russen. 

Peehk. 
— fSA9Ko 
*'^'\0,28Be. 


0,18 Peehk. 
0,14 Schfrth. 
0,23 Peehk. 
0,09 Schfrth. 
1,77 Russk. 
0,23 Schftth. 
0,79 Russk. 

^»^0,46 Be. 


0,20 Peehk. 
0,08 Schftth. 
0,64 Russk. 
ü,28 P»ehk. 
0,54 Russk. 
0,02 Schfrth. 
0,10 Russk. 
0,24 Schftth. 
0,80 Russk. 
rj;^2,66 JTo. 
'''n.0,34 Be. 




♦ 


• 










♦ 



Haup tf lö tz 



116,63 I 



14,75 



^,60 



19,85 
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L 


Hg« 


U 










Lni^aver Steinkohlenbau -VerviB 


SteinkeJileitbaii -Verein 6ottet-Ses«B 


»0 m 0. u. 


150 m 0. u. SOO m 0. n. 


800 m 0. u. 


816 m 0. u. 


1 180 m 0. u. 160 m 0. u J SOG m «J. u. 


SO m N. V. 


100 Hn N. V. 


820 m S. V. 


170 m S. V. 


10 m N. V. 


Gottes- 1 780 m S. v. 5»0 m S. v. | 840 m 3. t. 


Vertrauen- 


Vertrauen- 


Vertrauen- 


Vertrauen- 


Vertrauen- 


Segen- ; Gottes- Seg.- Gottes-Se?.-, Gottes- >g.- 


Schacht 


Schaclit 


Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schacht Schacht 


Schacht 


SchAcht 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Met-r 


nicht auf- 


nicht auf- 


nicht auf- 


nicht auf- 




0,28 Schftii. 


nicht auf- 


nicht auf- 


nicht Buf- 


geschlossen 


geschlossen 


geschlossen 


geschlossen 






1,02 Sdst. 
0,56 Schfth. 


geschlossen 




geachlosscD 








1 




und 
Spha- 














' 




rosid. 












1 


1 


0,31 J\:chk. 










1 






0,23 Schfth. 












1 




0,28 Jlustk. 














1 




5,40 Schfth. 
















und 












1 t 




Sand- 
















stein 
















1,00 Schfth. 












i ! 




und 
















SphÄ- 












1 i 




rosid. 












1 




1,40 Sdst. 












1 1 




0,20 Pechk. 












1 1 
j 


■ 


0,50 Schfth. 












i |i^'» 


0,20 Pfichk. 












1 3,00 Schfth. 














1 

1 

1 






114,33 









Haugen de Schichten 



0,20 Pechk. 
0,82 Sdifrth. 
0,25 Peekk. 
0,12 Schfrth. 
0,10 Pechk. 
0,35 Ruuk. 
0.82 Pechk. 
0,76 Russk. 
0,80 Schfrth. 
0,S5 Jitissk. 
~f2,»9Ko. 
^7\0,74Be. 



0,16 Pechk. 
0,07 Schfrth. 
0,07 Pechk. 
0,05 Schfrth, 
0,15 Pechk. 
0,18 Schfrth. 
0,07 Pechk. 
0,66 Russk. 
0,08 Schfrtli. 
0,80 Pechk. 
0,58 Bmsk. 
0,50 Schfrth. 
0,60 Jiitssk. 
— /'2,49Jiro 
•»»«^XOjSSBe. 



.1 



0,81 Pech- 
I und 

Hwmk. 
1,89 Riuak. 
|0,40 Pechk. 
,0,51 Ra98k. 
0,08 Schfrth. 
0,15 Rutsk. 
0,19 Schfrth. 
l0,50 Rv^k. 
,0,15 Schfrth. 
|0,80 Ru98k. 

/''*\0,37Be. 



0,24 Pechk. 
0,05 Schfrth, 
0,12 Pechk. 
0,02 Schfrth. 
0,25 Pechk. 
0,21 Rmsk. 
0,38 Pechk. 
0,71 Rfutk. 
0,81 Schfrth. 
0,66 RtMk. |< 

^'^0,88 Be. 



lo,08 Pechk. 

10.08 Schfrth.! 
0,10 Pechk. I 
!o,12 Schfrth. 

10.09 Pechk. \ 
|0,28 Schfrth J 
!o,56 Pechk. i 
,0,08 Schfrth. 
lo.62 R%iKk. \ 
,0,03 Schfrth.! 

und ' 
! SphÄro-j 
1 sidorit ' 
0,15 Rwsk. I 
0,42 Schfrth.' 
lo,74 Russk. I 



'— /2,S4JroJ 
'•*'V0,96 Be. 



2,3 Rum- 
und 
Pechk. 
0,2 Schfrth. 
0,8 Rutt- 
und 
Pechk. 
Ko. 
,2Be. 



~r3,l . 



,0,10 
'0,26 
0,09 
0,10 
0,06 
0,32 
.0,02 
0,16 
10,04 
,0,33 
!o,04 
0,47 



I 



RU88' 

und 

Pechk. 

Schfrth. 

Pechk. 

Schfrth. 

Ru9»k. 

Schfrth, 

RuMk. 

Schfrth. 

Ruask. 

Schfrth. 

Ru*9k. 

Schfrth. 

Rtus- 
und 

Pechk. 
f2,1iKo. 
10,35 Be. 



0,19 Pechk. l0,17 Ptchk. 
0,10 Schfrth. 0,57 R^sk. 
1,46 Rum- l0,36 I^.hi. 
und 1,84 Rftsfk. 
Pe4:hk. ;0,06 ScLJrtli. 
0,04 Schfrth. '0,26 I\ H, 

i;40 RutMk. ; fo ,^V(. 

lo;07 Schfrth. 2,7G<5'i^S. 
10,10 Pechk. I *.".^^ 

'71^3,15 A-b. 
|'*»^0,2lBe.l 

I I 



Hauptflötz 



18,2 



iil7,63 



Digitized by 



Google 
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Profile der Hauptfiöta-Zone 



K « 



• 7- S. V. 



S70 m 0. a. 

S40 m N. V. 

Gottes- Seg.- 

SchMht 



Stefnk«Ueiitoa -Verein Gottes -Seseii 

465 m 0. u. ' 500 ro 0. u. ' 545 m 0. a. 1 680 m 0. n. , 630 m 0. u. I 650 m 0. a. 760 m 0. 
75 m N. r. i 810 m X. v. 45 m S. v. | 160 m N. v. | 50 m N. v. j 130 m N. v. 196 m N. 
Gottes- Seg.-.Gottes- Seg.- Gottes- Sojr.- Guttes- Seg.- Gottes- Seg.- Gottes- Seg.- Gottes- Seg.- 
Schacht ■ Schacht Schacht Schacht Schacht [ Schacht Schacht 



•«•ter 

M aof- 
• al4>£seii 



Meter 
nicht auf- 
geschlossen 



I 



Mater 



Meter 



I Meier Meter Meter Meter 

nicht auf- nicht anf- , nicht aaf- nicht auf- ' nicht auf- > nicht anf- 
' gesdilossen | geschlossen geschlossen | geschlossen geschlossen geschlossen 



1 



Meter 

nicht aaf- 
geschlossen 



Hangende Schichten 



25 f»echJt. 0,10 

■•«: Üwttk. 0,03 

•lo ^'^ehk. 0,18 

' «V £us*k. 0,05 

•11 ichfrth. 0,18 

■ i* ><rA*. 0,05 

-^0,11 Be. 

lo,ö8 
10,55 
|0,0i 
|0,16 
0,2d 
'0,88 



P9chk. 

Schftth. 

Jiussk. 

Schftth. 

F^chk. 

Schftth, 

Huw 

and 
Pcehk. 
Schftth. 
Ruuk. 
Schftth. 
RuMk. 
Santlst. 
Jiuu- 

and 
Pechk. 



0,87 RiU9- 
nnd 
Pcchk, 

0,08 Schftth 

0,07 Pechk. 

0,07 Schftth. 

0,05 Ptchk. 

,0,08 Schftth. 

0,68 Ru99- 

' und 

I Pechk. 

0,04 Schftth. 

,0,83 Rtissk. 

;0,80 Sandst. 

,0,70 Ru*sk. 
,54 Ab. 
Be. 



0,05 
0,48 

lo,ia 

0,08 
0,08 
0,18 
0,14 
0,41» 
0,10 
0,12 
0,86 
0,61 






Pechk. 

Butsk. 

Pechk. 

Schftth. 

Pechk. 

Schftth. 

Pechk. 

RvMk. 

Schftrth. 

Ru*9k. 

Sandst. 

Riu*k. 

94 Ab. 

50 Be. 



—^8,53 Ab. 



0,18 
0,08 
0,68 



.0,03 
10,76 



0,03 
10,66 
0,81 
l0,10 
•0,01 
i0,15 



Pechk. 

Schftth. 

Rut»-' 

nnd 
Pechk. 
Schftth. 
Rutg' 

nnd 
Pechk. 
Schftth. 
Ru*9k. 
Sandst. 
Rutsk. 
Schftth 
Ruuk. 
r2,68Äb. 
1.0,30 Be.l 



10,11 Pechk. 
;0,01 Schftth. 
0,10 Rujsk. 

S,03 Schftth. 
,58 Rw8k. 
10,86 Pechk. 
|0,05 Schftrth. 
,0,14 Pechk. 
0,64 RuMk. 
0,75 Sandst. 
0,66 Ruuk. 

^8,43 Ab. 

*'**\0,88Be. 



0,48 RuM- 
ond 
Pechk. 

,0,05 Schftth. 

'0,10 Pechk. 

0,04 Schftth. 

|0,95 RuM- 
ond 
Pechk. 

0,09 Schftth. 

0,78 RiuMk. 

0,09 Schftth. 

0,73 Rutsk. 

0,34 Sandst. 

0,88 Ruuk. 

**^'\0,6lBe. 



0,03 Pechk. 
0,03 Schftth, 
|0,46 Rtusk 
0,08 Schftrth 
0,09 Pechk. 
0,10 Schftth. 
|0,10 Pechk. 
10,60 Ru»9k. 
|0,30 Sandst. 
0,64 Rimk. 
Ko. 
.45 Be. 



2»«'\0,45I 



0,04 Pechk. 
.0,02 Schfrth. 

0,04 Rtu*k. 
.0,06 Schfrth. 

0,16 Rv4sk. 
.0,05 Schftth. 

0,08 RuMk. 

0,15 Schfrth. 

0,04 Pechk. 

0,06 Schftth. 

0,58 R^u»- 
und 
Pechk. 

0,16 Schftth. 

0,58 Rtuak. 

0,06 Schftth. 

0,16 Rtusk. 

0,88 Sandst. 

<>,50 Ru99k. 

rn/2,18Äb. 

^♦''^0,83 Be. 



Hauptflötz 



Digitized by 



Google 











• 
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Profile der Hauptflötz-Zone 


I4 n g a u 


Gewerkschaft Rheaania 


LagaD'Niederwflnehnitzer SteinkoUenlMii -Vercii 






ISO m 0. u. 


840 m 0. n. 


300 m W. u. 


1 






W. vom 




880 m S. V. 


860 m S. V. 


250 m N. V. 


460 m W.u. 


880 mW. u. 




Saxonia- 


Saxonia- 


Victoria- Victoria- 


Victoria- 


Emil- 


850 m S. V. 


30mN. V. 




Schacht 




Schacht Schacht 


Schacht 


ScJiacht Carl- Schacht jCari-Schacht \ Carl-Schacht 


Meter 


Meter 


Meter | Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter \ Meter 


nicht auf- 


1,8 Sandst. 


0,88 Schfth. 1 nicht auf- 


nicht auf- 


0,46 Schfth. 


nicht auf- 


nicht auf- 1,4 Schf^ii 


geschlossen 


0,1 Peehk. 


0,76 Sdst. geschlossen 


geschlossen 


und 


geschlossen 


geschlossen 0,0« /><^Ai 




1,0 Sandst. 


0,99 Schfth. 






Sphä- 




0,4 Schfe 




3,8 SchfÜi. 


0,85 Sdst. 






rosid. 




i 1,0 Sd?t. 




u.Sdst. 


0,56 Schfth. 






0,04 Homk. 






3,3 Sohftv 




1,5 Sandst. 


1,98 Sdst. 






0,35 Sdst. 






1,4 Sd^r.n 




8,0 Schfth. 


1,13 Congl. 






0,80 Rtusk. 






Srhlti 




0,1 Pechk. 


0,57 Schfth. 






83,09 ? 






2,8 ivLftl 




1,58 SchfÜi. 


1,87 Sdst.u. 






1,37 Schfth. 






1.6 Sd>t. 






Congl. 
1,70 Schfth. 






mit 






o;4 SctM 




11^ 






Hom- 






0,2 Sd^:. 






a.Eoh- 






und 






1,3 S<hf:i 






lensch. 






Russ- 






0,4 SflM. 






0,70 Sdst. 






koh- 






3,3 Sth.ni 






1,48 Schfth. 






lensch. 






4,8 Sd^t.i 






a.Koh- 












Concl. 






lensch. 






'25,50 






0,6 Sd*r. 






0,48 Sdst. 












4,2 Sd.t*L 






0,30 Schfth. 












1,1 Sd>i 






0,05 Pechk. 












11,28 Syhfti 






1,70 Schfth. 












u.^ist 






8,86 Sdst.Q. 












5,0 iSAw! 






Sphär. 






! 




2,8 Sfhf^jL 






8,56 Schflii. 


















u.Koh- 












4«,74 






lensch. 


















19,50 














Hangende Schichten 


0,16 Pechk. 


0,05 Pechk. 


0,09 Pechk. 


0,18 Peehk. 


0,14 Pechk. 


0,15 Pechk. 


0,84 Pechk. 


0,15 PlBcA-u.0,21 Pf<kt 


0,08 Schfth. 


0,48 Schfrth. 


0,07 Schfrth. 


0,06 Schfrth. 


0,08 Schfrth. 


0,10 Schfrth. 


0,54 Ali«*. 


Homk. ,0,66 Rustk 


0,09 Peehk. 


0,07 Pechk. 


0,09 Pechk. 


0,84 Pechk. 


0,10 Pechk. 


0,10 Pechk. 


0,10 Pechk. 


0,08 Schfrth. 0,19 Pnhk 


0,08 Schfth. 


0,57 Schfrth. 


0,09 Schfrth. 


0,10 Schfrth. 


0,10 Schfrth, 


0,08 Schfrth. 


1,76 Ruuk. 


0,03 Homk. k),05 Schfr-h 


0,16 Ruuk. 


0,09 Pechk. 


0,57 RxuHk. 


0,48 Rustk. 


0,60 Ru9sk. 


0,30 AT*«*. 


0,10 Schfrth. 


0,08 Schfrth.,0,14 Pethk 


0,03 Schfrth. 


0,84 Schfrth. 


0,07 Schfrth. 


0,06 Schfrth. 


0,16 Schfrth. 


0,07 Pechk. 


0,10 Pechk. 


0,05 Pechk. 11,37 Ä«,«-'i 
0,03 Schfrth. lo,14 Sdifr 


0,18 Pechk. 


0,80 Pechk. 


0,17 Rusak. 


0,09 Peehk. 


0,79 Ruitk. 


0,08 Schfrth. 


0,10 Rustk. 


0,18 Schfrth. 


0,18 Schfrth. 


0,19 Sch&th. 


0,14 Schfrth. 


0,18 Sandst. 


1,10 Riusk. 


7^8,83 JSTo. 
^''*V0,10Be. 


0,68 RuMk. 10,20 PefKk 
0,08 Pechk. t7:/2,77Ä 


0,14 Ru9*k. 


0,80 Pechk. 


0,84 Ruuk. 


0,64 Ruuk. 0,51 Ruttk. 


0,24 Schfrth. 


0,08 Schfrth. 


0,76 Sandst. 


0,07 Schfrth. 


1,10 Sandst. rTTraiAJTn 


0,16 Pechk. 


0,06 Schfrth.;2,96<o s^. 
0,10 Pechk. ^ ' 


0,14 Pechk. 


0,09 Pechk. 


0,40 RuMk. 


0,58 Rw»k. 


^»•*\o,46Be. 


0,12 Homk. 




0,08 Schfrth. 
0,35 Rusdc. 


0,40 Sandst. 
0,19 Pechk. 


0,19 Schfrth. 
0,14 Pechk. 


rTJ/8,03 JTo. 
3***Xi;46Be. 


^»^0,5 Be. 




0,60 Rmak. 
0,08 Schfrth. 




0,07 Schfrth. 


0,16 Schfrth. 


0,47 Schfrth. 






0,70 Ä««*. 




0,07 Pechk. 


0,16 Pechk. 


0,61 Rvu9k. 










0,89 Schfrth. 




7^/1,88 JTo. 
*»**V0,48Be. 


0,14 Schfrth. 
0,07 Pechk. 
0,06 Schfrth. 
0,08 Pechk. 
.ftft/1,80^0. 
*»"n.8,86 Be. 


7Ii/8,31 Ko. 
*»**\l,15Bo. 










0,89 Pechk. ; 
— f^,h2Ko.\ 
^•'^\0,43Be.; 

i 


« 


♦ 


♦ 




♦ 


♦ 




1 * 


Hauptf lötz 




|l638 :22,96 1 1 !'28,0 | 




49J0 












Digitiz 


edby VjO 
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Profile der Hauptflötä-Zone 



Lo^v-Niederwtraehiiitier StoiBk^Uenten-Vereii 



j<) n 0. a. ' SSO m 0. n. < 430 m 0. n. 430 m 0. u. 
l.'iö ni X. V. ' 830 m N. v. ( 280 m N. v. I 60 m N. v. 



95 m 0. a. I 130 m 0. u. 
I oiD m o. Y. ; fo m r>. v. I 150 m S. v. | 75 m S. v. 
C'ari-Srhadit Cari-Schacht Carl-Schacht Carl-Schacht Nea-SchachtiNeu -Schacht Nea -Schacht Nea -Schacht Nea-8chacht 



40 m 0. a. I 60 m 0. n. 
315 m S.v. I 76 m S. v. 



nicht aut- 



Meter 
nlc^t aaf- 
geschlosfien 



Meter I Mvter 
nicht auf- I nicht auf- 
geschlossen geschlossen 



Meter 
Sdflt. 



Schfth. 

Sdst. 

Schfth. 

u.Sdst. 

Sd8t.a. 

Congl. 

Schfth. 

u.Sdst. 

Schfth. 
0,68 Sdst. 
1,65 Schfth. 

u.Sdst. 

Sdstu. 

Conjrl. 

Schfth. 

u.Sdst. 

Schfth. 



1,7 
1,3 
0,8 



*,6 
1,0 



0,7 



Meter 
nicht auf- 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



Meter 

nicht auf- 
geschlossou 



Meter 
nicht auf- 



Hangende Schichten 



),19 Jfomk. 
Ua Ruuk. 
}M Schfrth. 
J.f>7 RuMk. 
'.OT Schfrth. 
».a^ Ifomk. 
>J0 Ruuk. 

),03 Schfrth. 
MM Hwrnk. 
>,13 Schfrth. 
)M Pechk. 
h^2 RuMk. 
Km Schftrth. 
»,»; Hvmk. 

m Pechk. 

UO Rtusk. 
<,<W Homk. 

Jf, 05 iTo. 

0,51 Be. 



K 



0,03 Hornk. 
0,06 Suuk. 
0,08 Homk. 
U,08 Schfrth. 
0,03 Pwhk. 
0,03 Schfrth. 
0,08 Uifmk. 
0,04 Ptehk. 
0,04 Schfrth. 
0,03 Uomk. 
0,43 Rftstk. 
0,04 Schftlh. 
0,09 Peehk. 
0,18 Schfrth. 
0,19 Pechk, 

1,10 ihlMlE. 

0,18 Schfrth. 
0,04 Ptchk. 
0,19 Ruuk. 

'''**\0,60Be. 



0,07 Pech-M. 
Homk. 
0,04 Schfrlh. 
0,10 Homk. 
0,29 Rutak. 
|0,08 Schfrth. 
0,06 Homk. 
0,43 Schfirth. 
0,10 Ptehk. 
0,56 Ru**k. 
0,12 Schfrth. 
0,37 Ruuk. 
rTJ/l,56Ä'b. 
l'»*'\0,69Be. 



0,08 Pee?ik. 
»,10 Homk. 
0,19 Schfrth. 
0,10 Homk. 
0,03 Schfrth. 
0,13 Pechk. 
0,08 Homk. 
0,98 Riu9k. 
0,06 Ptehk. 
0,05 Riusk. 
0,10 Pechk. 
0,19 Schfrth. 
0,10 Pechk. 
1,00 Rusde. 
0,03 Pechk. 
ü,07 Homk. 
0,35 Schfrth. 
0,08 Pechk. 
0,18 Ruisk. 
rZ/2,44A'o. 
*»'*\0,62Be. 



0,31 Pechk. 
0,44 Schfrth, 
0,44 Ruuk. 
0,08 Schfrth. 
0,19 Pechk. 
0,47 Schfrth. 
0,66 Rtutak. 
0,93 Schfrth. 
0,40 Pechk. 
r3ri,83Äb 
'*'*^l,99Be. 



0,07 Pechk. 
0,10 Homk. 
0,91 Schfrth. 
0,59 Ru*8k. 
0,07 Schfrth. 
0,12 Pechk. 
0,90 i2tw«ik. 
0,09 jyomJt. 
0,35 Schfrth. 
0,96 Pechk. 
Ko. 



—fJ'i,l%Koyi^^ 
^»''*\0,64Bo. 



0,07 
0,09 
0,09 
0,04 
0,05 
0,04 
0,07 
0,81 
0,61 
0,02 
0,31 



Pechk. 

Schfrth. 

Pechk. 

Schfrth, 

Pechk. 

Schfrth 

Pechk. 

Schfrth, 

Ruuk. 

Schft-th, 

Ruu-Vi 

Pechk. 



, --/l,13Äo. 
''^0,43 Bo. 



0,18 iVcÄ-u. 

Ruuk. 
0,21 Schfrth. 
0,57 Ruuk. 
0,07 Schfrth. 
0,16 Ruu-u. 

Pechk. 
";^0,91 Ko. 
»*'\0,28 Be. 



0,02 Pechk. 
0,19 Schfrth. 
0,04 Pechk. 
0,06 Ruuk. 
0,02 Pechk. 
0,02 Schfrth. 
0,35 Ruuk. 
0,05 Schfrth. 
0,07 Pechk. 
0,24 Schfrth. 
0,59 Ru*tk. 

''^^O.ÖO Be. 



HauptflÖtz 



22,38 



! I 

Digitized t^jVjOOQlC 



1G2 



DAS LUGAU-OKLSNITZER STEINKOHI.KNREVIER. 



Profile der Hauptflötz-Zone 



M i 



w «I 



i t 



Lugtn • NiederwOrMluiItxpr Stolnkohlenbaa -Verein 



W. vom 

Albert- 
Schacht 

Meter 

nicht auf- 
Keschlossen 



Albert- 
Schacht 

Meter 1 

0,99 Schio- 

ferth. , 

0,24 JituMk. I 

«,84 Schio- 

fertli. a.- 

Siuid- I 

stein 

9,57 ; 



) m 0. vom 
Albert- 

Schacht 

Meter 
nicht snf- 
geeohlosaen 



zwischen 
Mehlhorn u. 

Moritz- Mohlhorn- 

Schacht ' Schacht 



Meter 

nidit auf- 
geschlossen 



Meter 



I 14,16 




I zwischen 

M^lhorn- nahe bt*. 

Schacht u. ' dem M«. 

I Tageatrecke • Scha^ii' 

Meier I Meter 

nicht auf- nicht a • 

güschloBsen | jjwchlo«.-- 

t 
I 



Hangende Schichten 



0,52 Jiusak. 



0,05 Pechk. 
0,07 Schfth. 
0,19 Pechk. 
0,02 Schfth. 
0,24 Ru*sk. 

,48 Ko. 

,09 Be. 



o.57{S;; 



0,07 PurKk. 
0,06 Schfth. 
0,50 Pechk. 
0,05 Schfth. 
0,66 /;«<**. 

*'**X0,10 Be. 



0,09 Pechk. 
0,05 Schfth. 
0,06 RuMk. 
0,05 Schfth. 
0,38 Iiu3tk. 

''♦*2\0,10 Be. 



0,42 RuMk. 



0,07 J'echk. 
0,02 Schfth. 
0,47 Russk. 
rSl/0,54Ä'o. 
"'**^0,02Be. 



0,07 Pechk. 
0,38 Ru*sk. 
0,09 Schfth. 
0,52 Russk. 
0,09 Schfth. 
0,14 Pechk. 
0,84 RuMk. 
0,19 Pechk. 
0,14 Schfth. 
0,14 Pechk. 
0,19 Riusk. 

^'*'^^0,32Bo.| 



0,21 R*is- 
0,09 S(hf 
0,09 Ru*f 



10,14 



Haupt flötz 

1 14,58 



Digitized by 



Google 



DAS LUGAU-OELSNITZER STEINKOHLENREV^IEIi. 
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Profile der HauptfiLötz-Zone 



NiederwttrsehnitB 



Nie4enrfineli]iitser 
StefBk*JiIeBbaQ -Verein 



D- Schacht 



, 160 m 0. u. 
I 160 m N. V. 
I D- Schacht 



N[ederwarM!bnlts- Kirehberger Stefnkohlenlaa -Verein 



Johannis- 
Schacht 



MeMT 

4,74 Schieferthon 
().'>7 PfchkvMe 
6,73 Sehieferthon 
r>,G4 Sandstein 
1.71 Sehieferthon 
o.ui Ptc/Uco/iie 
i«,»9 Sehieferthon 

Im 



I Meter 

I nicht anf- 
I gesi-hlossen 



0,9 
3,0 

1,0 
0,1 
3,0 
0,4 

0,2 

0,1 
3,0 



Met«r 

Sehieferthon 
Sandstein und 
Sehieferthon 
Sehieferthon 
Sphftrosiderit 
Sehieferthon 
Sandstein und 
Kohlenschinitz. ' 
Sehieferthon und. 
Kohlenschmitz. 
PeehkoMe \ 

Sehieferthon und 
Sandstein 



170 m W. u. 

140 m X. V. 
Rachel- 
Schacht 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



SO m 0. 
50 m X. \ 

Rachel- 
Schacht 



u. 



60 m W. u. i 
60 m S. V. I 60 m S. vom 
, Otto -Schacht : Otto -Schacht 



' I 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



Meter 
nicht auf- 
geschlossen 



Meter 
nicht auf- 
geschlossen 



Hangende Schichten 



1,60 i^cA- und RuM- 

kohU 
0,15 Sehieferthon 
0,40 i*c«A-und Rus»- 

kohie 
f'.05 Sehieferthon 
UtO Pf c^- und Ruts- 
kohle 
L2 Kohle 



34 



r 3 2 

Xo'aBerginittel 



23.32 



0,11 Pechkohle 
0,12 Rwukohle 



0,2Z Kohle 
— Bergraittel 



0,06 Pechk. 
0,07 Sandst. 
0,16 Schtth. 
0,71 Rtisgk. 

r^/o,77/ro. 

"''n.0,22 Be. 



0,08 Pechk. 



0,08 Pechk. 0,08 Pechk. 



Haupt flüt 



11,93 



I I 

Digitized byfoi^OOQlC 
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DAS LUGAÜ-OKLSNITZER STEINKOHLENREVIER. 



Profile der GrundfLötz-Zone 





Hohndorf 




Steiokohlen - Aetien - GesellBehaft Boekwa • Holiiid«rf. Vereinigt • Feld 

III 1 


StelnkohleBtan-Venli 
Holuiierf 




650 m W. V. 


60 m W. V. 






100 m 0. V. 






Schacht I , Schacht I 


Schacht I 


Schacht II 


Schacht U 


Helene-Schacht 




Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Zusammon- 


nicht auf- 


nicht auf- 


2,0 Schfth. 


0,2 Schieferthon 


nicht auf- 


0,8 Schfrth. u. SphAr.i 


setznng und 




geschlossen 


7,3 Sdst. 


0,1 Pechkohle 




0,15 Rujakohle 


MUchtigkeit 






8,5 Schth., 


1,2 Schieferthon 




0,4 Schieferthon 


dor 






Sdstn. 


0,4 Pechkohle 




0,1 Pechkohle 


hangendoii 






SphUr. 


1,0 Schieferthon 




1,2 Schieferthon 


Schichtoii 






0,02 Pechk. 


0,5 Pechkohle 




0,2 Pechkohle. 


des 






0,98 Schfth. 


1,6 Sandstein 




1,0 Schieferthon 


Gnmdflötzos 






0,30 Pechk. 
0,15 Schfth. 
0,15 Pechk. 
0,15 Schfth. 
0,35 Pechk. 
6,30 SchfÜl. 


10,2 Schieferth., Sandst. 

nnd Sphltrosiderit 
0,77 Pechk. u. Schieferth. 
0,13 Schieferthon 
0,80 Pechkohle 
8,4 Schieferth., Sandst., 

Congl. u. Kohleasch. 




1,7 Sandstein 

1,3 Congl. u. Sphiln*ii 

0,5 Schieferthon 

3,0 Sandst. u. €>onglDfl 

0,45 Schieferthon 

0,05 Pechkohle 








0,50 SchfUi 




0,69 Schieferthon 








u. Sph. 


0,1 Pechkohle 




0,01 Peelüeohle 








0,80 PecAk. 


0,3 Schieferthon 




1,0 Schieferthon 








6,10 Schul., 


0,26 Pechkohle 




1,0 Sandstein 








Sdst.. 


0,28 Schieferthon 




1,2 Schieferthon 








Congl. 


0,86 Pechkohle 




1,0 Sandstein 








n. Sph. 
0,19 Schfth. 


b,7 Sandstein 












5,4 Schfth. u. Sphttrosid. 




15,65 








28,79 


37,2 




nicht weiter aufgeschlos«-- 


Zusammoii- 


0,38 liuMk. 


0,40 Rm*k. 


0,7 Riu*k. 


0,17 R«**kohle 0,4 Ru**k. \ 


nicht anl^csdilossen 


setzanif und 


0,1C Sdifrth. 


0,28 Schfrth. 


0,01 Schftth. 


0,43 Schieferthon 


0,4 Schiefer- 




Mächtigkeit 


1,05 Rmt- 


0,70 ÄM**- 


0,4 Iiu**k. 


3,00 Rn**-Jin^ 


thon 




des 


u. etwas 


u. etwas 0,3 Peck- 


Pechkohle 


1,5 Ru**k. 




Grandantzes 


P^chk. 


Pechk. 


n. etwas 


~r 3,17 Kohle 

»'«\ 0,43 Bei^mittel * 


1,2 Pechk. 






0,05 Ifomk. 
0,20 Itchk. 


0,03 Homk. 
0,75 Rtus- 


Jfornk. 
1,3 Ru*sk. 


77/3,1 Ko. 
3»5\o,4 Bo. 






0,a8 Iforiik. 


u. etwas 0,8 Pech- 








0,60 Hu**' 


Pechk. 


n. etwas 










u. etwas 0,03 Homk. 


Ifomk. 










Pechk. 


0,90 Jiu*8- 


— n/oOKo. 
•^»**\0,01 Be. 










0,90 Pechk. 
'*»*WX0,16Bo. 


u. etwas 
Pechk. 
0,70 Pechk. 












~J9,blKo. 
*''^0,8öBe. 












* 


* 






♦ 




Zusammen- 


nicht auf- 


niclit auf- 


0,6 Sandst 


0,5 Schieferthon 


nicht auf- 


nicht aul^schloeseo 


setzung und 


goschlosson 


geschlossen 


0,25 Schfrth. 


2,5 Sandstein 


geschlossen 




Mllchtigkeit 






2,15 Sandst. 


1,41 Schieferthon 






der liegonden 






— — 


0,59 PfchkoMe 






Schichten 






3,00 


7,66 Sandst, Schieferth., 






des 
Onindflöt/x)s 






nicht weiter 

auf- 
geschlossen 


Sph. u. Kohlenschin. 
0,14 Pech- und Ru*xk. 






' 






4,2 Sandst., C<:>nglonicrat 
imd Kohlenschmitzen 














0,5 Scliieferthon 














0,7 Pech- und Rtt8*k. 














0,4 Schieferthon 














1,0 Sandst. u.SphHrosid. 














4,4 Schieferthon und 














SphUrofiderit 














1,0 Conglomorat 
2M 


r^ 


T 


Gcsammt- 
Mi&chtigkeit 








65,80 Dil 


jitized by V^J 


poglt 
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Profile der Grundfiötz-Zone 



H«h]i<«rr 



70 in 0. V. 
Helene- 
Schacht 



Meter 



\t 



Ida-Schacht j 



Meter 
1,0 S«lst. 
4,0 Schth. 
0,25 Russk.' 
7,0 Schth, ; 
und 
Sdst. 
0,35 JiHJuk. 
5,9 Schth. 
und 
Sdst 
2,25 Con- 
glom. 
0,25 Schth. 

2lfi 



0,6 Russt. 2fi Rus»- 
0,4 Pfehk. kohle 

1,4 Rttuk. , 
1 mit Ptch" 
> u. Hornk. 



'2,4 



■{- 



nicht auf- 
geschlossen 



nicht anf- 
geschlossen 



6«rtil«rfer Steinkohlenban -Verein 



XW, vom 
Pluto- 
Schacht 



Mater 
i nicht auf- 
geschlossen 



Plnto-Schacht 



28,89 viel Sandstein, 

viel Conglomerat. 

wonipr Schieferthon 
0,06 Pechkohle 
5,43 Sandcit(?in, 

Conglomerat, 

Schieferthon 

34,38 



400 m 0. n. 
I ^0 m S. V. 
Merkur- I Pluto- 
Schacht I Schacht 



StefukohlenlMra- Verein 
KAiseri^nilie 



Schacht II Schacht I 



Meter 
4.1 Schth. 
1,15 t'on- 
glom. 
0,05 Spha- 
rosid. 
0,2 Sdst. 
3,8 Schth. 
0,6 Sdst. 
1,7 Schth. 
8,1 Sdst. 
1,75 Schth. 

1«,45 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



0,03 Rntt'TX. 

Peehk. 
0,05 Schfrth. 
0,44 RuM-M. 

Pechk. 
0,04 Schfrtli, 
1,20 Ruu-XL. 

Pechk. 
"Zfl^GTKo. 
l»'»\0,09Be. 



0,04 Rum- und 

Pechkohle 
0,05 Schieferthon 
1,98 Rtu*- und 

Pechkohle 
~f 2,02 KoMe 
^'"'\ 0,05 Borgmittel 



0,02 i?tiM-u.0,7S /7«M-u. 
I Pcchk. Pfvhk. 

|0,03 Schfrth. 0,05 Schfrth. 
|0,06 /?MM-u.,l,42 Rus»-\\. 
I Pechk. \ Pechk. 
0,34 SchlrÜi.l r« i^i /To 

1,80 /?««-u.;2,2o(;;i^Sc': 

J*echk. I 
r^l,88Ao. 
^'^*V0,37Be. 



nicht auf- 
geschlossen 



3,38 Schfth. Fortsetzung: 

^ ^ ^Sdst. 0,08 Pechk. 

0,02 Ät/M. u. 0,07 Schfth. 

^« o wi' Oi07 Pechk. 

,69 Schfth. o;35 Schfth. 

u.bdst. 0,04 Pechk. 

y^ -»«*?• ^- 0,45 Schfth. 

"--*'• 04 Pechk. 



I Pechk. 
]7,06 Schfth. 
I u.Sdst. 
0,04 Pechk. 
;0,9 Schfth. 
- Sdst. 

Congl. 

Pechk. 

Sdst., 

Schfth. 

u.Oms:!. 



nicht auf- 



nicht auf- 
geschlossen 



Meter 
1,5 Schtli. 
0,3 Ptchk. 
0,1 Schth. 
0,2 J^chk. 
0,2 Schth. 
0,1 I'echk. 
1,0 Sdst. 
0,05 Pechk. 
8,0 Schth. 
und 
Sdst. 

nicht weiter 

auf- 
ireschlossen 



2,7 

1,6 
0,1 
9,8 



1,64 Schfth. 
0,16 Pechk. 
7,5 Schfth. 

u.Sph. 
0,3 Rum. u.l 

I'echk. I 

38,1 



74,55 



nicht aiif- 
geschlos.son 



1,8 
1,5 
3,2 
0,8 
»,1 



Meter 
0.8 Sdst. 
0,15 RitsMk. 
0,35 Pechk. 
1,0 Sdst. 
1,85 Schth. 
3,0 C/Ougl. 

Sdst. 

Schtli. 

Sdst. 

Schth. 

Cüh«l. 
2;75 Schth. 
und 

C<.ngl. 
0,1 Ru9sk. 
6,5 Schth., 

Sdstu. 

Sphll- 

robid. 

26i9" 



2,0 RtiM- 
kohle 



nicht auf- 
.uosohlossen 



4,2 Schie- 
ferthon 

nicht weiter 

auf- 
geschlossen 



Digitized by 



Googk 



IGO 
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Profile der Grundflötz-Zone 







i 


O e 1 


s n i t 


s 






vStoiikokleoban- 




Steiikthleotau -Venia Deitsefekuid 


FrlMh^lHek 


YerelBSglUek 






230 m W.u. 




870 m 0. u. 






460 m 0. u. 


530 m 0. n. 




190 m X. T. 




870 m S. V. 






190 m S. V. 


510 m S. T. 


Schacht 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht 11 


Schacht I 


Schacht I 


Schacht 1 


Meter 


Meter 1 Meter 


Metor 


1 Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


0,6 Schieferth. 


nicht auf- ;0,33 Schfrth.'0,18 Schfrth. 


' 11,47 Schie- 


4,7 Schfrth. 


nicht auf- 


nicht auf- 


0,95 Comrloni. 


geschlossen 






ferth. 




geechlossen 




1,25 Scliiefertli. 
















0,5 Sandstein 
















1,0 Schiefcrth. 
















1,0 ConKlom. 
















3,2 Schieförth. 
































M 








1 

j 

1 

1 













H 


a n g c n (1 


e Schichten 






0,56 Pechkohle 
0,19 Schiefer- 

thon 
0,U5 Pechkohle 

^'^ \ 0,19 Be. 


0,5 Pitjufk. 
mit 
Pechk.- 

Streifcn 


folilen 


fohlen 


0,18 iJtt*»i. 
0,12 Schfrth. 
1,92 Jliissk. 

^»^^0,12 Bo. 


0,08 Ptchk. 
0,10 Schfrth. 
1,02 lifusk. 
TZJhlOKo. 
'♦'*^0,10Bo. 


0,13 Jiu*8k. 
0,04 Schfrth. 
1,83 JivMk, 

— n,9ejifo. 

'»"*\0,04Be. 


0,02 Ru**k. 
0,02 Schfrth. 
0,08 /VrÄl. 
0,06 Schfrth. 
0,86 Rnssl. 
77^0,96 A*c 
''*^0,0>*Be 




* 






* 


♦ 


♦ 


# 



Grrundflötz 



0,9 Schieferthon 
1,3 Congloinerat 



2,2 



nicht auf- 
geschlossen 



fishlen 



fehlen 



6,76 Sandst. 
0,19 ütutk. 
0,71 Schfrth. 



0,24 Schfrth. 



nidit anf- 
geschlosson 



nicht aof- 









L 


i e g e n d < 


B Schichten 






11,4 




0,33 




0,18 


21,35 

i 


0,14 

Digitized by 


GooQle 
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Profile der Gnmdfiöts-Zone 



O e 1 n i t 



OelsBltier Bergten-GeMlliekaft 



110 m\r. n- 



210mO. n. 



Su m N. V. 1 426 m S. v. 

fIe<lwig.Scht^Hedwig«Scht Hedwi^cht 



SSO m 0. u. 
MO m N. V. 
Hedwig-Scht 



Meter 

).8 Schfrth. 
3,3 Pi-cA- n. 

Eussk. 
J.04 Schfrth. 
>.6 i¥rÄ-u. 

JinJttk. 
5,0 Sandst. 
1,*) Scüifrth. 

TU 



Meter 
0,56 Schfrth. 
0,88 iV<?A-ü. 

Ruttk. 
0,05 Schfrth. 
0,40 /^cA-a. 
I Hujuk. 

1,39 Sandst. 

2^ 



Meter 

2,4 Schfrth. 
1,16 Peck-Vi. 

jRutttk. 
3,0 Schfrth. 



410 m 0. u. 

60 m N. V. 

Hedwig-Scht 



Meter 

0,6 Schte- 
ferth. 

0,4 PtcA- 
und 
Stissk. 

0,02 Schie- 
ferth. 

nnd 
BuMk. 
Schie- 
ferth. 
Sand- 
stein 
Sehie- 
ferth. 



0,6 

7,0 
0,8 



10,52 



Stelokohlenbau-Verfin Ooneordia 



200 m SW. 
V. Schadit I 



Meter 

0,7 Schie- 
ferth. 
0,2 /VcA- 
und 
Jiiutk. 
0,04 Schie- 
ferth. 
0,75 Fech^ 
und 
Hwuk. 
9,0 Sand- 
stein 

10,69 



12 



Schacht n 



0^7 Schie- 
ferthon 

nicht weiter 

auf- 
geschlossen 



0,9 
0,5 

0,6 



Schacht I 



Meter 

Schfrth. 

Sandst. 

Schfrth. 

Sandst. 
0,25 Piechk. 
0,1 Schfrth. 
0,25 Peihk. 
0,6 Schfrth. 
1,2 Sandst. 
0,9 Schfrth. 

nicht weiter 

auf- 
geschlossen 



230 in 0. u. 
80 m X. V. 
Schacht I 



Meter 

nicht auf- 
geschlossen 



Hangende Schichten 



0,4 Riufk. k>,14 Miusk. 

Oä Schfrth.k>,09 Schfrth. 

1,4 Ryjuk. |l,2S Rusgk. 

Be. ''**\0,09Be. 



7/1,8 . 



0,16 Rvuk. 
0,06 Schfrth. 
1,80 RuMk. 



0,S0 Rujuk. 
0,04 Schfrth. 
2,00 Rtutk. 



'*^0,06 Be. ''*^0,04 Be. 



0,4 Ru»Mk. 
0,02 Schlrth. 
2,3 Rus*k. 
0,9 Schfrth. 
0,6 Ru$sk. 
— r3,2 Ko. 
*'*^V0,98 Be. 



2,4 Rvssk. 



nicht auf- 
geschlossen 



nirht auf- 
geschlossen 



2,0 Ru^k. 



Grundflötz 



fohlen 



1,4 Schfrth. 



0,3 Schfrth. 



fehlen 



fehlen 



nicht auf- 
gosdilossen 



nicht auf- 
geschlossen 



nicht auf- 
geschlossen 



nicht auf- 
geschlossou 



Liegende Schichten 



7,64 3,54 8,85 12,86 14^1 



Digitized by 



Google 



J 
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Neu-OelsnitB 


iL u g a u 




FUratlleh SchSnburg'sche 
Steiiik«klenwerke 


Lvganer Steink^hleDbtii -Verein 




130 m 0. V. 




310 m W.u. 




240 m W.u. 




120 m 0, u. 






KaisOTin- 




120 m S. V. 




190 m S. V. 




230 m S. V. 


300 m 0. V. 




Angosta- 


Hösel- 


Vertrauen- 


Hoffnung- 


Vertrauen- 


Vertrauen- 


Vertrauen- 


Vertrauen- 




Schacht 


Schacht 


Schacht 


Schadit 


Schacht 


Schacht 


Schadit 


Schacht 




Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter ■ 


a 




1,70 Schfrth. 


2,96 Sch. (Frtetig.) 


8,15 Schfrth. 


nicht auf- - 


0,2 Schfth. 


nicht auf- 


0.6 Schfth. 






n. Sdst. 


0,17 Pko. 0,40 Sdst 


u. Sdst. 


geschlossen 


1,8 Sdst. 


geschlossen 


i;5 Sdst 


pfi 




0,07 Pechk. 


2,07 Sch. 0,38 Sch. 


0,15 Pechk. 




0,2 Schfth. 




1,0 Schfth. 


t» 




0,24 Schfi-th. 


0,50 Cgi. 0,88 Cgi. 


4,0 Schfrth, 




0,09 Pechk. 




1,0 Sdst 


2 




0,38 Sandst. 


1,30 Sch. 0,86 Sch. 


5,7 Conifl. 




2,3 Schfth. 




1,0 Ssdifth. 


o 




1,46 Schfrth. 


2,41 Sdst. 0,39 Sdst. 


3,3 Schfrth. 




u.Sdst. 




4,0 Sdst. 


CQ 




u. Sdst. 


1,57 Sch. 1,61 Sch. 


..1^ 




3,0 Sdstu. 




0,3 Schfth. 


4P 




0,05 Peehk. 


0,66 Sdst. 0,56 Sdst. 


2M 




Congl. 




0,6 ConsH. 


'Ö 




0,87 Schfrth. 


0,90 Sch. 0,70 Sch. 






0,6 Sdst. 




6,0 Schftlu 


fl 




0,07 Pechk. 








4,0 Schfth. 




u.Sdst. 


O) 




3,69 Schfrth. 


0,03 Pko. 19,08 






0,61 Ru**k. 




0,35 HoTH' 






u.Sdst. 








1,46 Schfth. 




u. Pk. 




8,08 








14,26 




4,0 Sd>t. 
2,0 Schfth. 
































22;» 




0,41 Jtiuuk. Io,17 Pfehk. j 


0,63 Ruuk. 


2,0 Ru$»k. 


0,78 Rus9k. 


1,84 Rvtsk. 


0,15 Rnssk. 


nicht auf- 




0,07 Schfrth. 1,51 SchfrthJ 


0,10 Pechk. 




0,18 Pechk. 




0,19 Pechen, 


geschl<«:<e& 




0,ä6 All***. 0,12 Pechk. \ 


1,18 Ru99k. 




0,84 Rtuisk. 




Homk. 






0,G7 Schfrth. 0,14 Schfrth. 


-^x{'t'^: 




0,42 iVcA-u. 




0,31 Rfu*k. 






0,18 HuM-ji. 


0,05 Pechk. 




Homk. 




0,22 Pech- XL. 






l^chk. 


0,47 Schfrth. 




5^f!?g;»: 




Homk. 






'«{»S: 


0,13 Peehk. 
1,13 Schfrth. 
0,05 Pechk. 
0,24 Schfrth. 








1,08 Ruuk. 




:c 




0,38 Pechk. 














«4^ 




.a«/0,90A'«. 
^»***X3,49Bo. 














u 




















* 


* 


♦ 


♦ 


* 




* 









5,66 Schfth., 1 


1,55 Sandst. 


. 


nidit auf- 


2,2 Schfth, 


nicht auf- ' nicht auf- 


a 




Sdst. a.l 


0,30 Schfrth. 






geschlossen 


0,09 Pechk. • geschlossen 


geschlossen 


o 




Kohlon-I 


1,40 Snndst. 








0,2 Schftli. 




X 




Bchm. 


0,02 Pechk. 








1,0 Sdst. 




o 




1 


0,08 Schfrth. 








1,* Schfth. 




X 




1 


0,08 Pectik. 






1 0,8 Sdst. 1 




o 






1 0,65 Sandst. 








0,2 Schfth' 




cc 






1 m 








0,8 Sdst. 
3,8 Schfth. 






TS 






nicht woiter 








0,09 Pechk. 






fl 






1 nuftre- 








0,6 ScJiftJi. 




a 






' schlössen 








0,19 l*echk. 






fcß 










1,53 Schfth. 






15 






1 


16,7 

nicht woiter 




12,2 

nicht weiter 














aufgesclüoss. 












18,08 










\ 


^OgU 


I 
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Profile cler GnindfLöts-Zone 



I- « « 



310 TB O. u. 

65 m S. T. 

VertTBoen- 

Schacfat 



StoiifctlileBba« -Verein Oettes-Segen 



Gottes- 
Sogen- 
Schacht 



70 m 0. u. 

675 m S. V. 

Gottes- Seg.- 

Schacht 



100 m 0. n. I 186 m 0. n. 

400 m S. V. I 60t» m S. v. 

Gott, -Segen- Gott. -Segen- 

Schacht Schacht 



X90 m 0. u. 460 m O. n. 460 m 0. u. 
80 m S. V. 1 100 m S. V. | 180 m N. v. 
Gott.-Segen- Gott. -Segen- Gott. - Segen- Gott.-Segon- 
Schncht j Schacht i Schacht 



8S6 m 0. n. 

600 m S. V. 

ott.-Segen 

Schacht 



Mcttr 

Dicht aaf- 



0,70 RuxgJc. 

0.17 Peeh-x 

Ifornk. 

0.93 RuMk. 

Be. 



J^i 



Meter 
0,5 Schfth. 
1,6 Sdst 
S,8 Schfth. 
0,1 Pechk. 
3,58 Schfth. 
0,7 Pech" 
and 
Uomk. 
1,14 Sdst 
8,25 Schfth, 



IM R^^k. 



M«tcr 

nicht aaf- 
geschloswn 



nicht auf- 
geschlossen 



nicht aaf- \ 
geschlossen : 



nicht auf- 
geschlossen! 



0,35 Rng*k. 
0,80 Schfrth. 
0,16 Rtuutk. 
0,07 Schfrrh. 
0,15 Riuutk. 
0,08 Schfrth. 
0,11 Riutk. 
0,05 Schfrth, 
0.81 Rtujtk. 
0,14 Schfrth. 
0,04 Rujuk. 
0,14 Schfrth. 
0,38 RuMk. 
0,03 Sclifrth. 
0,38 RuMk. 
0,08 Schfrth. 
0,10 Rtissk. 

,88 ÜTo. 

73 Be. 



m{4 



0,11 Ru*sk. 
0,08 Schfrth. 
0,57 Ruuk. 
0,10 Schfrth. 
0,38 RttMk. 
0,05 Schfrth. 
0,11 Rtusk. 
0,04 Sdifrth. 
0.03 Rv**k. 
0,02 Schfrth. 
0,68 RuMk. 

^»"^0,83 Be. 



0,10 
0,08 
0,85 
0,06 
0,35 
0,20 
0,26 
0,09 
0,08 
0,06 
0,09 
0,12 
0,24 
0.02 
0,42 



RuMk. 

Schfrth. 

RuMk. 

Schfrth. 

Ruttsk. 

Schfrth. 

Rug9k. 

Schfrth. 

RuMk. 

Schfrth. 

Rujufk. 

Schfrth. 

Rustk. 

Schfi^h. 

RuMk. 
/l,79Äb, 
X0,57 Be. 



nicht auf- 
g^eschJossen 



3,3 



0,4 



Schfth. 
nnd 
Sand- 
stein 
Russ- 
und 
Pechk. 
15,09 Schfth. 
nnd 
Sand- 
stein 

18,79 



nicht auf- 
geschlossen 



nicht auf- 
geschlossen 



nicht auf- 



0,12 
0,05 
0,29 
0,07 
0,40 
0.38 
0,11 
0,02 
0,14 
0,06 

o;i2 

0,10 
0,05 
0,03 
0,04 
0,03 
0,04 
0,06 
0,05 
0,05 
0,18 
0,02 
0,33 
0,02 
0,26 



Ru9xk. 

Schftth. 

Ru9itk. 

Schfrth. 

RitMk. 

Schfrth. 

RuMk. 

Schfrth. 

Riissk. 

Schfrth. 

Riutsk, 

Schfrth. 

Rti»gk. 

Schfrth, 

Ruxsk. 

Schfrth. 

RuMk. 

Schfrth. 

RuMik. 

Schfrth. 

Ru**k. 

Schfrth. 

Rwuk. 

Schfrth. 

RuMk. 



0,15 
0,03 
0,71 
0,06 
0,34 
0,02 
0,12 
0,05 
0,06 
0,02 
0,68 



9 oj/8,06 ÄO. 



mi;f^'' 



,88 Be. 



nicht auf- 
geschlossen 



nicht auf- 
geschlossen 



nicht auf- 
geschlossen 



Ruuk. 

Sclifrth. 

Rn*sk. 

Schfrth. 

RuMk. 

Schfrth. 

Ritssk. 

Schfrth. 

Russk. 

Schfrth. 

Ru*ak, 



0,36 Ru*gk. 

0,01 Schftth. 

0,70 RuM'M, 

Pechk. 
0,01 Schfrth. 
0,70 R%ts*k. 

,08 Be. 



18 Be. 



."{i;i 



nicht auf- 
geschlossen 



nicht auf- 
geschlossen 



t i zed by ^ 



nicht auf- 
geschlossen 



0,79 Rn»ak. 
0,03 Sclifrth. 
1,08 Rwta-M. 

Pechk. 
"ZJlfilKo. 
»^'\0,03 Be. 



nicht auf- 



^ joogle 



170 



DxVS LUGAU-OELSNITZER STEINKOHLEN REVIER. 



Profile der Gnindfidts-Zone 



8 « 



Stelnkolilenban -Verein Gett««* Segen 



500 m 0. u. 530 m 0. u.l 540 in 0. u. ! 700 in 0. n. 
ab m N. V. 186 in N. v.l 60 m S. v. i 100 in N. v. 
Oott's- Seg:.-,Gott.-Seg.-(iott«- Seg.- Gottos- Seg.- 
! Schadit I Schacht I Schacht ' Schacht 



Meter 
nicht aiif- 
g-oschlossen 





Ol 

tc 



Meter 
0,68 Sdst. 
<M2 Prhk. 
0,08 Schth 
0,12 PcÄA. 
1,30 Sdst. 
0,05 Pchk. 
•J,29Sst. u 

Sclith 
0,20 Pckk. 
9,57 Sst. u. 

Schth. 
0,38 Pchk. 
1,00 Sdst. 
1, 80 Schth. 
0,.34 Sdst, 
4,00 Schth. 



Meter 
nicht anf- 
goschlossen 



a 



0,63 Utisgk. nicht anf- 

k),16 /'ccM. ge- 

^,18 liusitk. I schlössen 

[1 



,<:!^g::: 



0,88 i?t/Mik. '0,70 Jitigsk. 
0,01 Schftth.0,15 /VcAJfc. 
0,25 Russk. 1,06 Ä«***. 
0,01 SchfrtliJ 
0,10 Pechk, : 
O.Ol Schfrth.l 
0,78 Ittusk. I 

■r/l,95Ä7>.| 

»W>V0,03B(?. 



nicht auf- 
ge!M?hIossen 



nicht auf- 

go- 
schlo^tten 



Meter 

flicht auf- 
geschlossen 



GewerkMhftft Rhenuito 



W. vom 
Saxonia- 
Schacht 



Meter 
nicht auf- 
geschlossen 



0,64 Jiuss'ii 

Ihtchk. 

0,44 Schfrth 

1,90{^ _ B^;o,85 Schfrth 



nicht anf- 
geschlossen 



nicht auf- 
geschlosson 



.0,52 liuMt'U 
I Pechk. 
jrTI/l,48A'o. 



,69 Be. 







SSO m S. V. 






SaxoniA- 


Saxonia- Schacht 


Schactht 




Meter 


Meter 


1,3 


Sandstein 


nicht Äiif- 


0,04 


PtchkohU 


gee<chlo>^-ii 


1,3 


Schieferthon 




0,3 


PeehkoMe 




0,14 


Schieferthon 




0,14 


Pechkohle 




5,0 


Schieferthon 




0,3 


Sandstein 




1,0 


Conglomerat 




1,4 


Schieferthon 




3,3 


Sandstein 




2,5 


Conjflomerat 




0,5 


Schieferthon 




0,8 


Conglomerat 
Sandstein 




0,2 




0,0 


Conglomerat 
Sandstein 




2,7 




1,2 


Schieferthon 




22M 






0,07 


Rtuutkohle 


)0,44i Rtusk 


0,12 Schieforthon 


]0,«5 Schfrth 


0,54 Jlwukokle 


0,«) RHJfMk 


0,40 


Schieferthon 


0,07 SchfrUi 


0,46 RusskofUe 


0,07 Äff«*, 


0,46 Schit<ft)rthon 


|0,<« Schfttt 



0,66 Russkohff. 
— f 1,61 Kohle 
^r»\ 0,97 Bergmittel 



nicht auf- 
geschlossen 



0,6 
1,8 



0,1 Pechk. 



Schflh. Fortsetzung: 
Sandst. 34 Sandst. 



A c ?S\: 0'® Schfth. 
1,0 Schfth. u. sph. 

0,7 Sandst. 0,26 Pfchk. 



0,4 Schfth. 1,9 

- - 0,7 

0,9 

0,5 

1,9 



SchfÜi. ^)[^ Sandst 
Congl. 



Congl 0,9 Schfth, 
Srlifth. 0,3 Schief. 
Sandst. Jetten 

Schftli. 0,6 Sandst. 

1,6 Sandst 0,4 Schfrl. 

2,3 Schfrh. 0,5 Sandst 

I.IW Sandst. 14 

|0,02 Perhk. i'o 
Schfth. i\s 
Sundst. 
Schth., 0,3 
Sph.u. 1,5 Sandst 
I^^sch. u. Si)h. 



|0,02 

U,5 
0,6 

!i,o 



Schfrl. 
Sandst. 
Schfth. 
u. Sph. 
Schfrl. 



Fortsetzung : 
1,3 8chfth. 

Sandst. 

SeJiftli. 

Sandst. 

Schfrl. 

Schfth, 

u. Sph. 

Ptchk, 

Schfth. 

u. Sph. 

Prchk. 

SchftJi. 

Congl. 

Schfrl. 

Schfth. 

(^ngl. 



Digitized by 






1,47 Breccie 
6S,67 



DAS LUGAU-OELSNITZER STEINKOHLENREVIER. 



171 



Profile der GnindfLöts-Zone 









I. 


« g » 


n 








flewerluKluifl Rheuuila 


Lagt« - Nlederwnnolmltzer Stelnk^hlenton - Verein 


»40 m W. u. 160 m W. u. 




190 m 0. n. 










NO. vom 280 m N. F. 50 m S. r. 




160 m N. V. 


510 m W. n. 


140 mW. u. 






Saxoniai- Victoria- Victoria- 


Victoria- 


Victoria- 


380 m S. V. 


130 m X. V. 




50 m 0. vom 


^•hacht 1 Schacht Schacht Schacht 


Schacht 


Carl-Schacht' Carl-SchachtCarl-Schacht' Carl-Schacht 


lletrr 1 McMr 


Meter | Meter 


Meter 


Meter i Meter i . Meter | MetPr 


iijr4it anf- nicht aof- 


nicht anf- 0,64 Sd8t. nicht auf- 


nicht auf- | nicht anf- 3,9 Schfth nicht anf- 


;o>chk»süon , geschloüsen 


goschlosäen 0.28 Schfth. gcsclilussen 


geschlos.sen geschlossen 2,3 Sdst. | ^i^osehiossen 






3,.S9 Sdst. 




1 2,0 Schfth.. 








0,85 Schfth.- 




0,4 Pechk. 










1,13 Sdat.u. 




1 2,0 Sd-st. 








Sphär. 




1 7,3 Sdst.u. 




i ^ 


0,72 Schfth. 




Onm-l. 








1,13 Sdst. 1 




1 1,7 Schlth. 




1 


, 5,67 Schfth.l 








1 


i u.Sdst, 




19,60 




! 


1,42 Srhfth. 












i 1,13 Sdst. 










1 


1 0,56 Schfth. 










1 


0,09 Pech'ix. 














Jiussk. 
















1,70 Sdst. 
















0,71 Schfth. 
















1,13 Sdst. 


















0,99 Schfth. 


















21^ 










Kitl Riudb, 


0,48 Russk. 


l,tOi?iM«- 


1,70 Jiust- 


1,10 J?««- 


k),10 Euuk. 


0,02 Pechk. 


2,27 Ä«*«- 


0,03 Hornk. 


1 (iü Schfrth. 


0,08 Schfrth. 


kohle 


kohle 


kohie 


10,02 Schfrtli. 

0,24 MuMk. 


0,54 Jiu49k. 


kohle 


0,09 Rtusk. 


».33 Bu*sk. 0,76 Buuk. 








0,10 Pechk. 




0,04 Hornk. 


u« Schfrth.;— :^ri.24 AT, 








|0,07 Schfrth. 


0,10 HuMk. 




0,48 Iiu.tsk. 


t.66 Rwt. 


*'**l0.08Be. 






10,39 JiHssk. 


0,12 Pfchk. 




0,05 J/ornk. 


"j:/l,56A'b. 
•^*\0,«5Be. 


V^l^"-*^* 








|o,13 Schfrth. 


0,30 Riuxjik. 




0,05 Pechk. 










0,24 Rwtsk. 


0,05 Jfornk. 




0,03 Jiussk. 










0,03 Schfrth. 


0,14 Pechk. 




0,ü:> Hornk. 












0,14 ÄiM**. 


0,03 Schfrth. 




1,24 Russk. 












0,09 Schfrth. jO, 04 Pechk. 




^'t''^. 












0,60 Jiussk. 0,10 /^M*^^ 














^~ri 71 A'niO.Ol Schfrth. 
2'ÖHS'34B^'o>7 Kussk. 
''' "10,02 Schfrth. 




























'o,04 Pechk. 








♦ 




* 


♦ 


* ij7:/a,02üro. 

♦ 'A*W<^0,06Be. 




♦ 


niikt aaf- nicht aof- 


nicht auf. ,3,69 Schfrth. 


fehlen 


nicht auf- 


nicht auf- 


3,9 Schfrth. 


nicht auf- 


^übchlosseo 


g«8chlo68en 




o. Sand- 
stein 
0,31 PtecA-u. 
Biissk. 




geschlossen 


geschlossen 


0,4 Rtusk. 
0,15 Sandst. 
0,25 Congl. 
0,35 Sandst. 


geschlossen 






0,71 Sandst. 








2,3 Schiefei^ 










^^~ 








letten 










4,71 








1,7 Congl. 
1,1 Schfrl. 
1,1 Coiigl. 
















1,7 Schfrl. 




j 












1,1 Congl. 




! 












2,3 Schfrl. 
















0,8 Congl. 








• 








1.7 Schfrl. 




i 










^0,9 SchfrUi. 
















•21,75 
















nicht weiter 














1 1 auf- 




K 






1 , pöschlosson 




^ 1 
1 






27,95 




1 




i 

Dinitized bv ^ 


C^005l 



172 



DAS LUGAU-0EL8NITZER STEINKOHLENREVIER. 



Profile der GrundfLötz-Zone 



I^ u s a n 



BTlederwArsehiiita 



Lvgaii-NIederwlUrsfluiitEer Steink^bleiilMtn-yerelB 



350 m 0. und 










zwischen 




O. vo^ 


170 m S. vom 




W. vom 




60 m 0. V. 


Mehlhorn- u. 


Mehlhorn- 


MehlhoTTj- 


Carl - Schacht 


Neu - S(*acht 


Albert-Scht. 


Albert-Scht. 


Albert-Scht. 


Moritz-Scht. 


Schacht 


Schachi 


Meter 


/Icter 


' Meter 1 Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Met^r 


nicht 


1,69 Sandstein 


lo,09 Snndst. J0,84 Sandst. 


0,09 Sdilrth. 


0,09 Sandet. 


0,33 Sand«:t. 


0,19 Sau<i< 


aufgeschlossen 


0,88 Schieferth. 


;0,14 Schftrth.'0,19 Schfrth. 




0,06 Schfirth. 


0,»8 Schfith. 






0,83 HusskoMe 








m^^m 






1,40 Snndstein 


0,23 0,43 




0,14 


0,71 






1,27 SchiefSörth. 
















0,05 Pechk4>hle 


' 














8,80 Schieferth. ' 
















0,07 Pechkohle 
















9,13 Schieferth. i 
















und 
















SchieVar- 1 
















letten 
















16,92 
















niclit weiter 
















auf^clüossen 

1 


















Hanf 


5 ende S 


c h i c h t c 


Q 







0,18 Homkohle 
0,07 RuMkohie 
0,06 Pechkohle 
0,86 Rtutkohle 
0,15 Pechkohle 
0,70 Btuskohle 
0,08 Pechkohle 

Ko. 

Be. 



I^}M^ 



nicht 
aufgeschlossen 



0,38 Rxtssk, 

0,06 Schfrth. 

0,14 RusHk. 

0,52 iTo. 

'0,05 Be. 



Ci}! 



0,68 Pechk. 
0,09 Schfrth 
1,04 Pechk. 

SGATi). 

09 Be. 






1,78 R%t*tk. 
0,09 Schfrth. 
0,78 Pechk. 
0,19 Schfrth. 
0,38 RuMk. 

r;j\8,88Äb. 



0,48 Ru8»k. 
0,09 Schfrth. 
0,94 Ru*sk. 
7Tr\l,36Arb. 
^»^/o;09Bo. 



0,38 Rwak. 
0,05 Schfrth. 
0,88 Rmsk. 
0,14 Pechk. 
r^0,80A'o, 
®^/0,06Be. 



0,28 
0,09 

o;o5 

i.as 

0,0S 
0,88 



Rv**k. 

irrhk. 
Schfi'l^ 

S^^lfrt^4 
Prvhk. 

'C,07 B<^ 









Grundflötz 








nicht 
aul^düossen 


nicht 
auf^schlossen 


1 nicht auf- 
geschlossen 

1 

1 
1 

1 


4,86 Schfrth. 
und 
Sandst. 


nicht anf- 


nicht auf- 


0,38 Schfrth. 


nicht anf- 



Liegende Schichten 



6,94 



Digitized by 



|1^ 

Google 



DAS I^ÜGAÜ-OELSNITZER STEINKOHLENREVIER. 



173 



Profile der Grtmdflötz-Zone 



BriederwttrschnitB 



*- 


XMem-firaehnitspr 
StelnkohlenlHUi -Verein 




r\^ n.Mehl- 






160 m 0. u. 




170 m W. u. 


20 ni 0. u. 


60 m W. u. 


■ ^S4 ht-tl. 


nahe bei dem 




n;o m N. V. 


Johannis- 


140 m N. V. 


50 in N. V, 


60 m S. V. 60 m S. v. 


wvs trecke 


Maria-Scht. 


D-Schacht 


D-Scliacht 


Scliacht 


Rachel -Seht. 


Rachel -Seht. 


Otto-Schacht Ott«)-Schacht 


«-Tier Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter 


Meter Meier | Meter 


(S Sehfrth. M7 Schfrth. 


0,56 Sandst. 


nicht auf- 


0,01 Schfrth. 


0,06 Schfrth. 


0,50 Schfrth. 0,29 Schfrth. 0,17 Sankst. 






0,26 Schfrth. 


geschlossen 






0,09 Sandst. 0,18 Schfrth. 






0,28 Pechk. 








0,11 Schfrth. 






1,00 Schfrth.! 






-^— 0,35 






«,05 Pechk. 










0,4» 








0,41 Schfrth. 
















0,57 Pechk. 
















'2,17 Schfrth.; 












i 




^ 















Hangende Schichten 



•y Piechk. 
\i hMgsk. 
;h Pechk. 
- Schfrth. 
\i Ptrhk. 

17 /:wdt. 

: N<nftth.| 
;: Ptrhk. I 
17 -io^frth., 
17 /• hk. I 
~l«,67A'o., 
'''70,-1 B©.| 



0,S3 Sussk. 



1,13 Russk. 



0,80 jRtissk. 



0,04 Pechk. 

0,42 Bustk. 

u,06 Pechk. 

0,39 Mtut- 
u. etwas 
Pechk. 

0.28 Pechk. 

0,09 Bussk. 

0,14 Pechk. 

0,12 Riusk. 



1,22 i2MM-n. 



0,08 Pechk. 



0,03 Sehfrth. 
0,07 Pechk. 
0,10 Schfrth. 
0,20 Hussk. 
7Z\1, 49 iro. 
'''»V0,13Be. 



Pechk. 0,04 Schfrth, 



0,76 i?t<.s«-a.0,50 üv^s-u, 



0,73 jRuM-u. 

t^\0,76iro. 
*''*^/0,04 Be. 



Pechk. 



Pechk. 



Grundf lö tz 



fHihk»sen 


nicht auf- 
geschlossen 


0,15 Schfrth. 

0,28 Schie- 
ferlott. 

1,80 Schfrth. 

0,28 Sjphäro- 
Biderit 

1,46 Schfrth. 

0,37 Breccie 

1,32 Schfrth. 
und 
Kohlen- 
schm. 


nicht auf- 
geschlossen 


5,20 Sandst. 


nicht auf- 
geschlossen 


nicht auf- 
geschlossen 


nicht auf- 
geschlossen 


nicht auf- 
geschlossen 






















5,66 













Liegende Schichten 



12,00 



6,70 



Digitized by 



Google 



lkipzk; 

< i I !•: S K C Iv E &• 1 ) F. VR 1 E X T 

TYP. INST. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



> i. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



INHALT. 



F*"' 



xuiUi JU 



Tlrl^ifitf^iH^ncyf^n 'f^tf* T*if*^l 



ISttlUiri nuig dkii- 



riauicruiii'eii 



Königreichs Sachsen. 



^ijirrii v'i!fi n r iirati/ ^ n IMi^M^niiui 



Hermann Orednor. 



UpIkt (He Im 



ii 



\^n*pfrp^^(\ v(\n T^ov(ronn<<\i\i\)p] 



U^^rrimiiii HfHU^f 



Loipsig« 



lUn» B4bii ^Utti«3iubt4ii i fi««k «ö fr, 



Digitized by 



Google 



üeber 



die Erzlagerstätten 



in der 



Umgegend von Berggiesshnbel 



Hermann Müller 

K. 8. Oberbergrath a. D. in Freiberg. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Erster Theil. Geschichtliches. 



Das Gebirge um Berggiesshübel ist der Schauplatz einer langen^ 
vielseitigen und mehr oder weniger erfolgreichen berg- und hütten- 
männischen Thätigkeit^ welcher auch das obengenannte Stadtchen 
seine Entstehung und seinen Namen^ die Umg^end aber zu einem 
grossen Theile ihre Bevölkerung und erste gewerbliche Entwickelung 
verdankt Zwar sind hier zu keiner Zeit grosse Schätze an reichen 
Silbererzen, wie in den weiter westlich gelegenen Theilen des Erz- 
gebirges, gehoben worden, aber die Ergiebigkeit und Nachhaltigkeit 
der hiesigen Eisenerzlagerstätten hat dem darauf begründeten Berg- 
baue trotz der wiederholt eingetretenen ungünstigen Wandlungen 
das Interesse der Bergbautreibenden bis in die neueste Zeit auf- 
recht erhalten. 

Erste Periode. 

Zur Zeit ist nicht sicher bekannt, wann der Bergbau zu Berg- 
giesshübel seinen Anfang genommen hat. Es soll dies um das 
Jahr 1441 geschehen sein*). Schon aus der zweiten Hälfte des 
funfisehnten Jahrhunderts existiren Verzeichnisse einer grösseren An- 
zahl dort gangbarer Gruben, wonach zu schüessen ist, dass um 
diese Zeit der Bergbau schon einigen Aufschwung genommen hatte. 
Die damals erfolgte Einsetzung von landesherrlichen Bergvoigten 
und später von Bei^meistem an der Spitze eines Bergamtes zu Berg- 
giesshübel sowie der sogenannten Eisenkammer als Eisenhandels- 
niederlage zu Pirna, femer der Erlass der zum Theil ausschliesslich 
iur das Bei^giesshübeler Eevier bestimmten landesherrlichen Eisen- 
bergwerks- und Hammerordnungen, und zwar der nur geschriebenen 
von 1516, 1538, 1541, 1546, 1570 und der gedruckten von 1583, 



*) Kalender für den sächsischen Berg- und Hüttenmann auf 1827. S. 163,. 
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1594 und 1614*) bezeugen das weitere Aufblühen des dortigen 
Bergbaues und Eisenhüttenwesens. 

Wie die vorhandenen Nachrichten entnehmen lassen, ist jener 
Bergbau vorzüglich auf Eisenerze, weniger auf Kupfer- und Silber- 
erze betrieben worden. Der Haupteitz desselben in dieser ersten, 
bis zur Zeit des dreissigjährigen Krieges reichenden Betriebsperiode 
war, wie auch in den spätem Zeiten, das bei dem Stadtchen Berg- 
giesshübel östlich und westlich, zu beiden Seiten des Gottleubabaches 
au&teigende, nach den neuesten Untersuchungen dem Unter-Silur 
zuzuweisende Schiefergebirge, in welchem mehrere, hauptsächlich 
Magnet-, Roth- und Brauneisenerz, sowie untergeordnet geschwefelte 
Kupfererze fuhrende Erzlager durch Stollen und Schächte auf- 
geschlossen worden waren. Diese Erzlagerstätten, die fast über die 
ganze Umgegend ausgebreiteten Waldungen und die in den zahl- 
reichen, mit starken Gefallen fliessenden Bächen sich darbietenden 
Wasserkräfte veranlassten und begünstigten die Anlage und den 
Betrieb vieler Berg- und Hüttenwerke. 

Bis zum dritten Jahrzehnt des siebenzehnten Jahrhunderts war 
die Zahl der Gruben auf nahezu 90 angewachsen, wovon weit über 
die Hälfte auf der östlichen Thalseite, nahe bei Bei^esshübel, am 
Kirchberge, am Flachslande, im kurffirsüichen Walde gegen Bahra 
hin und in der Zeidelweide oberhalb des Dorfes Zwiesel, ein andrer 
kleinerer Theil auf der westlichen Thalseite von Berggiesshübel, am 
Hohenstein und Ladenberge, sowie in der Flur Gross- und K3ein- 
Cotta, die wenigen übrigen bei Giesenstein, GotÜeuba, Hartmanns- 
bach, Markersbach und Nenntmannsdorf lagen. Jedoch standen 
nicht alle diese Gruben immer und gleichzeitig im Betrieb. Nach 
einem Berichte des Bergamts Altenberg an das Oberbergamt vom 
15. Juli 1824**) scheint aber dieser vormalige Bergbau an vielen 
zerstreuten Punkten und nicht zusammenhängend betrieben worden 
zu sein, indem damals ein Muther nie mehr als höchstens 1 Fund- 
grube und 2 Maasen von beziehentlich 28 Lachter und 20 Lachter 
gestreckter Länge***) verliehen erhielt, was eine Versplitterung des 
Bergbaues in einzelne kleine Gruben zu Folge hatte. 

*) Akten des Oberbergamta Freiberg No. 3813. Bl. 72 u. flg. F. A. Schmid, 
Diplomatifiche Beiträge zur Sächsischen Geschichte. 1. Heft. 1839. S. 192. 
**) Oberbergamtsakten No. 9231. Vol. II. Bl. 1 u. flg. 

•**) Die dortigen Erzlager wurden wegen ihres starken Fallens in der altem 
Zeit als Gänge bezeichnet und wie solche mit gestrecktem Felde beliehen. 
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Da sich auf den bebauten Erzlagern nach Erlangung einiger 
Tiefe in den Eisenerzen häufig Kupfererze beigemengt fanden^ welche 
beim Verschmelzen die Erzeugung gut qualificirten Eisens erschwerten, 
und da übrigens die meisten dieser Gruben von armen Eigenlehnem 
betrieben wurden, welchen die Geldmittel zu grossen Kostenverl^n 
mangelten und welche von den Hanmierwerksbesitzem hinsichtlich 
der Preise und der Bezahlung des Eisensteins oft sehr bedrückt 
wurden, so wurden die meisten jener Gruben nur auf Raubbau mit 
schwacher Belegschaft von 2 bis 4 Mann und mit oft langen Unter- 
brechungen auf geringe Tiefen unter die Tagesoberfläche nieder be- 
trieben, soweit als die zudringenden Grundwässer mit Menschen- 
händen bewältigt werden konnten. Nur bei Mutter Gottes Fundgrube 
am Kirchberge und bei Erasmus Fundgrube an der Zwiesel haben 
zu damaliger Zeit kleine Kunsigezeuge gehangen, mit deren Hilfe man 
jedoch nicht über 60 m unter Tage niedergekommen zu sein scheint. 

Die wichtigsten, zum Theil auf beträchtliche Längen beigestellten 
Stollen, womit man in damaliger Periode den verschiedenen Gruben 
zu EUlfe gekommen ist, waren folgende: 

1. der Mutter Gottes Stolln, in Berggiesshübel, nahe unter- 
halb des jetzigen Bades angesessen und auf dem Lager gleichen 
Namens über 600 m gegen SO. erlängt, 

2. der Kupfer-Stolln, nach dem Johanns'er Lager und dem 
sogenannten Rothen Gange oder Segen Gottes'er Lager auf ansehn- 
liche Länge getrieben, 

3. der Erasmus Stolln, weiter thalabwärts, unterhalb des 
jetzigen Eisenhüttenwerks, am südlichen Ufer des Gottleubabaches 
angesessen und auf mehrere hundert Meter Länge gegen S. in den 
Gebirgstheil am Fuchsbach getrieben, 

4. der (alte) Set. Georgen Stolln, zwischen vorigem und 
dem in späterer Zeit begonnenen Friedrich (jetzt Marie Louise) 
Stolln in oberer Tiefe gegen S. getrieben. 

5. Der tiefste dieser Stollen war der bei der Zwieselmühle am 
südlichen Gottleubaufer angesessene, nach dem im kurfürstlichen 
Walde gelegenen Zwieseler Erzlagerzuge getriebene (alte) Zwie- 
sel'er Stolln. 

Diese Stollen waren sämmüich mit starkem Ansteigen her- 
gestellt und mit vielen Lichtlöchem (Tageschächten) versehen. 

In dem Thalgehänge auf der westlichen, beziehentlich nörd- 
lichen Seite des Gottleubabaches, im Hohensteiner Gebirge und im 

1* 
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Ladenberge^ befanden sich dagegen bis zur Mitte des siebenzehnten 
Jahrhunderts keine bedeutend ausgelängte und beträchtliche Tiefen 
einbringende Stollen^ sondern nur kleine sogenannte Tagestöllen. 

Ueber den Umfang des Eisensteinausbringens vom Berggiess- 
hübeler Bergbau in der damaligen Zeit mangeln jetzt zur Beurtheilung 
ausreichende Nachrichten. 

Dasselbe bestand theils in reinem Stuf werk oder Scheideerzen, 
theils in Eisenstein -Schlichen, welche durch das Auswaschen der 
Kupfererze und andrer Beimengungen aus den unreinen Eisenerzen 
gewonnen wurden. Nach den, in den Oberbergamtsakten*) auf- 
bewahrten Verzeichnissen betrug im Quartale Crucis 1608 das 
vermessene Eisensteinquantum von 35 mit Namen aufgeführten 
dortigen Gruben 

2462 (alte Mess-) Fuhren Eisenstem, 
1035 Fuhren Eisensteinschlich, 
3497 Fuhren in Sunmia, 
im Quartale Crucis 1609 dagegen von 39 Gruben 
3666 Fuhren Eisenstein und 
1679^/4 Fuhren Eisensteinschlich, 
5345^/4 Fuhren in Summa. 
Darunter wird der grösste Antheil mit 

300 Fuhren Eisenstein und 
100 Fuhren Schlich, 
400 Fuhren**) zusammen 
im letztgedachten Quartale von der Grube St. Bartel nächste Maas 
aufgeführt. 

Erscheinen nun auch solche Productionsverhältnisse nach unsem 
jetzigen BegrüSen von einem ergiebigen Eisensteinbergbau als sehr 
unbedeutend, so waren dieselben in der betreffenden früheren Zeit- 
periode doch immerhin för das Erwerbsleben und den Wohlstand 
der Umgegend von Wichtigkeit, indem 13 verschiedene Eisenhammer- 
werke, wovon eins in Berggiesshübel selbst, zwei, darunter das be- 
deutendste Kammerhof, in Markersbach, die übrigen aber in Hasel- 
berg, Kratza, Kleppisch, Fichte, Bahra, Oberhütte, Brausenstein, 



•) Nr. 3813. Bl. 32. 54. 
**) Eine dergleichen (alte) Fuhre fisflste ungefähr 37« Scheffel und das be- 
treffende Eisensteingewicht betrug 5 bis 9 Centner. Akten des Oberbergamts. 
WICHHANMSHAI78EN, Miscellanea, Berggieshübel betr. Bl. 4. 
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Neidberg, Reichstem uDd Königstein (letztere fünf im Biela- 
tbale) standen, ihren Eisensteinsbedarf aus dem Berggiesshübeler 
Eevier bezogen. Unter diesen damaligen Hammerwerken darf man 
sich freUich nur kleine, schwach betriebene Werke mit je einem 
einzigen kleinen, meist nur zeitweilig betriebenen Hohofen, einem 
Frischfeuer und einem oder zwei Hämmern vorstellen, deren Er- 
zeugnisse hauptsächlich für die Versorgung der nächsten Umgegend 
bestimmt waren.*) Jedoch sollen die Pimaischen Eisenwaren an- 
geblich schon in früherer Zeit, besonders auf dem Wasserwege der 
Elbe, auch in das Ausland verfuhrt worden sein. 

Auch schon in der ersten Betriebsperiode sind vom Berggiess- 
hübeler Bergbau Kupfererze ausgebracht und dort verschmolzen 
worden. Indessen ist etwas Näheres über das damalige Kupfer- 
ausbringen jetzt nicht bekannt. 

Der Wohlstand des ganzen vormaligen Bergreviers erlosch aber 
mit den Verheerungen und Drangsalen des dreissigjährigen Krieges. 
Die meisten Hanmierwerke wurden während desselben zerstört, die 
Waldungen verwüstet, die Gruben kamen zum Erliegen und ein 
tiefer fast gänzlicher Verfall beschliesst die erste geschichth'che 
Periode des Berggiesshübeler Bergbau- und Hüttenbetriebes. 

Die zweite Periode 
beginnt nach Beendigung des dreissigjährigen Krieges, begreift die 
darauf folgende Zeit bis in das dritte Jahrzehnt des neunzehnten Jahr- 
hunderts und endet mit einem abermaligen Verfall. Den Charakter 
dieser Zeitperiode bezeichnet ein vielfaches, oft wiederholtes, aber 
immer vergebliches Streben einer Wiedererhebung des dortigen Bei^- 
baues und Hüttenwesens und ein Wiederzurückfallen in den vor- 
herigen ohnmächtigen Zustand. 

Nach dem gedachten Kriege waren nur noch die Eisenhanuner- 
werke Kummerhof, Bahra, Oberhütte, Brausenstein und die kur- 
förstliche Eisengiesserei zu Königstein erhalten, alle übrigen lagen 
wüst und man zweifelte damals bei ihrer gänzlichen Zerstörung, 
dem Mangel an Holz zum Wiederaufbau und zimi Betriebe und 
bei den andern Beschwernissen, wohin besonders die Abnahme des 
Bergmannsstandes und das Erlöschen aller Bergordnung und Berg- 
baulust gezählt wurden, an ihrem Wiederemporkommen ebenso, wie 

*) Später standen anch noch Stab- und Zainhämmer zu Bienhof und Zwiesel 
auf kürzere Zeit im Betriebe. 
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an der Wiedergangbarmachung der verbrochenen, vordem wichtigsten 
Eisensteingruben. 

Wenn schon die höchsten Landesherren selbst an der Wieder- 
erhebung des Berggiesshübeler Bei^- und Hüttenwesens ein lebhaftes 
Interesse nahmen und wiederholt, so in den Jahren 1657, 1729 
und 1782 die Gutachten des Oberbergamts hierüber erforderten, so 
blieben doch die von letzterm angeregten Massnahmen ohne erheb- 
lichen Belang. 

Im Jahre 1687 wurde zwar der Betrieb des zuvor im Jahre 1665 
neu verliehenen Johann Georgen Stollens am Flachslande und 
der Fundgruben Grüne Aue, Magdalena Sibylla und Set. Bene- 
dikt auf landesherrliche Rechnung*) übernommen, um dieselben 
unter Verwendung der Zichnteneinkünfte vom Bei^bau zu betreiben. 
Allein da diese Gelder zu Hauptausfuhrungen zu gering, der Betrieb 
des sehr brüchigen Stollens sehr kostspielig und die gewonnenen 
Eisenerze so kupferig waren, dass sie zum Theil mit beträchtlichen 
Kosten behufs ihrer Beinigung zu Schlich verwaschen werden mussten, 
die Hanmierwerksbesitzer dagegen in einigen ihrerseits wieder auf- 
genommenen Gruben am Flachslande und Hohenstein ihren Eisen- 
steinbedarf in geringer Tiefe und mit wenig Kosten gewannen, so 
konnte jener landesherrliche Bergbau auf die Dauer nicht bestehen 
und wurde deshalb 1694 wieder liegen gelassen. Der Johann 
Georgen StoUn wurde darauf vom Hammerwerk Neidberg wieder 
aufgenommen, jedoch auch bald wieder verlassen und alsdann 1728 
dem neugegründeten Johann Georgen -Bade zu Berggiesshübel zur 
Benutzung des StoUnwassers als Mineralwasser verliehen. Erst viel 
später, im Jahre 1753, nahm behu& des Wiederangriffs des Eisen- 
steinbergbaues der alten Hammerzeche am Hohenstein die Stadt- 
gemeinde zu Berggiesshübel den daselbst am westh'chen Ufer des 
Gottleubabaches angesessenen, erst wenig erlängten Rosenwirth 
Stolln wieder auf und betrieb ihn bis 1785, gab jedoch in diesem 
Jahr, nachdem sie zuvor das Friedrich Auguster und ein ziemlich 
kupferreiches Eisenerzlager angefahren und auf geringe Längen be- 
baut hatte, den dasigen Betrieb wieder auf, da sie von der Berg- 
behörde mit dem Verbau ihrer Steuerbegnadigungsgelder in den 
1726 neuangelegten Friedrich Erbstolln am Flachslande ver- 
wiesen worden war. 



*) Beigbueh des Bergamts Berggiesshübel. Bd. I. Bl. 37. 
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Uebrigens war in dieser Periode der Zustand der Hammerwerke 
sehr schwankend, indem häufige Concurse infolge von Uebersehul- 
dung eintraten und die Werke oft in die Hände von unverständigen 
Besitzern kamen und mit dem dazugehörigen Bergbau demgemäss 
bald sich erhoben, bald fielen. Demohngeachtet brachten im Jahre 
1699 die damals gangbaren sechs Hammerwerke noch 3273 Centner 
3 Stein geschmiedetes und 1041 Centner ^/^ Stein Gusseisen aus, 
ohne die an den Bei^bau abgelieferten Pocheisen, welche einen be- 
deutenden Erwerbsartikel für die gedachten Werke bildeten. 

Da aber den meisten dortigen Hammerwerken 1731 die Be- 
günstigung des Bezugs ihrer Kohlhölzer aus den kurfürstlichen 
Waldungen g^en billige Bezahlung entzogen wurde und diese Werke 
bei den iheuem Preisen, um welche sie ihre Hölzer aus Böhmen 
beziehen mussten, mit den obererzgebirgischen Hammerwerken nicht 
mehr concuriren konnten, so kamen dieselben nach und nach bis 
auf das Hanmierwerk Kammerhof zum Erliegen. Dieses Werk, 
welches seinen Eisensteinbedarf theils vom Friedrich Stolln, theils 
von einigen selbst betriebenen kleinen Gruben bezog, hatte sich in 
dem Kampfe mit mancherlei ungünstigen Verhältnissen am längsten 
aufrecht erhalten. Dasselbe ging durch mehrere Hände bis es, 
nebst dem wüsten Zwiesler und neuen Zainhammer, ingleichen der 
Mutter Gottes^er Kupferschmelzhütte und den übrigen dasigen Tage- 
gebäuden, sowie den Eisensteinzechen Rosenwirth und Johannes 
Fundgrube am Hohenstein und 56 Kuxen von Friedrich ErbstoUn, 
im Jahre 1792 von dem Landesherrn aus dem Gräflich Bolza'ischen 
Erbe gekauft wurde, vornehmlich in der Absicht, um die dortigen 
Staatswaldungen von der lästigen, jenem Hüttenwerke concedirten 
Abgabe von Kohlhölzem ganz zu be&eien. Behufs dessen wurde 
dasselbe zufolge höchsten Befehls vom 30. December 1805 endlich 
ganz eingezogen, nachdem in den vorhergehenden Jahren alle vor- 
handenen Eisenstein- und Boheisenvorräthe aufgearbeitet worden 
waren. Damit war auch dem Berggiesshübeler Eisensteinbergbau 
der letzte Todesstoss versetzt worden. 

Der Bückgang des Bergbaues hatte auch zur Folge, dass das 
Bergamt zu Berggiesshübel eingezogen und, nebst dem zu Glashütte, 
im Jahre 1768 mit dem Bergamte zu Altenberg vereinigt wurde. 

Während der ganzen instehenden Betriebsperiode ist das Eisen- 
steinausbringen der Gruben, den verminderten Leistungen der Hammer- 
werke entsprechend^ noch geringer gewesen, als in der ersten Periode. 
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Dies geht aus einer Aktenangabe*) hervor, nach welcher in 
dem Berggiesshübeler Revier in der Zeit von 1604 bis 1799 (also 
zum Theil noch in der ersten Betriebsperiode) nicht mehr als 
102197 Fuder (zu 12^44 Kbfuss) Eisenstein^ einschliesslich 
2 747V4 Fuder Eisenstein-Schliche, 
ausgebracht worden sind. 

Nach einer andern Angabe**) wurden in der Zeit von 1625 
bis 1788 von 25 verschiedenen Gruben im Hohensteiner Gebirgs- 
theile auf der Westseite des Gottleubathales im Ganzen 
38786Va Fuder Eisenstein gefordert. 

Noch ist der um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts be- 
gonnenen Versuche zur Wiedererhebung des Kupferbergbaues auf 
den Berggiesshübeler Erzlagern zu gedenken, bei welchen die Ab- 
sicht besonders auf die Erreichung der in grösserer als der damals 
erschlossenen Teufe vermutheten eigentlichen Kupfererzregion ge- 
richtet war. Zu diesem Zwecke war von der unter dem Namen 
,;Dresdner Bergbaulust^^ im Jahre 1752 zusammengetretenen 
Gewerkschaft nicht nur der bereits über 200 m in das Flachslander 
Gebirge getriebene Friedrich Erbstolln und die zu letzterem 
gehörigen Grubenfelder auf den Milde Hand Gottes'er, Segen 
Gottes'er, Posthaus^er und Mutter Gottes'er Erzlagern, sondern auch 
die unterhalb des Friedrich Stollnmundlochs gelegene alte und ver- 
fallene Kupferhütte von der Friedrich StoUn'er Gewerkschaft im 
Jahre 1753 käuflich erworben und der Plan entworfen worden, zu- 
nächst durch Forttrieb jenes Stollens die höher liegenden ersoffenen 
alten Gruben zu lösen, sodann aber auch mit Hilfe eines zu er- 
bauenden Kunstgezeuges auf dem Mutter Gottes^er Lager unter den 
Friedrich Stolln nieder abzuteufen. Wegen unzureichender Geld- 
mittel mussten jedoch beide letztgedachten Ausföhrungen unterbleiben 
und der damalige Betrieb auf den Friedrich Stolln beschränkt wer- 
den, mit welchem auch das Mutter Gottes^er Erzlager angefahren 
und durch Stollnflügelbetrieb auf geringe Länge aufgeschlossen wurde. 
Von diesem Lager wurde auch im Jahre 1776 ein Ausbringen von 
74 Centner Schwarzkupfer, daraus 58 ^/a Centner Garkupfer und 
48 Mark 1% Loth Silber für 1832 Thlr. 10 Gr. 10 Pf Bezahlung 
erlangt.***) Allein das Bergbauuntemehmen der Dresdner Bergbaulust 

*) Oberbergamtsakten No. 9231. Vol. I. Bl. 121. 
♦*) Akten des Bergamts Altenberg Litt. B. Sect. II. No. 214. Bl. 11. 15. 
♦**) Akten des Bergamts Altenberg. Litt. B. Sect. II. No. 207. Bl. 67*» und 68. 
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kam bald darauf (1782) zum Erliegen und wurde von dem Haupt- 
gewerken, Graf Bolza, auf seine Vorschussforderungen übernommen, 
ohne dass jedoch der Genannte sich auf Grubenbetrieb erheblich 
einliess. 

Auch später hat der dortige Kupferbergbau zu keiner Zeit sich 
günstig gestaltet. 

In den Jahren 1786 bis 1788 wurden von der Gewerkschaft 
von Segen Gottes Fundgrube sanunt Friedrich Erbstolln aus den 
vom Segen Gottes'er Lager gewonnenen Kupfererzen 43 Centner 
Vs Pfiind Garkupfer mit 10 Mark 6 Loth 3 Quent Silber aus- 
gebracht.*) 

Im Jahre 1792 nahm eine andere Gewerkschaft das Berg- 
gebäude Mutter Gottes Fundgrube wieder auf und erlangte 1793 
Concession zur Anlegung eines Vitriolwerks, in welchem man 
die Kupfererze und Schwefelkiese vom Mutter Gottes'er Lager nutz- 
bar zu machen suchte. Indessen auch bei diesem Werke war die 
Production unbedeutend; sie betrug in der ganzen Betriebszeit von 
1797 biö 1811 nicht mehr als 1793 Centner 17^4 Pfund Kupfer- 
vitriol und 31 Vs Centner 29 Pfand rothe Farbe.**) Nachdem das 
Werk schon vom Jahre 1811 an ausser Betrieb gestanden, wurde 
dasselbe im Jahre 1813 beim Rückzuge der österreichischen Truppen 
nach der Schlacht bei Dresden gänzlich zerstört. 

Seitdem war der Berggiesshübeler Bergbau auf das einzige 
gangbar gebliebene Berggebäude Friedrich Erbstolln beschränkt, 
welches mit Hilfe der Bergbegnadigungsgelder der Städte Berggiess- 
hübel und Gottleuba nur mit 2 bis 4 Mann Belegschaft schwach 
betrieben wurde. 

Die dritte Periode 
des Berggiesshübeler Berg- und Hüttenwesens beginnt mit neuen 
hoffnungsvollen Aussichten in dem dritten Jahrzehnt des jetzigen 
Jahrhunderts. 

Um diese Zeit hatten Seiten des damaligen Oberbergamts und 
des Bergamts Altenberg eingehende Erörterungen über die Wieder- 
erhebung des Berggiesshübeler Eisen- und Kupferbergbaues statt- 
gefunden, welche schliesslich dahin führten, dass vermöge höchsten 



*) Lant Productionsyerzeichnifls in den Ansbeutbögen des Bergamts Altenberg 
auf 1786— 1788. 

♦♦) Altenberger Bergamteakten. Litt. B. Sect. II. No. 207. Vol. II. Bl. Ö9. 
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königlichen Decrets vom 15. December 1824 der „Tiefe Zwiesler 
Stolln'^ auf landesfiskalische Kechnung aufgenommen wurde^ mit 
der Bestimmung in das gegen SW. aufsteigende Gebirge behufs 
Anfahrung und Aufschliessung der am FuchsbergC; Flachslande und 
Kirchberge aufsetzenden Erzlager^ sowie behufs Lösung der auf 
diesen befindlichen alten Gruben fortgetrieben zu werden. Dieser 
Stolln ist denn auch 1825 in der Nähe des ganz verbrochenen alten 
Zwiesler Stollens mit seinem Mundloche angesetzt und in der folgen- 
den Zeit bis 1853 lediglich mit Staatsmitteln^ und zwar in der 
Richtung gegen SW. mit 3,0 m lichter Höhe und 1,25 m Weite, 
in das Gebirge getrieben worden. Hierbei sind in grosser Anzahl 
theils oxydirte Eisenerze, theils geschwefelte Kupfer-, Blei-, Zink-, 
Eisen- und Arsenerze fuhrende Erzlager und Gebirgsschichten, 
darunter die wichtigsten der weiter westlich am Flachslande und 
Kirchberge, sowie im Ladenberge bekannten Eisenerzlager durch- 
fahren worden. Leider war aber die Lagerung des Stollens im öst- 
lichen, nahe der Quadersandsteingrenze gelegenen Theile des be- 
kannten Erzlagerzuges insofern unzweckmässig gewählt, als er die 
einzelnen Erzlager meist weit entfernt von den früher bebauten Erz- 
regionen erreichte und deshalb zur baldigen Unterfahrung und weitem 
Aufschliessung der westlich gelegenen alten Hauptgruben nicht un- 
mittelbar dienlich war, während die Aufschliessung des dem Stolln 
östlich vorliegenden Schiefergebirges wegen des hier in die Tiefe 
sich niedersenkenden, übergreifend über die Erzlager ausgebreiteten 
Quadersandsteins keine günstigen Aussichten auf neue wichtige Erz- 
lageraufschlüsse darbot. Indessen waren doch mit dem Stolln auf 
den bei 132 und 166 m überfahrenen Trümern des Zwiesler Lageiv 
Zuges, femer auf dem Friedrich Auguster Lager bei 239 m, auf 
dem Gröditzer Lager bei 310 m, auf dem Detlever Lager bei 472 m 
und auf dem Martinzecher Lager bei 1020 m vom Stollnmundloche 
bauwürdige Eisenerzmittel ausgerichtet worden, welche in der Folge- 
zeit von den auf diesen Lagern mit Abbaufeld beliehenen Gruben 
angegriffen und ausgenutzt wurden, wogegen die sämmdichen mit 
dem Stolln überfahrenen Kupfer-, Blei- und Zinkerze, Schwefel- und 
Arsenkiese fuhrenden Lager und Schichtenzonen wegen der zu spär- 
lichen Yertheilung dieser Erze als unbauwürdig befunden wurden. 
Neben der Durchfuhrang des Zwiesler Stollens auf Kosten des 
Staatsfiskus waren Seiten des königl. sächsischen Kabinets- 
Mioisters Grafen von Einsiedel als Besitzer des Eisenhüttenwerks 
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zu Groditz, sowie etwas später Seiten des Kammerraths Frei- 
herrn Dathe von Burgk als Besitzer des Eisenhüttenwerks Konig 
Friedrich August Hütte im Plauenschen Grunde^ Eisensteinbergbau- 
Unternehmungen in der Gegend von Berggiesshübel ins Leben ge- 
rufen worden^ in der Absicht, für den Betrieb ihrer neuerbauten, 
1826 und beziehentlich 1841 in Betrieb gesetzten Eisenhohöfen die 
nöthigen Eisenerze zu gewinnen. Vom Erstgenannten waren zu 
diesem Behufe mehrere alte auflässige , später unter dem Namen 
Hammerzeche vereinigt Feld vereinigte Eisensteingruben am 
linken Gehänge des Gottleubathales, nehmlich Alex, Hammer- 
zeche, Trautschold, Friedrich und Graf Karl am Hohen- 
stein und Detlev, Wilhelm und Vier Gesellen am Ladenberge, 
femer am rechten Thalgehänge Zwiesel Fundgr., Detlev, und 
Martinzeche sammt Set. Georg, vom Letztgenannten aber auf 
dem linken Gehänge des Gottleubathales die inzwischen in^s Freie 
gefallene Detlev Fundgr. und Wilhelm Fundgr. am Ladenberge, 
sowie die mit dem Zwiesler Stolln erschlossene Friedrich August 
Fundgr. aufgenommen und in Betrieb gesetzt worden. Jedoch war 
der Burgk'sche Grubenbetrieb weder von erheblichem Belang, noch 
von langer Dauer, da der Bedarf von Eisenerzen mit der gänzlichen 
Einstellung des Hohofenbetriebes der König Friedrich August Hütte 
schon im Jahre 1848 wieder aufhörte. 

Lebhafter, umfänglicher und länger ausdauernd ist dagegen der 
Eisensteinbergbau in den vorgenannten verschiedenen EinsiedeFschen 
Gruben, namentlich bei Martinzeche Fundgr. und den Gruben von 
Hammerzeche vereinigt Feld betrieben worden. Die daselbst ge- 
wonnenen verschiedenartigen, eine gute Gattirung fiir den Schmelz- 
prooess ermöglichenden Eisenerze, als Magneteisenerz, Rotheisenerz 
und Brauneisenerz, hatten den Grafen von Einsiedel bewogen, be- 
hufs Vermeidung des weiten Erztransports nach Gröditz und behufs 
der Versorgung seiner Eisenhüttenwerke zu Gröditz und Lauch- 
hammer mit feinen Eisensorten, im Jahre 1835 im Gottleubathale, 
nahe unterhalb Berggiesshübel, ein Eisenhüttenwerk mit Holzkohlen- 
hohofen- und Giessereibetrieb zu errichten, welchem später an Stelle 
des 1850 erkauften Vitriolwerks noch ein Werk, der jetzige so- 
genannte Oberhammer, fiir Stabeisen- und Raffinirstahlfabrikation 
hinzugefögt wurde. Hier fand nun in einer längeren Reihe von Jahren 
eine lebhafte berg- und hüttenmännische Thätigkeit statt, wobei die Be- 
l^chaft der zugehörigen Gruben zwischen 15 und 60 Mann schwankte. 
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Im Jahre 1871 ging das Berggiesshübeler Eisenhüttenwerk 
nebst den zugehörigen^ seit Eintritt der Geltung des Begalberg- 
gesetzes vom 22. Mai 1851 mit grossen gevierten Grubenfeldem 
beliehenen Eisensteingruben Martinzeche und Hammerzeche vereinigt 
Feld durch Kauf in den Besitz der Aktiengesellschaft der 
„Sächsischen Gussstahlfabrik zu Dohlen" über, welche den 
Gruben- und Hüttenbetrieb, insbesondere die Stahlfabrikation 
schwunghaft fortsetzte. Von derselben wurde bei Martinzeche, 
nachdem der Zwiesler Hauptstolln beim Anfahrungspunkte des 
Martinzecher Eisenerzlagers 1872 verstuft worden war, von letzt- 
gedachtem Punkte aus ein Seitenstollnflügel unter dem Namen 
Grahl's tiefer Erbstolln auf dem genannten Lager behufe dessen 
Aufschliessung gegen NW. bis jetzt auf 254,5 m Länge fortgetrieben, 
der Martinzecher Tagesschacht als Stollnlichtloch vom Tage nieder 
auf 74,5 m Seigerteufe im Quergestein bis auf die Sohle des Grahl 
Stollns abgesunken und von diesem Schachte aus, sowie über der 
Grahlstollnforste mehr oder weniger umfänglicher Magneteisenerz- 
abbau betrieben. Auch wurde zur Verwohlfeilerung der Eisen- 
produktion 1881 eine Fördereisenbahn auf dem Grahl StoUn und 
Zwiesler Hauptstolln bis an dessen Mundloch hergestellt und 1884 
mit der daselbst am linken Ufer des Gottleubabaches für eine Stein- 
brechmaschine mit Locomobile, Scheidebank und 3 Setzsieben ein- 
gerichteten Aufbereitungswerkstätte iü Verbindung gebracht. Endlich 
ging im Jahre 1887 auch der Zwiesler Hauptstolln durch unent- 
geltliche Abtretung Seiten des Staatsfiskus ganz in den Besitz der 
Aktiengesellschaft der Sächsischen Gussstahlfabrik in Dohlen über. 

Diese sämmtlichen Einrichtungen und Maassregeln vermochten 
aber nicht die ungünstigen Wirkungen der seit dem Jahre 1874 
bei dem Eisenhüttenbetriebe des ganzen europäischen Continents in 
Folge der allseitigen Ueberproduktion und des dadurch herbei- 
geführten starken Sinkens des Eisenpreises aufzuheben, zu welchen 
in Berggiesshübel noch die zunehmende Vertheuerung der zum Hoh- 
ofenbetriebe benöthigten Holzkohlen hinzutrat. Da die Eisen- 
erzeugung aus eigenen Eisenerzen unter solchen umständen nicht 
mehr rentabel erschien, so fand sich die betreffende Verwaltung be- 
wogen, ihren Hohofenbetrieb 1874 vor der Hand ganz einzustellen, 
und danach den Hüttenbetrieb auf die Stahlfabrikation und Eisen- 
giesserei mit fremdem Boheisen, sowie auf die Erzeugung von 
Hammereisenwaaren zu beschränken. 
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Die Gewinnung von Magneteisenerz bei Martinzeche wurde in- 
dessen, wiewohl mit Unterbrechungen, bis 1886 noch fortgesetzt, 
da sich inzwischen Gelegenheit dargeboten hatte, dieses Produkt 
gegen angemessene Preise an auswärtige Hüttenwerke in Sachsen 
und Schlesien zu verkaufen. 

Im Ganzen sind seit der Wiederinangriffiiahme des betreffenden 
Eisensteinbergbaues nach Ausweis der bei^amtlichen gedruckten 
Produktionsübersichten ausgebracht worden: 

a) bei Martinzeche s. Zubehör 
von 1837 bis 1886 überhaupt 
401707,77 Centner Magnet- und Botheisenstein im Bezahlungs- 

werthe von 221 103 Mark 24 Pf., 
nehmlich von 1837 bis 1862 
4331,4 Puder (ä 25 Kubikfuss und durchschnittlich 24 Centner) = 

103953,6 Centner für 9407 Thlr. 13 Ngr. 1 Pf. = 28222 Mark 

31 Pf. Bezahlung, 
und von 1863 bis 1886 
297754,17 Centner für 192815 Mark 93 Pf. Bezahlung; 

b) bei Hammerzeche vereinigt Feld 
von 1830 bis 1875 überhaupt 
443 140 Centner Braun-, Roth- und Magneteisenstein im Bezahlungs- 

werthe von 144218 Mark 26 Pf., 
nehmlich von 1830 bis 1860 
17997,8 Fuder (ä durchschnittl. 20 Centner) = 359956 Centner für 

31377 Thlr. 21 Ngr. 8 Pf. = 94133 Mark 18 Pf. Bezahlung, 
und von 1861 bis 1875 
83184,00 Centner für 50085 Mark 8 Pf. Bezahlung. 

In die neueste Zeit fallt auch die Wiedererhebung des Eisen- 
steinbergbaues der Grube Mutter Gottes vereinigt Feld im 
Eirchberge zu Berggiesshübel. Hier hatten seit dem vorigen Jahr- 
hundert bis zum Jahre 1870 verschiedene Gewerkschaften und Allein- 
besitzer behufs Gewinnung von Kupfererzen, Vitriolkiesen und 
Eisenerzen auf dem Mutter Gottes^er und Segen Gottes'er, später 
auch auf dem Detlever und Friedrich Aijguster Erzlager einen 
schwächlichen Bei^bau getrieben. Im letztgedachten Jahre aber 
war dieses seit dem Jahre 1852 mit einem grossen gevierten Felde 
beliehene Berggebäude durch Kauf in den Besitz des königl. 
preussischen Commerzienraths Hermann Gruson in Buckau 
bei Magdeburg, und von diesem 1871 an die auf Aktien 
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neugegrüüdete ^^Sächsische Eisenindustrie-Gesellschaft zu 
Pirna" übergegangen, welche den Zweck verfolgte, die im ge- 
nannten Grubenfelde zu gewinnenden Eisenerze in einem im Elb- 
thale bei Heidenau nahe unterhalb Pirna in den Jahren 1871 bis 
1873 erbauten, auf Kokshohofenbetrieb eingerichtetem Eisenhütten- 
werke zu verschmebBen und zu verwerthen. Behufe dessen wurde 
nun eine schwunghafte Aufschliessung des Grubenfeldes, besonders 
aber des Mutter Gottes^er Erzlagers durch weiteren Forttrieb der 
darauf erst wenig ausgelängten Seitenflügel des neuerdings mit dem 
Namen Marie Louise belegten Friedrich Stollns gegen SO. 
und NW. und durch Abteufung eines flachen Schachtes, des Her- 
mann Schachtes, auf dem Erzlager in Angrifl^ genommen, mit 
welchem man so glücklich war, zwischen der haibersten und halb- 
zweiten Gezeugstreckensohle sehr mächtige und umfängliche Mittel 
von ziemlich reinem Magneteisenerz auszurichten. Gleichzeitig wurde 
im Verfolg des för die Grube angestellten Tief bauplans der schon 
1870 über Tage, im Hangenden des Mutter Gottes^er Lagers an- 
gesetzte, später (1875) mit einem grossen Schachigebäude, einer 
starken Förder- und Wasserhebungsdampfmaschine ausgestattete 
seigere Hauptschacht, der Emma-Schacht, rüstig abgesunken und 
damit bei 51,71 m Tiefe unter Tage die Marie Louise oder Friedrich 
Stollnsohle, 
„ 71,16 m die haiberste Gezeugstreckensohle, 
„ 88,55 m die erste Gezeugstreckensohle, 
„ 101,19 m die halbzweite Gezeugstreckensohle und 
„ 125,55 m die zweite Gezeugstreckensohle und in letzterer 
zugleich das Mutter Gottes^er Lager ersunken, während in den 
hohem Sohlen die Verbindung des Schachts mit dem Lager durch 
Querschläge hergestellt worden war. 

Ausserdem waren von der genannten Gesellschaft über Tage 
in dem Gebäude des Emma-Schachts eine Aufbereitungsanstalt mit 
zwei Steinbrechmaschinen eingerichtet, neben dem Schachte ein 
Administrations- und Vorrathsgebäude, und auf einem besonders 
dazu erworbenen Grundstücke an der nach Pirna führenden Chaussee 
sieben grössere und zwei kleinere massive Wohnhäuser für Arbeiter 
und Steiger erbaut worden. 

Unglücklicher Weise trat bald nach und beziehentlich während 
dieser Anlagen und Betriebsausfuhrungen bei der Grube und bald 
nach der Inbetriebsetzung des Eisenhohofens zu Heidenau im 
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Jahre 1874 die sdion erwähnte allgemeine industrielle ^ auch das 
Eisenhüttenivesen ergreifende Produktionskrisis ein, welche die Ren- 
tabilität des Unternehmens der Sächsischen Eisenindustrie -Gesell- 
schaft in Frage stellte und dieselbe veranlasste, gegen Ende des 
Jahres 1875 die Einstellung des Hohofenbetriebes und die Liqui- 
dation zu beschliessen. Demzufolge wurde auch der Betrieb der 
Grube Mutter Gottes vereinigt Feld im Monat März 1876 gänzlich 
eingestellt, jedoch im Jahre 1878 wieder aufgenommen, da sich um 
diese Zeit Gelegenheit eröffnete, den wegen seiner Güte sehr ge- 
schätzten Magneteisenstein vom Mutter Gottes^er Lager an aus- 
wärtige Eisenhüttenwerke, so an die Königin Marienhütte bei Zwickau 
und an verschiedene Hüttenwerke in Thüringen, Oberschlesien und 
Polen in grossem Quantitäten und zu Preisen zu verkaufen, welche 
die Gestehungskosten übertrugen. 

Diese Eisensteinversendungen wurden besonders durch die im 
Monat Juli 1880 eröffnete Pima-Berggiesshübeler Staatseisenbahn, 
welche för den Eisensteintransport niedrige Frachtsätze bewilligte, 
sehr erleichtert. So hat sich das Werk, welches seit dem Jahre 
1880 wieder im Besitz des Commerzienraths Gruson ist, bisher, 
wenn auch unter schwankenden Absatz Verhältnissen, in Frei verbau 
erhalten. 

Dabei wurde es thunlich, eine Belegschaft der Grube von 80 
bis 160 Mann zu beschäftigen^ auch den Aufschliessungsbetrieb in 
der Grube, so besonders die Weiterverteufung des Emma-Schachtes 
bis unter die Sohle der halbdritten Gezeugstrecke (145,26 m unter 
Tage) schwunghaft fortzufuhren und verschiedene Neuanlagen über 
Tage zu bewirken, als namentlich einer mit zwei Steinbrechern und 
sieben hydraulischen Setzsieben ausgestatteten Aufbereitungswerk- 
stätte in einem an das Emma- Schachthaus anstossenden Gebäude 
und eines Kalkofens mit fünf Ofenschächten behufs Verwerthung 
des auf dem Mutter Gottes Lager mitgewonnenen Kalksteins. 

Das Eisensteinausbringen von Mutter Gottes vereinigt Feld in 
der oben besprochenen Betriebsperiode war ziemlich beträchtlich 
und stieg in einzelnen Jahren bis zu 284000 Centnem. Im Ganzen 
sind von dieser Grube, inhalts der officiellen Jahresübersichten, in 
den Jahren 1870 bis 1888 

2567551 Centner Magneteisenstein für 1973 897 Mark 87 Pf. Be- 
zahlung producirt worden. 

Noch sind die in der neuem Betriebsperiode wiederholt gemachten 
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Versuche zur Wiedererhebung der Kupfererzgewi unung bei 
Berggiesshübel zu erwähnen, welche indessen zu keinen besonders 
günstigen Ergebnissen gefuhrt haben. 

Dahin gehört zunächst die Errichtung und Inbetriebsetzung 
eines neuen Vitriol- und Schwefelwerks an der Stelle der vor- 
maligen Vitriolhütte im Jahre 1828 durch den Kaufmann G.H.Grie8- 
hammer in Dresden, welcher zugleich die Mutter Gottes Fundgrube 
zu Berggiesshübel und Grüner Zweig Fundgrube zu Friedrichswalde 
erworben hatte und die von den dasigen Erzlagern gewonnenen 
Kupfer- und Schwefelkiese mit dergleichen aus Böhmen bezogenen 
Vitriolerzen verarbeitete. Dieses Werk vermochte sich jedoch wegen 
des zu geringen Ausbringens von Kupfererzen und Schwefelkiesen 
von den Berggiesshübeler Gruben auf keinen günstigen Stand zu 
erheben. Dasselbe kam daher, nachdem in den Jahren 1828 bis 

1843 an 3604 Centner verkäufliche Produkte, als Kupfervitriol, 
Eisenvitriol, Alaun, Schwefel und rothe Farbe erzeugt worden waren, 

1844 wieder ausser Betrieb und ging durch Kauf im Jahre 1847 
an den Freiherm Dathe von Burgk und 1850 an den Grafen 
von Einsiedel über, welcher letztere, wie schon erwähnt, die Ge- 
bäude zur Anlage eines Eisenhammers und Stahlwerks verwendete* 

Von Seiten des fiskalischen Zwiesler StoUns war im Jahre 1835 
vor dem Mundloche dieses StoUns eine kleine Erzwäsche mit drei 
Nasspochstempeln, einer Mehlfiihrung und einem Glauchheerde er- 
baut worden, um die auf einigen der mit dem genannten Stolln 
überfahrenen Erzlager meist eingesprengt vorkommenden Kupfererze 
und Bleierze durch nasse Aufbereitung nutzbar zu machen. Ins- 
besondere wurde 1836 ein dahin gerichteter Erzgewinnungsver- 
such auf dem Frischmuther Lager ausgeführt, auf welchem 
Kupferfahlerz, Kupfei^lanz, Kupferkies, Schwefelkies, Zinkblende 
und silberhaltiger Bleiglanz im Granat und Kalkstein eingesprengt 
angetroffen wurden. Von 24 Kubikmetern Lagermasse wurden hier 
6 Centner Scheideerz zu 18 Pfund Kupfer- und 1^/^ Loth Silber- 
gehalt pro Centner und ausserdem fünf Fuhren oder ungefähr 
90 Centner Pocherze erlangt, welche beim Verwaschen zusammen 
3*/^ Centner Erzschlich mit einem Gehalte von 18 Pfund Kupfer 
und 3^2 Loth Silber pro Centner ergaben. 

Ein andrer Erzgewinnungsversuch fand in demselben Jahre 
auf dem liegenden Trume des mit dem Zwiesler Stolln überfahrenen 
Friedrich August'er Erzlagers statt, in welchem Bleiglanz, 
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Kupfer- und Schwefelkies grob eingesprengt auftraten. Bei den 
StoUnflügelbetrieben auf diesem Lager g^en SO. und NW. auf zu- 
sammen 27,76 m Länge waren damals 223^/3 Centner Pocherzmassen 
gewonnen und daraus durch die nasse Aufbereitung öVa Centner 
Wascherz mit durchschnittlichem Gehalte von 61 Pfund Blei, 2 Pftmd 
Kupfer und ^/j Loth Silber pro Centner erlangt worden. Obwohl 
damals bezüglich dieser Aufbereitungsversuche die Meinung ge- 
äussert wurde, dass die Verwaschung der Erzmehle auf Glauch- 
herden wegen der Beimengung vielen Granats mit verhaltnissmässig 
grossen Erzverlusten verbunden sei, so erschien es doch unzweifel- 
haft, dass unter den obwaltenden Verhältnissen auf eine gewinn- 
bringende Erzproduktion nicht zu hoffen war. Die Versuche wurden 
deshalb nicht weiter fortgesetzt und die Erzwäsche kam später in 
Verfall. 

Gegen Ende der funfidger Jahre jetzigen Jahrhunderts kam 
durch das Oberbergamt zu Freiberg die Anlieferung von Mutter 
Gottes^er kupfererzhaltigem Magneteisenstein an die Freiberger 
Schmelzhütten in Anregung, welches Erzgemenge bei dem dortigen 
Bleischmelzprocess als zugleich kupfer- und silberhaltiges Zer- 
setzungsmittel eine nützliche Verwendung in Aussicht stellte. In 
Folge dessen wurden bei Mutter Gottes vereinigt Feld hauptsächlich 
durch Auskutten alter Erzbaue in den Jahren 1860 bis 1864 ge- 
wonnen und an die genannten Hüttenwerke geliefert 

9 374,6 Centner kupfererzhaltiger Magneteisenstein 
mit darin enthaltenen 
105,979 Centner Kupfer und 
51,625 Pftmd Silber 
für 8453 Mark — Pf Bezahlung. 

Diese Lieferungen hörten aber auf, als die kupfererzhaltigen 
Erzmassen aus den Versatzbergen der alten Baue erschöpft waren 
und die Gewinnung so armer, nur sporadisch im Erzlager vorkom- 
mender kupfer- und silberhaltiger Erze für sich allein zu theuer zu 
stehen kam, anderseits auch die Freiberger Hüttenwerke andere 
eisenhaltige Erze zu günstigeren Preisen erlangen konnten. 

Seitdem sind bei dem Betriebe der Au&chliessungs- und Eisen- 
erzabbaue auf dem Mutter Gottes'er Erzlager wiederholt etwas reichere, 
hauptsächlich aus Buntkupfererz und Kupferkies oder Kupferglanz be- 
stehende kleine Erzmittel angetroffen worden. Aber die Menge der hier- 
von gewonnenen verkäuflichen Kupfererze ist immer so unbeträchtlich 
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gewesen ; dass sie auf die wirthschaftlichen Verhältnisse der ge- 
nannten Grube ohne erheblichen Einfluss blieben. Von solchen 
vereinzelten Erzmitteln wurden dort in neuerer Zeit folgende Erz- 
lieferungen an die Freiberger Hüttenwerke gebracht: 

1875. 

167,2 Centner kupfererzhaltiger Magneteisenstein 

mit darin enthaltenen 
18,392 Centner Kupfer und 
6,685 Pfund Silber 
für 1549 Mark 78 Pf Bezahlung; 

1885 und 1886. 
2175,8 Centner kupfererzhaltiger Magneteisenstein mit 
173,041 Centner Kupfer, 
41,424 Pfund Silber und 
9,898 Centner Schwefel, 
für 6028 Mark 77 Pf Bezahlung. 

Erzbergbau in der weiteren Umgegend von Berggiesshübel. 

Von geringer Wichtigkeit ist bisher der in weiterer Entfernung 
von Berggiesshübel, zum Theil im Bereiche der Sectionen Pirna 
und Kreis cha der geologischen Karte von Sachsen, zu verschie- 
denen Zeiten betriebene Erzbergbau gewesen, welcher theils auf 
Eisener^- oder Schwefelkieslager in der nordwestlich über die Gegend 
von Ober-Gersdorf, Nenntmannsdorf, Friedrichswalde, Nieder-Seide- 
witz und Maxen erstreckten untern Abtheilung der Silurformation, 
theils auf Erzgänge im südwestlich vorliegenden Phyllit-, Granit- 
und Gneissgebiet gerichtet war. 

Von den betreffenden, jetzt sämmtlich auflässigen Gruben war 
am längsten produktiv die Eisensteinzeche Augusta Fundgrube 
zu Nenntmannsdorf, unmittelbar zur Seite des vormals v. Lin- 
digau^schen Kalkbruchs, südwestlich vom genannten Dorfe gelegen. 
Diese Grube ist Seiten des gräflich EinsiedePschen Eisenhüttenwerks 
zu Gröditz im Jahre 1820 aufgenommen und hierauf bis zum Jahre 
1850 ununterbrochen, wiewohl meist mit schwacher Belegschaft be- 
trieben worden. In dieser Periode wurde das fast lediglich aus 
Rotheisenerz bestehende Erzlager durch zwei Tageschächte und aus 
diesen betriebene Feldstrecken, sowie durch einen obem, aus dem 
gedachten Kalkbruche und einen tiefern, aus der Hundstrogschlucht 
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heraDgebrachten^ 19 m Tiefe unter Tage einbringenden Stolln an- 
gefahren und auf mehr als 80 m Länge und bis zu 30 m Tiefe auf- 
geschlossen und zum Abbau gebracht^ wovon im Ganzen 3902 Fuder 
(ä circa 22 Centner) Botheisenstein im Yerkau&werthe von 3333 Thlr. 
12 Ngr. — Pf. ausgebracht worden sind. Dieser Rotheisenstein war 
w^en seiner Beinheit von schädlichen Beimengungen seinerzeit bei 
den Eisenhüttenwerken sehr geschätzt. Demohnerachtet sind die 
finanziellen Ergebnisse der Grube nicht günstig gewesen, indem sie 
fast in allen Jahren mehr oder weniger erhebliche Zubussen erfordert 
hat. Ein schon im Jahre 1804 von dem untern TheÜe der Hunds- 
trogschlucht gegen S. behu& der Aufschliessung des Erzlagers im 
Thonschiefer herangetriebener Stolln^ der Hauswald Stolln^ ist 
schon nach nur 108 m aufgefahrener Länge wieder aufgegeben wor- 
den, ohne sein Ziel erreicht zu haben. 

Von geringem Belang und kurzer Dauer waren die im zweiten 
bis vierten Jahrzehnt gegenwärtigen Jahrhunderts seiten des Groditz'er 
Eisenhüttenwerks bei der Grube Anton Fundgrube zu Nieder- 
Seidewitz sowie seiten des Freiherm von Burgk bei der Burgk 
Fundgrube zu Ober-Gersdorf und bei der Wilhelmine Fund- 
grube zu Maxen auf schmalen Braun- und Botheisenerzlagem durch 
Schurfschächte und Stolln auf geringe Tiefen und Erstreckungen 
ausgeführten Bergbauversuche, welche bei König Anton Fundgrube 
nur 36 Fuder Both- und Brauneisenstein, 
bei Burgk Fundgrube 161 Fuder Botheisenstein 
und bei Wilhelmine Fundgrube 1098 Fuder Brauneisenstein 
ergaben. 

Endlich ist beim Lagerbergbau jener Gegend auch noch die 
vormalige Schwefelkiesgrube Grüner Zweig Fundgrube bei 
Friedrichswalde, am linken Gehänge des Bahrathales, imterhalb 
dieses Dorfes gelten, zu erwähnen, welche im ersten Jahrzehnt des 
jetzigen Jahrhunderts in Verbindung mit Kalkbruchbetrieb als ein 
Tagebau behufs Gewinnung von Schwefelkiesen für das Vitriolwerk 
zu Berggiesshübel betrieben und auch später in den Jahren 1826 
bis 1828 zu gleichem Zwecke wieder aufgenommen wurde. Die berg- 
amtlichen Produktionsverzeichnisse fuhren von dieser Grube in den 
Jahren 1806 bis 1808 ein Ausbringen von 1859 Centnern Schwefel- 
kies und aus dem Jahre 1828 ein solches von 1208 Centnern 
Schwefelkies auf. In letztrer Zeit wurden aber die hier gewon- 
nenen Kiese wegen starker Vermengung mit Kalkstein als zur 
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wieder angegeben. 

Noch weniger hervorragend waren bisher die Erfolge des Berg- 
baues auf Erzgängen in dem Berggiesshübeler Bergrevier. 
Ausser wenigen^ in der Nahe von Gottleuba gelegenen^ vormals 
theils auf Eisenerze^ theils auf silberhaltige Bleierze^ angeblich auch 
auf Zinnerze gerichteten^ zum Theil nur noch dem Namen nach be- 
kannten Gruben^ welche nicht über kurzlebige Anfange hinaus- 
gekommeq zu sein scheinen^ ist hier nur das im sogenannten Rath- 
hauswalde^ zwischen Oelsen und Hellendorf gelegene Berggebäude 
Gotteszeche Fundgrube kurz zu erwähnen^ weil die daselbst in 
neuerer Zeit von einer Gewerkschaft durchgeführten Aufschliessungs- 
und Versuchsbaue vorübergehend glücklich einzuschlagen schienen. 

Um alten, im genannten Walde befindlichen, durch einige Hal- 
den und Bingen angedeuteten, sonst nicht weiter bekannten Silber- 
erzbergbau wieder aufzunehmen, hatte die gedachte Gewerkschaft 
anfanglich (1860) in der Nähe des sogenannten Apothekerboms 
einen Schurfversuch durch einen 20 m tiefen Schacht und einen 
kurzen SuchstoUn auf verschiedenen, nur etwas Arsenkies und 
Schwefelkies föhrenden Erzgängen unternommen, die jedoch bald 
wieder verlassen wurden, um durch Herantrieb eines im Thale 
zwischen Bärenhau und Bienhof angesetzten tiefen Stollens unter 
die Haupthalde der alten Gotteszeche die dortigen Erzgänge in un- 
verritzter Tiefe anzufahren und zu untersuchen. Dieser Plan ist in 
den Jahren 1861 bis 1885 insoweit ausgeföhrt worden, als der neue 
tiefe Gotteszecher Stolln von seinem Mundloche ab in gerader 
Richtung, im Quergestein (Gneiss) zunächst auf 360 m gegen NW. 
ins Gebirge getrieben, dann aber auf drei verschiedenen, dort über- 
fahrenen Erzgängen mehrere Meter lang gegen SO. beziehentlich 
NW. und N. verflügelt worden ist. Bei diesem StoUnbetriebe wurde 
ausser einigen schmalen, Quarz und etwas Arsenkies und Bleiglanz 
fuhrenden unbauwürdigen Gängen im Jahre 1876 bei 369 m Ent- 
fernung vom Stollnmundloche ein der Schwerspath-Silberformation 
angehöriger Spatgang und in diesem ein auf etwa 3 m Liänge an- 
haltender Anbruch von reichen Silbererzen gemacht, welcher jedoch 
bei der Verfolgung durch ein Gesenke unter den Stolln nur auf 
9 m Tiefe bei abnehmender Erzfuhning aushielt, sodass nur eine 
unbeträchtliche Erzmenge davon gewonnen werden konnte. 

Um über die Verhältnisse des in dem alten Grubengebäude 
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bebaaten Erzganges näheren Auischluss zu erhalten^ hatte ferner 
die Gewerkschaft im Jahre 1877 den alten^ neaerdings £rnst 
Wilhelm-Schacht genannten Tageschacht auf der Anhohe des 
Gebii^s 30 m tief au%ewältigt imd sodann bis 40 m Tiefe auf 
dem ehemals dort aufgeschlossenen Julius Stehendengange weiter 
abgesunken, sowie den letzteren durch Forttrieb einer alten Feld- 
strecke in 20 m Tiefe unter Tage von genanntem Schachte aus 
gegen SW. in Untersuchung genommen, jedoch auch hier zur Aus- 
richtung eines bauwürdigen Erzmittels in dem meist nur Spuren 
edler Silbererze fuhrenden Erzgange nicht zugelangen vermocht, 
deshalb im Jahre 1880 diesen Betrieb wieder au%egeben, worauf 
später, da inzwischen die Gewerkschaft den Muth verloren hatte, 
im Jahre 1885 die Grube ganz zum Stillstand gekommen ist. 

Während dieser Betriebszeit sind nach Ausweis der Erzliefe- 
rungsextrakte des Oberhüttenamte zu Freibei^ in den Jahren 1877, 
1879 und 1882 von der Gotteszeche, und zwar hauptsächlich von 
dem erstgedachten Erzanbruche auf und unterm tiefen StoUn 

7,9 Centner Scheideerz mit 

1,555 Pfund Silberinhalt 
an die Freiberger Hütten geliefert und von diesen dafür 101 Mark 
54 Pf. Bezahlung gewährt worden. 



Zweiter Theil. 

Die Erzlagerstätten in der Umgegend Ton 
BerggiesshfibeL 

Eintheilung und Verbreitung derselben. 
Das Grundgebii^ der Umgegend von Berggiesshübel birgt 
Erzlagerstätten verschiedener Art. Besonders zahlreich vertreten 
und bergmännisch wichtig sind die Eisenerze, Kupfererze und 
Schwefelkiese führenden Erzlager, welche in dem untersilu- 
rischen Schiefergebii^ innerhalb einer breiten, entlang dem Nord- 
ostrande des erzgebirgischen Gneissgebietes von der Grenze des 
Bahra-Markersbacher Granites bei Berggiesshübel und Zwiesel über 
Nenntmannsdorf und Friedrichswalde hinaus bis in die Gegend von 
Maxen sich hinziehenden Begion vertheilt sind. 
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Eisenerzlager andrer Art sind bekannt geworden in der 
unteren Abtheilung der Quadersandsteinformation, während eigent- 
liche Erzgänge theils in dem Gebiete der Gneissformation, theils 
im Granit, theils in den eontactmetamorphischen Schiefem der 
Phyllit- und der Silurformation aufgeschlossen worden sind. 

I. Die Eisenerz- und Eieslager in den eontactmeta- 
morphischen Schiefem der Silurformation der nächsten 
Umgegend von Berggiesshübel. 

Die bedeutendsten und zahlreichsten Vertreter dieser Klasse 
von Erzlagerstätten finden sich in der nächsten Umgebung des 
Städtchens Berggiesshübel auf den beiden Abhängen des Gottleuba- 
thales, und zwar auf der südöstlichen Thalseite in den Flurtheilen 
Zwiesel, Fuchsbach, Zeidelweide, Flachsland, Kirchberg, Dürrberg, 
Haberland und Pfarrwiesen, und auf der nordwestlichen und west- 
lichen Thalseite, in den Flurtheilen Ladenberg, Schauhübel, Karls- 
leithe, Hohenstein, Dienenberg und Kohlhau. 

Wie aus der Se'ction Berggiesshübel der geologischen 
Karte von Sachsen und aus den bezüglichen Erläuterungen 
des Weiteren zu entnehmen ist, fallt dieses Revier in die untere 
Silurformation, deren Gesteine hier von Seiten des östlich davon 
zu Tage tretenden Granitstockes von Markersbach eine mehr oder 
weniger starke Contactmetamorphose erlitten haben. Die ganz ausser- 
gewöhnliche Breite des Contacthofes, innerhalb dessen alle soeben 
aufgezählten Localitäten zu liegen kommen, hängt mit dem hier 
obwaltenden flachen Einschiessen des Granites unter die Schiefer 
zusammen (vergl. Erläuterungen zu Section Berggiesshübel 8. 32). 
Unter den S. 50%. ausführlich behandelten Gesteinen, welche diese 
Contactzone zusammensetzen, und mit welchen die einzelnen Erz- 
lager in innigster Verbindung stehen, herrschen in der Gregend 
zwischen Zwiesel, dem Ladenberg und dem Pulverthurm die aus 
den schwarzen Thonschiefem der oberen Stufe des üntersilurs her- 
vorgegangenen schwarzen Knotenschiefer vor, denen nur selten unter- 
geordnete Bänke und Schmitzen von Grauwacke und von Kiesel- 
schiefer eingeschaltet sind. Weiter südwestlich am Kirchberge, unter 
dem Städtchen Berggiesshübel, am Dürrberge und Haberlande, femer 
am gegenüberliegenden Hohenstein und Kohlhau sind die in Hom- 
blendeschiefer, Aktinolithschiefer und gebänderte Augitschiefer 
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umgewandelten Schalsteine verbreitet, und zwar finden sich näher 
am Granit auf der rechten Thalseite vorwiegend starker metamor- 
phosirte^ an Hornblende reichere, auf dem linken Gehänge an Hom- 
blendemineralien ärmere, noch chloritreiche Umwandlungsstadien 
derselben vor (vergl. Erläuterungen S. 51). Diese letzteren sind in 
älteren beigmännischen Berichten über dieses Revier vielfach als 
„Chloritschiefer^^ bezeichnet worden, zu denen man dann wohl auch 
stark zersetzte Homblendegesteine zu ziehen pflegte. 

Als untergeordnete Glieder der metamorphischen silurischen 
Schichtenreihe finden sich häufig Lager oder auch kurz erstreckte 
Linsen von schwarzgrauem oder dunkel- und hellgrau gestreiftem, 
feinkörnigem, mehr oder weniger anthrazithaltigem Kalkstein und 
Erzlager der vorbezeichneten Art. 

Ln Ganzen hinsichtlich ihrer Architektur mit den allgemeinen 
Lagerungsverhältnissen der Silurformation an der Nordostseite des 
Erzgebirges übereinstimmend, verfolgen die Schichten der hier in 
Rede stehenden Gesteinszonen von dem Markersbacher Granite ab, 
an welchem sie sich abstossen, durchschnittlich das Streichen von 
Südost gegen Nordwest mit starker nordöstlicher Neigung, jedoch 
mit häufigen lokalen Biegungen und Stauchungen, welche Schwan- 
kungen im Streichen zwischen N. 45°W. und N. 60^0., sowie im 
Fallen zwischen 15 und 90® gegen NO. darbieten. 

Solchen Biegungen unterliegen auch die diesem Schichtencomplex 
concordant eingeschalteten Kalksteinlager und Erzlager, wie unter 
anderm ein Blick auf die beigefugte Erzlagerkarte Tafel I erkennen 
lässt. Insbesondere zeigen die im westlichen Gottleubathalgehänge, 
am Hohenstein und Kohlhau bekannten Erzlager mit ihrem Strei- 
chen zwischen N. 82® O. und N. 30® O. bei meist nur 25 bis 35® 
nördlichem beziehentlich nordwestlichem Fallen, mehr oder weniger 
starke Abweichungen von der allgemeinen nordwestlichen Haupt- 
richtung des Silurgebirges dergestalt^ dass diese Lager mit den im 
östlichen Gottleubathalgehänge in der Nähe der Stadt auftretenden 
Erzlagern einen grossen, mit der Convexität nach N. gerichteten 
Bogen beschreiben*). 



*) Dieser Bogen erscheint auf der Karte allerdings grösser, als er wirklieh 
ist, indem die auf der Anhöhe des Hohensteins und Kohlhanes getriebenen obem 
Stollen, auf deren Sohlen die Erzlager in der Karte projicirt sind, um 65 bis 80 m 
höher liegen, als die GotÜeubathalsohle. In letzterer wenden jene Lager nahe an 
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Mit einziger Ausnahme des Mutter Gottes'er oder Martinzech'er 
Lagers sind die Erzlager der Umgegend sämmtlich nur auf ver- 
hältnissmässig kurze Erstreckungen im Streichen und auf geringe^ 
unter die Sohlen der darauf eingebrachten Stollen selten nieder- 
reichende Teufen aufgeschlossen. Viele derselben sind nur an den 
betreffenden Anfahrungspunkten bekannt geworden. Es ist deshalb 
und weil auch der petrographische Charakter der Nebengesteins- 
schichten in der Richtung ihres Streichens sich durchaus nicht 
gleichbleibt^ bisher unmöglich gewesen^ die einzelnen Erzlager fest- 
bestimmbaren geologischen Horizonten innerhalb des Untersilurs 
zuzuweisen. Nur im Allgemeinen lässt sich bezüglich der beiden 
Hauptgruppen der dortigen Erzlager annehmen^ dass die am Laden- 
berge aufsetzenden Erzlager die nordwestliche Fortsetzung der im 
Gegengebirge bekannten ZwieseFer Lagergruppe und die im Hohen- 
Steiner Gebirge aufgeschlossenen Erzlager die westliche Fortsetzung 
der imter der Stadt Berggiesshübel und weiter südöstlich am Flachs- 
lande und am Fuchsbache bebauten Lagergruppe repräsentiren. 

Die Anzahl der Erzlager in dem Schiefergebirge von Berg- 
giesshübel ist eine sehr grosse^ wenn man auch die erzärmereu^ för 
den Bergbau werthlosen Erzlager dazu rechnet. So sind unter an- 
derm mit dem tiefen Zwieseler Stolln^ wie die Zusammenstellung 
am Ende dieses Aufsatzes nachweist^ in der 1047 m langen Strecke 
vom Stollnmundloche bis zum IIL Lichtloche oder Martiuschachte 
43 verschiedene erzfiihrende Lager durchfahren worden. Eine ver- 
muthlich nicht viel geringere Anzahl ist mit den übrigen Stollen 
angetroffen worden; jedoch ist deren nähere Kenntniss mit dem 
Auflässigwerden der meisten dieser Grubenbaue grösstentheils ver- 
loren gegangen. 

Je nachdem diese Lager in ihrer mineralogischen Zusanmien- 
setzung vorwiegend nutzbare Eisenerze — hauptsächlich Magnet- 
eisenerz^ Kotheisenerz^ BrauneisenerZ; Thoneisenerz — 
oder geschwefelte Erze — namentlich Kupferkies^ Buntkupfererz^ 
Kupferfahlerz, Kupferglanz, Schwefelkies, Arsenkies, Zinkblende und 
Bleiglanz — fuhren, sind dieselben von den dortigen Bergleuten als 
Eisenstein- und Eisenerzlager oder als Kieslager, letztem 
Falls auch ofl nur als Erzlager bezeichnet worden. Jedoch ist 



140 m weiter nordlich als auf der Karte, wenn sie nach der Tiefe nieder ihr flaches 
Fallen von darchschnittlich etwa 80^ beibehalten. 
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diese Unterscheidang nur von der Häufigkeit des Vorkommens 
dieser oder jener Erzarten hergenommen. 

Im Allgemeinen sind die mineralogischen und geologischen 
Charaktere beider Klassen von Erzlagern nicht scharf von einander 
geschieden, indem die Eisenerzlager häufig auch geschwefelte Erze 
in geringen Mengen^ sowie andererseits die Kieslager auch mehr 
oder weniger häufig Eisenerze beigemengt und mit diesen vergesellt 
etwas Granat, Chlorit und Strahlstein enthalten. 

Während die Kieslager sich gewohnlich nur als Imprägnations- 
zonen, d. h. als bald mächtige, bald schmale, mit den kiesigen oder 
andern geschwefelten Erzen mehr oder weniger reichlich imprägnirte 
Schichtenlagen im Schiefei^steine oder Kalksteine darstellen, er- 
scheinen die Eisenerzlager gewohnlich als compacte, vorwiegend aus 
den Eisenerzen und den begleitenden übrigen Lagermineralien, als 
namentlich gemeinem Granat, Allochroit, Augit, Chlorit und Strahl- 
stein zusammengesetzte und vom Nebengestein deutlich gesonderte 
Körper, von verschiedener und oft wechselnder, meist zwischen 
0,1 und 6,0 m schwankender, selten bis zu 11,0 m ansteigender 
Mächtigkeit. 

A. Eisenerzlager. 

Dergleichen Eisenerzlager sind es auch, welche von jeher seitens 
der dortigen Bergleute als die lohnenden Hauptgegenstände ihrer 
Arbeiten angesehen und ausgebeutet worden sind. Von ihnen sind 
folgende erwahnenswerth. 

a. Im Zwieseler Gebirge, am Fuchsbache, in den Pfarr- 
wiesen, im Dürrberge und am Haberlande. i 

1 — 5. Der Zwieseler Lagerzug, bestehend in fiinf verschie- 
denen, mit dem tiefen Zwieseler StoUn in der Entfernung von 132 
bis 166 m vom StoUnmundloche überfahrenen, hauptsächlich dichtes 
Botheisenerz, Brauneisenerz nebst wenig Magneteisenerz und Schwer- 
spath fuhrenden Lagern von 0,12 bis 0,5 m Mäohtigkeit; 45 bis 65® 
in NO. fallend. Von diesen Lagern ist besonders das bei 160 m 
vom Stollnmundloche aufsetzende Lager in verschiedenen Försten- 
bauen über dem StoUn bis fast zur Tagesoberfläche hinaus stark 
abgebaut Auf demselben Lagerzuge sind westlich von Zwiesel 
mehrere alte Eisensteingruben gelegen. 
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6. Das Friedrich Auguster Lager, mit dem Zwiesler Stolln 
bei 239 m vom Mundloche überfahren; 65 bis 70® in NO. fallend. 
Dasselbe fuhrt in einer Mächtigkeit von 0,2 bis 1,0 m hauptsächlich 
Botheisenerz mit etwas Schwerspath, sowie eingesprengt und an- 
geflogen im zersetzten Knotenschiefer und Augitschiefer Spuren von 
Kupferglanz und Bleiglanz. £s ist über dem Zwiesler Stolln mehr- 
fach abgebaut. 

7. Das Gröditzer Lager, auf dem Zwiesler Stolhi bei 310,75 m 
vom Mundloche übersetzend; 70® in NO. fallend, 0,15 bis 0,25 m 
mächtig, aus Kalkstein, Granat, Rotheisenstein nebst etwas Zink« 
blende und Bleiglanz bestehend; wenig bebaut. 

8. Das Wills Gott Lager, auf dem Zwiesler Stolln bei 
326,5 m vom Mundloche mit 65® Fallen in NO. überfahren 0,12 
bis 0,20 m mächtig, aus eisenschüssigem Knotenschiefer und Roth- 
eisenstein, nebst etwas eingesprengter Zinkblende und Bleiglanz be- 
stehend; wenig untersucht. 

9. Das Detlev^er Lager, auf dem Zwiesler Stolln bei 472 m 
vom Mundloche aufsetzend; 50 bis 60® in NO. fallend, 0,5 bis 4,0 m 
mächtig derben Rotheisenstein und Brauneisenstein mit etwas Schwer- 
spath, stellenweise auch Granat, Kjeselschiefer und dichten Feld- 
spath führend. Kömiger Kalkstein tritt in und neben dem Lager 
in linsenförmiger Gestalt von 3 bis 4 m Länge und 1,5 m Mächtigkeit 
auf. Auch kommen Flussspath, Arseukies, Zinkblende und Bleiglanz 
sporadisch vor. Das Lager ist von der Zwiesler HauptstoUnstrecke 
aus gegen SO. und NW. auf je über 100 m Länge aufgeschlossen 
und auf beträchtliche Höhe bis an die darüber ausgebreitete, hier 
6 m mächtige Quadersandsteindecke abgebaut. 

10. Das Martin Zecher Lager, in vormaligen Zeiten durch 
verschiedene obere Stolln und in neuerer Zeit durch den Zwiesler 
Stolln bei 1020 m Entfernung vom Mundloche in dem Grubenfelde 
von Martinzeche überfahren und von letzterem Punkte aus gegen 
NW. durch den Grahl- Stolln bis jetzt auf 254 m Länge auf- 
geschlossen. Dasselbe ist identisch mit dem weiter nordwestlich, 
am Elirchberge bebauten Mutter Gottes Lager und bildet mit diesem 
die wichtigste Erzlagerstätte der Umgegend von Berggiesshübel. Es 
ist in dem seine südöstliche Erstreckung begreifenden Martinzecher 
Grubenfelde auf mehrere Hundert Meter Längenerstreckung und 
vom Tage nieder bis zur Sohle des tiefen Zwiesler StoUns oder 
Grahl-Stollns auf 75 m Saigerteufe zum grössten Theil, unter diesem 
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Stolln jedoch nur an wenigen Punkten bis zu höchstens 52 m Tiefe 
abgebaut. Bei einem Streichen, welches zwischen SO. bis NW. und 
O. bis W. schwankt, beträgt sein Fallen durchschnittlich 55® gegen 
NO. oder N. In einer Mächtigkeit von gewöhnlich 2 bis 4 m, bis- 
weilen selbst bis 7 oder 8 m, fuhrt dasselbe von der Tagesoberfläche 
nieder, zunächst auf 15 bis 25 m Tiefe, als Erzarten hauptsächlich 
Brauneisenerz und Botheisenerz, welche in weiterer Teufe in Magnet- 
eisenerz übergehen. Letzteres bildet das vorherrschende Eisenerz 
des Lagers, bald rein und massig, bald mit Granat, Chlorit, Augit 
oder Strahlstein vermengt, oder in lagenweisen Streifen abwechselnd, 
auch hin und wieder mit eingesprengten oder nesterformigen ge- 
schwefelten Erzen, als Schwefelkies, Kupferkies, Kupferfahlerz, 
Kupfei^lanz, Arsenkies, Zinkblende, Bleiglanz und anderen seltneren 
Mineralien vergesellschaftet. In der Sohle des Zwiesler (Grahl-) 
Stollns und unter dieser tritt dieses Eisenerzlager auf grosse Länge 
als Begleiter, und zwar gewöhnlich im Liegenden eines bis 9 m 
mächtigen Kalksteinlagers auf, z. Th. aber auch in zwei Lager- 
trünmiern, wovon das eine 2 bis 4 m mächtige Magneteisenerztrum 
am liegenden Salbande, das andere, gegen 1 m mächtige Magnet- 
eisenerztrum aber am hangenden Salbande des Kalksteinlagers aus- 
gebildet ist. In dem hangenden Lagertrum ist Granat oft stark 
vorwiegend. Siehe Fig. 8, Taf. 11. Von dem Martinzecher Lager 
sind in älterer und in neuerer 2ieit beträchtliche Mengen von Eisen- 
erzen, dagegen nur geringe Mengen von Kupfererzen ausgebracht 
worden. 

Ungefähr 130 m im Liegenden des Martinzecher Lagers setzt 
am Dürrberge und Haberlande das 

11. Haberlander Eisensteinlager auf, welches sich über 
Tage, auf der Südostseite des Fuchsbaches durch einen gegen 220 m 
langen Haldenzug kenntlich macht. Dasselbe ist früher in oberen 
Tiefen auf Rotheisenerz bebaut worden und soll angeblich 0,3 bis 
2,0 m mächtig sein. 

Wahrscheinlich ist mit dem Haberlander Lager identisch das 
mit dem Gott s^ne Stolln bei 70 m von dessen Mundloche an- 
gefahrene und auf 86 m Länge gegen NW. aufgeschlossene 0,3 bis 
1,0 m mächtige, Roth- und Magneteisenerz in Begleitung von Strahl- 
stein und Hornblende fiihrende Gott segne Lager, sowie ein mit 
dem Marie Louise Stolln bei 88 m südlich vom Mutter Gottes 
Lager angetroffenes schmales Magneteisenerzlager. 
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b. Am Flachslande und Kirchberge 
sind durch mehrere alte obere StöUn, zuletzt durch den vom Gott- 
leubathale aus in südlicher Richtung ins Gebirge getriebenen Friedrich 
Stolln oder jetzigen Marie Louise Stolln folgende Eisenerz- und 
Kieslager erschlossen worden. 

12. Das Milde Hand Gottes Lager, auf dem Friedrich 
Stolln bei 162 m Entfernung vom Mundloche übersetzend und von 
hier aus durch StoUnfiügel ein Streichen auf 62 m Länge gegen 
NW. und 106 m gegen SO. verfolgt. Dasselbe ist in früheren 
Zeiten vom Tage nieder bis zur Friedrich Stollnsohle auf Roth- 
und Magneteisenerz vielfach bebaut worden, welche zugleich mit 
Granat die 0,25 bis 3,0 m betragende Mächtigkeit als Haupt- 
bestandtheile einnehmen. Auch sind in dem, an verschiedenen 
Punkten von 0,5 bis 0,75 m mächtigem, schwarzgrauem Kalkstein 
begleiteten Erzlager hin und wieder Kupferkies und Kupferglanz, 
sowie ausserdem Arsenkies und Zinkblende theils eingesprengt, 
theils in Gestalt kleiner oder grösserer, unregelmässiger Nester vor- 
gekommen. Das Fallen des Lagers schwankt zwischen 30® und 50® 
gegen NO. 

13. Das Segen Gottes oder Neugäng'er Lager, welches 
mit dem Friedrich Stolln bei 228 m Entfernung von dessen Mund- 
loche überfahren und sodann im Streichen auf 304 m Länge g^en 
SO. aufgeschlossen worden ist, soll angeblich in alter Zeit in oberen 
Sohlen viel Eisenerz, vorzüglich Rotheisenerz geschüttet haben, wes- 
halb es auch der Rothe Gang genannt wurde. Aber auch Kupfer- 
erze, namentlich Kupferkies, Buntkupfererz, Kupferfahlerz und 
Kupferglanz, sind dort an verschiedenen Punkten angetroflFen worden, 
jedoch ebenfalls nur in unbeträchtlichen Mengen. Die grösste 
Kupfererzlieferung, welche die Bergamtsakten*) von diesem Lager 
erwähnen, wurde in den Jahren 1786 bis 1788 aus einem bei 158 m 
vom Hauptstollnflügel in SO. 10 m tief unter die Friedrich Stolln- 
sohle auf dem Lager niedergebrachten Gesenke gewonnen. Sie be- 
stand im Ganzen in 125 V* Centner Kupfererzen verschiedener Art, 
woraus beim Schmelzen in der Kupferhütte zu Berggiesshübel 
22^/8 Centner 12 Pfund Garkupfer und 2 Mark 4 Loth 1 Quent 
Silber zu 318 Thb. 12 Gr. 8 Pf Bezahlungswerth ausgebracht 
wurden. 



*) Akten des Bergamts Altenberg, litt. B. Sect. II. Nr. 125. Bl. 41. 42. 
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Das in seinem Streichen stark schwankende und anter 45 bis 65^ 
gegen NO. oder N. geneigte S^n Gottes'er Erzlager wird in den 
betreffenden Nachrichten als 0;20 bis 0,70 m mächtig, grosstentheils 
ans zersetztem Homblendeschiefer, Granat und Quarz bestehend be- 
schrieben, mit welchen die Eisenerze und Kupfererze in einzelnen 
absatzigen Mitteln vorkommen. In seinem Hangenden tritt ein bis 
zu 4 m mächtiges Lager von grauem Kalkstein auf, welches an ver- 
schiedenen Punkten Gegenstand des Abbaues gewesen ist. 

14. Das Posthäuser Lager. Dieses ist mit dem Friedrich 
StoUn bei 312 m von dessen Mundloche überfahren, jedoch in dieser 
Sohle nicht, sondern nur in oberen Teufen an%eschlossen und berg- 
männisch bebaut worden. Sein Fallen wird zu 55^ in NO., seine 
Mächtigkeit zu 0,2 bis 0,5 m und seine Zusammensetzung aus Granat, 
Chlorit, Magneteisenerz und kiesigen Kupfererzen bestehend an- 
g^eben. Das Lager ist beim Abteufen des Emma-Schachtes nahe 
unter der Marie Louise Stollnsohle, hier als 2 m mächtiges, grosse 
leere Drusenräume enthaltendes Kalksteinlager, femer in dem Quer- 
schlage der Mutter Gottes^er halbzweiten Gezeugstrecke bei 48 m vom 
Emma-Schachte in NO. nur mit geringer Erzfuhrung durchfahren 
worden. 

15. Das Mutter Gottes Lager ist in dem Marie Louise 
Stolln bei 390 m Entfernung von dessen Mundloche, in 51,7 m 
Saigerteufe unter Tage angefahren und von da aus im Streichen 
auf 60 m Länge gegen NW. und auf 220 m Länge gegen SO. auf- 
geschlossen. Seine Horizontalerstreckung ist aber in dieser Gegend 
durch ältere und neuere Grubenbaue auf weit grössere Länge und 
zwar gegen NW. unter der Stadt hin bis fast an den Fuss des 
Thalgehänges und gegen SO. hin (als Martinzecher Lager) bis an 
den Sandhübel, auf eine gesammte Länge von ungefähr 1400 m 
durch den Bergbau erschlossen. Auch hat sich dasselbe bisher als 
das ergiebigste Erzlager der dortigen Gegend erwiesen.. Li firüheren 
Jahrhunderten nahe unter der Tagesoberfläche und zwar hier bis 
zu 15 m, auch 20 m Tiefe auf Brauneisenerz und Rotheisenerz be- 
baut, hat es tiefer nieder vorwiegend Magneteisenerz geliefert 
Das massenhafte Auftreten dieses Erzes unterhalb der Sohle des 
Friedrich StoUns hat, wie im geschichtlichen Theile dieser Abhandlung 
bereits erwähnt, bei der Grube Mutter Gottes vereinigt Feld zur 
Anlage eines umfönglichen, regebrechten Tiefbaues Anlass gegeben, 
durch welchen das Mutter Gottes Lager zunächst von dem auf ihm 
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im Fallen von der Marie Louise StoUnsohle bis zur halbzweiien 
Gezeugstreckensohle abgeteuften Hermann-Schachte aus in halberster 
und erster Gezeugstreckentiefe^ sodann von dem im Hangenden des 
Erzlagers bis zur zweiten Gezeugstrecke^ sodann weiter im Liegenden 
bis zur halbdritten Gezeugstrecke saiger niedergebrachten Haupt- 
schachte^ dem Emma-Schachte, aus in den Sohlen der genannten 
Gezeugstrecken angefahren und durch Streckenbetrieb gegen NW. 
und SO. innerhalb einer streichenden Erstreckung von zur Zeit nahe 
an 400 m aufgeschlossen und zum Abbau vorgerichtet worden ist. 
Hierbei ist das durchschnittliche Fallen des Lagers zwischen dem 
Marie Louise Stolln und der halbzweiten Gezeugstrecke zu 55^ und 
zwischen der letzteren und der halbdritten Gezeugstrecke zu 60** in 
NO. befiinden worden. Während das Erzlager anderwärts gewöhn- 
lich 3 bis 4 m Mächtigkeit besitzt^ ist dasselbe in der Gegend des 
Hermann -Schachtes und des Emma -Schachtes zwischen der haib- 
ersten und halbzweiten Gezeugstrecke auf nahezu 90 m Länge 6 bis 
11 m mächtig; aus vorwaltendem derbem Magneteisenerz mit nur 
wenig beigemengtem Chlorit^ Granat^ Augit oder Strahlstein und 
vereinzelt eingesprengten Körnern von Schwefelkies und Kupferkies 
bestehend, angetroflTen worden. 

Ausser anderen seltneren geschwefelten Erzen sind gelegentlich 
der Eisensteingewinnung im Mutter Gottes Lager hie und da auch 
kiesige Kupfererze, insonderheit Kupferkies, Buntkupfererz, Kupfep- 
fahlerz, sowie Kupferglanz in compacten, derben Partien zu kleinen 
Erzmitteln angehäuft angetroffen und abgebaut worden, aber immer 
im Verhältniss zum Eisenerz in sehr untergeordneten Mengen. Der- 
gleichen Kupfererzanbrüche haben sich am häufigsten im hangenden 
Theile des Lagers oder in der Nachbarschaft von durchsetzenden 
Erzgängen oder Verwerfungsklüften gefunden. 

Wie das Martinzecher wird auch das Mutter Gottes Lager 
auf grosse Länge in seinem Hangenden von kömigem, meist dunkel- 
und hellgrau-gestreiftem, Adern und Nester blättrigen weissen Kalk- 
Späths enthaltendem, häufige Granat-, Hornblende- und Chlorit- 
Zwischenlagen einschliessendem Kalkstein in der Mächtigkeit von 
1 bis 12 m oder, wo dieser fehlt, von einer Zone von zersetztem 
kalkhaltigem Aktinolithschiefer und gewöhnlichem Homblendeschiefer 
begleitet. In oberen Tiefen ist nur letztere vorhanden, in grösserer 
Tiefe dagegen bildet Kalkstein auf grosse Längen das Hangende 
des Erzlagers, und zwar zuerst im südöstlichen Grubenfelde, — in 
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der Marie Louise Stollnsohle bis hinab zur zweiten Gezeugstrecken- 
sohle jenseits 80 bis 90 m Entfernung von dem Hermann-Schachte — 
sodann in der halbdritten Gezeugstrecke fast in der ganzen bisher 
angeschlossenen über 220 m betragenden Lange vom Emma-Schacht- 
querschlage in NW. Andererseits wird das Mutter Gottes Lager in 
seinem Liegenden begleitet von einer 7 bis 15 m mächtigen Zone von 
sogenanntem Bandschiefer^ einem wesentlich aus Augit^ PlagioklaS; 
Hornblende und Magnetit zusammengesetztem Gestein^ welches aus- 
fuhrlich in den Erläuterungen S. 53 beschrieben ist. Ebenfalls im 
Liegenden des Lagers tritt der dort S. 54 geschilderte ungewöhn- 
lich magnetitreiche schieferige Andalusitglimmerfels auf^ aus dessen 
Pulver 25 bis 30 Procent Magneteisenerz ausgesichert werden können. 
Nahe im Liegenden des Mutter Gottes Lager setzt 

16. das Set Georgen Eisensteinlager auf, welches mit 
dem in oberer Tiefe gegen S. in das Gebirge getriebenen Set. Georg 
Stolln bei 150 m Entfernung von dessen Mundloche angefahren und 
vormals bebaut worden ist. Dessen Erzföhrung soll innerhalb 0,5 
bis 2 m Mächtigkeit hauptsächlich in Brauneisenerz, Botheisenerz 
und dichtem Eisenglanz mit wenig Magneteisenerz bestanden haben. 

17. Noch sind einige andere im oberen Theile des Flachslandes 
und des Fuchsbaches, im Hangenden des Mutter Gottes^ oder 
Martinzecher Lagers bekannt gewordene, Botheisenerz und Magnet- 
eisenerz föhrende schmälere Erzlager zu erwähnen, nehmlich das 
auf dem Martin Stolln bei 126 m vom Mundloch überfahrene 

Glück auf Lager, 
das auf demselben Stolln bei 218 m vom Mundloche überfahrene 

Bergmanns Hoffnung'er Lager 
und das auf dem Neuen Segen Gottes Stolln bei 96 m vom Mund- 
loche überfahrene Segen Gottes'er Lager. 

Die Zugehörigkeit dieser Erzlager zu dem einen oder dem 
anderen der vorstehend vom Zwiesler Stolln und Marie Louise Stolln 
angeführten Eisenerzlager ist noch unentschieden. 

Dass übrigens die Erzlagergruppe von Berggiesshübel auch 
unter dem östlich gegen Bahra hin den Silurschiefem auf- 
gelagerten Quadersandstein fortsetzt, ist sowohl durch älteren 
Grubenbaubetrieb in der Gegend von Zwiesel, als auch durch einen 
neuerlichen Versuchsbau im Grubenfelde von Bertha Fundgrube 
am Sandhübel östlich von Martinzeche nachgewiesen, wo der auf 
32,8 m saiger abgeteufte Ernst- Albert-Schacht nach Durchsinkung 
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von 25 m Lehm und Quadersandstein in eisenschüssigen Fleck- 
schiefer gelangt ist^ worin bei 31 m der Schachtteufe ein 0^6 m 
mächtiges Lager von dichtem und erdigem Botheisenerz au&etzt. 
Dieses Lager dürfte nicht dem hier gesuchten M artinzecher^ sondern 
einem oder dem andern der im Hangenden des letztem bekannten 
Eisenerzlager entsprechen. 

c. Am Ladenberge 
ist in Cotta^er Flur der Zwiesler Eisenerzlagerzug durch mehrere^ 
vormals über der Thalsohle in das nördliche Gottleubathalgehänge 
getriebene kurze Stölln und darauf niedergebrachte Tageschächte 
angeschlossen und zum Abbau gebracht worden^ und zwar: 

18. am weitesten im Hangenden in dem Burkhardi oder 
Cotta'er Versuchsstolln bei 94 m und 101 m vom Mundloche 
zwei 0,2 bis 0^5 m mächtige Rotheisenerzlager, 

19. mit dem weiter thalaufvirärts gelegenen Hüttenstolln, das 
bei 23 m vom Mundloche überfahrene Neuglücker Lager und 

20. das bei 55 m vom Mundloche überfahrene Hengst^er 
Lager, beide im Streichen sehr schwankend und 55 bis 60^ in NO. 
fallend, femer 

21. mit dem Vier Gesellen Stolln und Wilhelm Schachte 
das 50 bis 60** in NO. fallende Wilhelm'er oder Detlever Lager, 
0,8 bis 1,2 m mächtig Kotheisenerz führend und zum Theil von 
einem Kalksteinlager begleitet 

Die sämmüichen in diesem Gebirgstheile kekannten Eisenerz- 
lager sind durch häufiges Vorkommen von Schwerspath charakterisirt 

d. Magneteisenerzlager am Ostabhange des Hohensteins 
und an der Karlsleithe. 

Am linken Gottleubathalgehänge, unmittelbar hinter und über 
den Häusern von Berggiesshübel ist in dem Hammerzeche ver- 
einigten Felde ein anderer wichtiger Zug von nahe neben und unter 
einander aufsetzenden Magneteisenerzlagem bekannt und in ver- 
schiedenen Zeitperioden zum Theil stark abgebaut worden. 

Von ihnen ist: 

22. das Hildebrand'er Lager das hangenste, welches erst 
in jüngster Zeit durch den Hildebrand Stolln nahe bei dessen Mund- 
loche angefahren und in der Eichtung seines Hauptstreichens auf 
50 m Länge gegen W., jedoch mit einer beträchtlichen Verwerfung 
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durch eine übersetzende Elaft verfolgt, in letzterer Länge aber an 
einem daselbst übersetzenden, 12 bis 14 m mächtigen, SO. bis NW. 
streichenden und flach g^en NO. fallenden Gange eines an Ein- 
sprengungen reichen Quarzporphyrs verloren worden ist*). Hinter 
letzterem ist anch seine Wiederausrichtong bisher noch nicht ge- 
langen. 

In der untersuchten Länge ist das durchschnittlich 30^ in NO. 
fallende Erzlager 3 bis 4 m mächtig, hauptsächlich aus Granat und 
Chlorit bestehend, mit nur schwachen Streifen oder Nestern von 
Magneteisenerz befunden worden. Ungeffihr in seiner weiteren west- 
lichen Streichrichtung tritt das mit einem nordlichen Seitenflügel des 
tiefen Hammerzecher Stollns überfahrene, 25 bis 30^ in NO. fallende, 
aus Granat und Magneteisenerz mit Kupfer- und Schwefelkies zu- 
sammengesetzte Schauhübler Erzlager auf, welches wohl als die 
Fortsetzung des Hildebrander Lagers angesprochen werden kann. 

Zunächst gegen 40 m weiter im Liegenden befindet sich 

23. das Hammerzecher Lager, welches besonders in älterer 
Zeit über dem oberen und über dem tiefen Hammerzeche Stolln bis 
zur Tagesoberfläche hinaus innerhalb einer horizontalen Erstreckung 
von ungefähr 70 m stark bebaut worden ist und seinerzeit beträcht- 
liche Massen von Magneteisenerz geliefert hat Sein Hauptstreichen 
ist von NNO. g^en SSW. und sein Fallen unter 20 bis 30^ gegen 
NNW. gerichtet. In einer Mächtigkeit von 3 bis 5 m hat dasselbe 
oft grosse reine Massen von Magneteisenstein, in Begleitung von 
Chlorit, Granat, Strahlstein und hin und wieder zerstreuten Ein- 
sprenglingen von kiesigen Erzen gezeigt. 

24. Als das erzreichste und wichtigste Magneteisenerzlager im 
westlichen Gotdeubathalgehänge hat sich bisher das im Liegenden 
des Hammerzecher Lagers aufsetzende Alex oder König Frie- 
drich August Lager erwiesen. Dasselbe ist durch den in der 
Thalsohle in das Gebirge getriebenen Bosenwirth Stolln gelöst und 
von diesem, sowie von zwei Tageschächten, dem Alex-Schacht und 
dem Hengst-Schacht aus innerhalb einer Horizontalerstreckung von 
ungefähr 140 m vom Tage nieder bis mehrere Meter unter den 
letztgenannten Stolln abgebaut. Dasselbe hat ein Fallen von 30 
bis 40® in NW. und zeichnet sich aus durch eine beträchtliche 
Mächtigkeit von durchschnittlich 5 m, local bis 9 m ansteigend. 



*) Vergl. Erläuterungen S. 39. 

3 

Digitized by 



Google 



— 34 — 

und durch massiges Vorkommen von feinkörnigem oder dichtem 
Magneteisenerz, dem indessen geschwefelte Erze, namentlich Kupfer- 
kies und Schwefelkies, ebenfalls mehr oder weniger häufig, theils 
eingesprengt, theils angeflogen, beigesellt sind, so dass bei dem 
vormaligen dortigen Abbaubetriebe von dem gewonnenen Eisenstein 
ein Yiertheil als unbrauchbar ausgeschieden und zum Bergversatz 
in den ausgehauenen Räumen verwendet wurde. Andere gewöhn- 
liche Begleiter des Magneteisenerzes sind Chlorit, Granat und Strahl- 
stein; auch zieht sich in der Rosen wirth StoUnsohle, so in einem 
Querschlage bei ungefähr 80 m Entfernung vom StoUnmundloch am 
Liegenden des Erzlagers dunkelgrauer, kömiger Kalkstein in der 
Mächtigkeit von 2 bis 4 m hin, worunter wieder ein zweites, gegen 
1 m mächtiges Lagertrum von Magneteisenerz folgt (Fig. 9 Taf. II). 
Der zwischen beiden Eisen -Erzlagertrümem eingeschlossene Kalk- 
stein enthält, besonders häufig innerhalb einer gegen 0,6 m starken 
Zone eingesprengt, Bleiglanz, Kupferkies, Zinkblende und Arsen- 
kies. Nach einer Aktennachricht '") tVitt aber weiter westlich, in dem 
zwischen 140 und 210 m vom Stollnmundloche befindlichen alten, 
jetzt unzugänglichen Eisensteinabbaue über dem Rosenwirth Stolln 
ebenfalls Kalkstein bis zu 4 m mächtig über dem dort 2 bis 4 m 
mächtig abgebauten Magneteisensteinlager auf. Der Kalkstein wird 
daselbst unmittelbar von Schiefer überlagert. 

Hiemach ist anzunehmen, dass das Alex^er Hauptlager theils 
im Liegenden, theils im Hangenden des dortigen Kalksteinlagers 
entwickelt ist. Es ist deshalb und seiner sonstigen Beschaffenheit 
und Lage wegen das Alex'er Lager seither als die westliche Fort- 
setzung des Mutter Gottes Lagers angesprochen worden. 

25. Als das unterste Magneteisenerzlager am westlichen Gott^ 
leubathalgehänge wird das Maria Lager an der Karlsleithe be- 
zeichnet, welches durch Schürfe an der Tagesoberfläche und zwar 
unmittelbar im Hangenden des dasigen Quarzporphjrrganges unter- 
sucht und durch den Magdalena Stolln angefahren worden ist. Sein 
Fallen wird zu 16 bis 25® in NW. und seine Mächtigkeit zu 0,4 
bis 0,5 m angegeben, innerhalb welcher es Granat, Strahlstein, 
Magneteisenerz, eingesprengten Kupferkies und Schwefelkies als 
Bestandtheile enthalt 



*) Akten des Bergamtes Altenberg, litt. B. Sect. II. Nr. 235. El. 35. 
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e. Aaf dem Rücken des Hohensteinberges und am Kohlbau 

sind in dem Grubenfelde von vormals Missgegönnt Glück Fuird- 
grube jetzt Hammerzecbe vereinigt Feld, westlich und zum 
Theil im ungefähren Streichen von den unter Nr. 22 und 23 aufgeführten 
Magneteisenerzlagem, auf geringe Tiefen von der. Tagesoberfläche 
nieder einige Eisenerzlager angeschlossen und bebaut worden, die 
in ihrer mineralogischen Zusammensetzung in sofern von den vor- 
gedachten Lagern abweichen, als sie vorwiegend Brauneisenerz, Thon- 
eisenerz, Pecheisenerz, Eisenocker und eisenschüssigen Letten, wenig 
Rotheisenerz, Manganit, Wad, sowie oxydirte oder gesäuerte Kupfer- 
erze, als Ziegelerz, Malachit, Kupferlasur, Phosphorkupfererz und 
Kupfergrün, aber nur selten kleine Partien von Magneteisenerz und 
Granat enthalten und solchergestalt sich als im Zersetzungszustande 
befindliche kieshaltige Magneteisenerzlager charakterisiren. 
Von ihnen ist 

26. das Trautschold'er oder Hohensteiner Brauneisen- 
erzlager in einer streichenden Erstreckung von mehr als 200 m, zum 
Theil unmittelbar unter der übergreifend darüber gelagerten Quader- 
sandsteinpartie des Hohensteins von verschiedenen Tageschächten 
und von dem darauf eingebrachten Hohenstein^er StoUn aus fast 
ununterbrochen abgebaut. Sein Fallen wird zu 20 bis 35® in N., 
seine Mächtigkeit zu 0,2 bis 1,0 m angegeben. 

Als seine Fortsetzung gegen S W. hin bezeichnen die betreffenden 
Bergamtsakten*) das am Kohlhau aufsetzende 

27. Graf KarPer Brauneisenerzlager, welches durch den 
oberen und den tiefen Graf Karl Stolln bis zu etwa 28 m Teufe 
unter Tage aufgeschlossen und besonders in der Gegend des Graf 
Karl'er Förderschachts auf ungeföhr 150 m im Streichen abgebaut 
worden ist. Sein Fallen wird zu 25 bis 30® in N., seine Mächtig- 
keit zu 0,15 bis 1,0 m angegeben. Die dortigen Eisenerze sollen 
15 bis 30 Procent ausbringbares Eisen enthalten. 

28. Das Friedricher Brauneisenerzlager, welches ungefähr 
40 bis 45 m im Liegenden des vorigen aufsetzt und för die süd- 
westliche Fortsetzung des Hammerzecher Lagers gehalten wird, ist 
nach Maassgabe des darauf befindlichen Haldenzuges vormals in 
beträchtlicher Erstreckung, jedoch nur auf geringe Tiefen unter Tage 
bebaut. Mächtigkeit und Erzfuhrung dieses durch den tiefen Graf 



*) Akten des Bergamtes Altenberg, Litt. B. Sect. II. Nr. 235. Bl. 5S. 
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Karl Stolln in 29 m Tiefe unter Tage gelösten Lagers sind ungeföhr 
dieselben^ wie bei dem Graf KarPer und TrautscholdW Lager. Das 
Friedrich'er Lager wird aber local in seinem Liegenden von einem 
Kalksteinlager begleitet^ welches z. Th. für sich allein abgebaut 
worden ist.*) 

B. Kieslager. 

Erzlager^ welche vorwaltend oder ausschliesslich geschwefelte 
Erze, also hauptsächlich Schwefelkies^ Kupferkies, Buntkupfererz, 
Kupferfahlerz, Kupferglanz, Arsenkies, Bleiglanz und Zinkblende, 
zum Theil in Gesellschaft von Quarz, Granat, Strahlstein, Chlorit, 
Pistazit, Kalkspath und Braunspath fuhren, sind in der nahen Um- 
gebung von Berggiesshübel in grosser Zahl bei dem Betriebe des 
tiefen Zwiesler Stolhas bekannt geworden. Die in der Beilage ent- 
haltene, aus den Bergamtsakten**), ausgezogene Zusammenstellung 
weist 32 daselbst überfahrene Erzlager dieser Art nach. Sind zwar 
dieselben sämmtlich ohne bergmännische Wichtigkeit, indem in ihnen 
die verschiedenen Erzarten bisher nirgends in gewinnungswurdiger 
Menge angetroffen worden sind, so bieten sie doch ein geologisches 
Interesse in sofern dar, als sie sich gleichsam als die ersten, ohne 
weitere Entwickelung gebliebenen Anfange der Erzlagerbildung im 
dortigen Gebirgstheile darstellen. Denn meistens erscheinen sie 
nicht als selbständige, durch besondere mineralogische Zusammen- 
setzung von dem benachbarten Gestein unterschiedene compakte 
Lager, sondern nur als Schichtenzonen von 0,05 bis 8,0 m Mäch- 
tigkeit, in welchen die verschiedenen Erzarten in Gestalt von iso- 
lirten Kömern oder von höchstens wenige Centimeter starken Nestern 
oder schmalen Streifen mehr oder minder häufig eingewachsen sind. 
Scharfe Salbänder oder Begrenzungsflächen sind nur selten wahr- 
zunehmen, sondern gewöhnlich besteht ihre Grundmasse aus dem- 
selben Kiiotenschiefer, Aktinolithschiefer, Homblendeschiefer, KJesel- 
schiefer oder Kalkstein, wie die benachbarten erzfreien Schichten. 
Indessen erinnert das häufige Mitvorkommen von anderen Lager- 
mineralien als Granat, Chlorit, Strahlstein, Pistazit, Quarz doch 
auch an die nahe Verwandtschaft mit den vorerwähnten selbstän- 
diger ausgebildeten Eisenerzlagern. Nur auf einem der mit dem 

*) Akten des Bergamtes Altenberg, Litt. B. Sect. II. Nr. 235. El. 60. 
**) Litt. B. Sect. II. Nr. 216, 232, 263. Den Betrieb des Königl. tiefen Zwiesl'er 
StoUns zn Berggiesshübel betr. 
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Zwieeler StoUn überfahreDen Kieslager^ auf dem bei 783^ m vom 
Stollmnundloche aufsetzenden 0;14 bis 0,7b m machtigen 

29. Frischmath'er Lager fanden sich im Granat und Kalk- 
stein eingewachsen stellenweise reichlichere und zum Theil derbe 
Partien von Kupferkies^ Kupferglanz^ Schwefelkies^ Zinkblende und 
BleiglanZ; welche Veranlassung dazu gaben^ diese Erze mit StoUn- 
flugelörtem auf einige Meter Länge zu verfolgen. Jedoch war das 
Gesammtergebniss der dasigen Erzgewinnung^ wie schon im ersten 
Theile dieser Abhandlung erwähnt wurde, w^n der zu geringen 
Metallgehalte der Lagermasse kein günstiges. 

C. Mineralogisclie und geologiseke Eigentknmlielikeiten der 

Erzlager. 

Mineralogische Verbfiltnisse. 

Ist schon die Zahl der in den Erzlagern von Berg^esshfibel 
als gewöhnliche oder doch häufige Lagerbestandtheile auftretenden 
Mineralien eine ziemlich beträchtliche^ so bietet sich bei Hinzu- 
fugung der mit letzteren hin und wieder und nur in geringen Mengen 
vorkommenden seltneren Lagermineralien im Ganzen eine ziemlich 
mannichfaltige Reihe verschiedenartiger metallischer und nicht- 
metallischer Verbindungen dar, welche diese Lager durchaus als 
eigenthümliche geologische Gebilde erscheinen lassen. 

Li demselben sind vertreten: 

Gediegene Metalle: Silber, Kupfer. 

SuMde und Sulfosalse: Eisenkies,''') Kupferkies, fiunt- 
kupfererz, Arsenkies, Speiskobalt, Bleiglanz, Kupferfahlerz, 
Kupferglanz, Molybdänglanz, Zinkblende. 

Oxyde und Hydroxyde: Magneteisenerz, Rotheisenerz, 
Eisenglanz, Brauneisenerz, Thoneisenerz, Eisenocker, Eisen- 
pecherz (Stilpnosiderit). Kupferpecherz, Rothkupfererz, Ziegelerz, 
Kupferschwärze, Manganit, Wad, Quarz, Hornstein, Eisen- 
kiesel, Opal. 

Haloidsalse: Flussspath. 

Carbonate: Kalkspath, Schieferspath, Aragonit, Braun- 
spath, Weissbleierz (Cerussit), Kupferlasur. 



*) Die gesperrt gedmckten Mineralien kommen häufig und in grösseren Mengen 
Yor, die übrigen Mineralien selten und meist in geringen Mengen. 
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Sol&te: Schwerspath (Barj't), Vitriolbleierz (Anglesit), Gips. 

Phosphate: Apatit, Grünbleierz (Pyromorphit), Phospborkupfer 
(Phosphorchalcit). 

Molybdate: Molybdanbleierz (Wulfenit). 

Arseniate: Kobaltbeschlag. 

Silikate: Epidot (Pistazit), Zoisit, Gemeiner Granat und 
AUochroit, Magnesiaglimmer,*) Serpentin, Asbest, Chrysotil, 
WoUastonit, Pyroxen (Salit, Malakolith, Strahlstein), Skapolith, 
Chlorit, Amphibol (Hornblende, Aktinolith, Tremolith), Ortho- 
klas, Kaolin, Kupfergrün. 

Ueber einige dieser Lagermineralien ist noch Folgendes zu 
bemerken. 

Im Allgemeinen zeigt sich eine wesentliche Verschiedenheit 
der mineralogischen Physiognomie der Erzlager in dem localen Auf- 
treten gewisser Mineralien und Mineraliengruppen darin, dass in 
den oberen Tiefenregionen, von der Tagesoberfläche nieder auf 10, 20 
bis über 50 m Teufe fast durchaus Zersetzungs- und Umwandlungs- 
producte der in grösserer Teufe gewöhnlichen Mineralarten vor- 
herrschen. 

Was zunächst die wichtigste 

Gruppe der Eisenene 
betrifil, so sind in oberen Teufen besonders firauneisenerz und 
Rotheisenerz die am häufigsten und in grösster Menge vorkommenden 
Erzarten. Das Brauneisenerz (Limonit), findet sich in Gestalt ver- 
einzelter Nester, drusiger, zum Theil stalaktitischer Geoden oder 
mächtiger Streifen innerhalb der übrigen Lagermasse, meist dicht 
oder erdig, selten faserig, oft in ockerigen Brauneisenstein und Thon- 
eisenstein übergehend, mehr oder weniger häufig in Gesellschaft von 
dichtem Rotheisenerz (Hämatit), Eisenrahm, Eisenglanz, Eisen- 
pecherz (Stilpnosiderit), sowie von andern, meist zersetzten, erdigen 
Mineralien, besonders eisenschüssigen Letten oder mürben erdigen 
Schiefergesteinen verschiedener Art, von Quarz, Homstein, Eisen- 
kiesel, gemeinem Opal und Kaolin. 

Ausserdem kommen hier vor, obwohl seltener und fast nur in 
kleinen Partien, zum Theil nur angeflogen, Manganit, Wad, Kupfer- 
lasur, Malachit, Kupfergrün, Kupferpecherz, Ziegelerz, Rothkupfererz, 



*) Vermuthlich gehört der schwarse GUmmer in den Bergg^eashüberer Eri- 
lagem zum TheU dem Rabenglimmer (Zinnwaldit) an. 
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Eapferschwärze, Weißsbleierz (Cerusslt), Vitriolbleierz (Anglesit), 
Apatit^ Grünbleierz (Pyromorphit), Molydänbleierz, Phosphorkupfer^ 
gediegen Kupfer und gediegen Silber. 

In einigen Erzlagern, wie namentlich im Trautschold^er, Hohen- 
stein'er^ Graf Karl'er und Friedrich'er Lager am Hohenstein, über- 
wi^ an ihren Ausgehenden das Brauneisenerz, während in den 
anderen Lagern, wie insbesondere in den Eisenerzlagern der Zwiesler 
Lagei^ruppe auf dem Zwiesler StoUn und in den Gruben am Laden- 
berge, Rotheisenerz in verschiedenen Abänderungen vorherrscht. Li 
den letzteren Lagern, sowie im Detlev'er Lager hat man hier und 
da das Botheisenerz in Krystallen, O und oc O, pseudomorph 
nach Magneteisenerz gefunden, wie denn auch auf diesen Lagern 
mehrorts allmähliche Uebergänge aus frischem Magneteisenerz in 
Rotheisenerz beobachtet worden sind. Diese Erscheinungen, sowie 
die Beschränkung des Rotheisenerzes und des Brauneisenerzes auf 
die oberen Teufenr^onen unter den Ausgehenden, ferner das Auf- 
treten von verschiedenen Carbonaten, Sulfaten und Phosphaten da- 
selbst lassen darauf schliessen, dass auch in diesen Regionen vor- 
mals Magneteisenerz mit den beigesellten Silikaten und geschwefelten 
Erzen den Hauptbestand der Erzlager gebildet, aber hier im Laufe 
der Zeiten Umwandlungen durch die eindringenden Tagewässer 
unterl^en haben. Ein Theil der in diesen oberen Lagerregionen 
vorkommenden Mineralien mag wohl auch aus den benachbarten 
Gebirgsgesteinen zugeführt worden sein, welche in diesen Teufen 
bisweilen auf viele Meter Breite zersetzt und mit Eisenoxyd und 
Manganoxyd angereichert sind. Vielleicht ist unter solchen Ge- 
sichtspunkt auch das häufige Auftreten von Schwerspath in Form 
von kleinen Körnern oder einzelnen Nestern in den Rotheisenerz- 
lagem bei Zwiesel und am Ladenberge zu bringen. Schon 
A. VON Weissenbach hat im Jahre 1823 die Bemerkung*) ge- 
macht, dass der Schwerspath daselbst besonders in der Nähe der 
dort zahlreichen Quarzporphyrgänge sich zu finden pflege. 

Ln grossen Durchschnitt haben die Braun- und Rotheisenerze 
von Berggiesshübel, weil meistens durch fremde Stoffe verunreinigt, 
nur einen verhältnissmässig geringen nutzbaren Eisengehalt. Die 
Brauneisenerze von den Lagern am Hohenstein und Kohlhau sind 



*) In einem Berichte über den Bergban zu Berggiesshübel. Akten des Ober- 
bergamts Freiberg, Nr. 9231. Vol. I. Bl. 130. 
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ehemals angeblich mit 20 bis 30 Procent^ die Rotheisenerze vom 
Zwiesler Lagerzuge mit 25 bis 45 Procent ausbringbarem Eisen- 
gehalt an die Hütten geliefert worden. Sie waren aber behufs einer 
zweckmässigen Gattirung für den Hohofenprocess gesucht 

Magneteisenerz (Magnetit) ist durchgängig das Eisenerz 
der tieferen Lagerr^onen. Hier tritt dasselbe zwar vorherrschend 
und oft in beträchtlichen Mengen^ aber nirgends ganz allein aui^ 
sondern mehr oder weniger vermengt oder vergesellt mit verschie- 
denen Silikaten und anderen erdigen Mineralien ^ als namentlich 
kömigem oder dichtem gemeinem Granat^ feinschuppigem, fast dich- 
tem Chlorit; Pyroxen (in den Varietäten des Malakoliths^ Salits)^ 
Hornblende^ Aktinolith^ Magnesiaglimmer (Biotit); Feldspath (Ortho- 
klas); Pistazit (Epidot); Zoisit, Asbest, Serpentin^ Skapolith^ WoUa- 
stonit^ Quarz^ Ealkspath; Braunspath (Dolomit); Flussspath, Apatit, 
sowie mit verschiedenen geschwefelten Erzen^ als namentlich Kupfer- 
kies, Buntkupfererz, Kupferfahlerz, Kupferglanz, Schwefelkies, 
Arsenkies, Speiskobalt, Glanzkobalt, Bleiglanz, Molybdänglanz und 
Zinkblende. 

Das Magneteisenerz findet sich gewöhnlich derb, feinkörnig 
bis dicht, mit kömigem, unebenem oder muschelichem Bmche^ mehr 
oder weniger attraktorisch und mitunter polarisch magnetisch. Nur 
selten trifft man in demselben kleine Drusenräume^ in welchen das 
Erz in den Kiystallgestalten des Octaeders (O) oder des Rhomben- 
Dodekaeders (ocO) bis zu 15 mm Grösse ausgebildet ist, in letzterer 
Gestalt bisweilen auf den rhombischen Krystallflächen mit schwacher 
Streifung in der Richtung der Makrodiagonalen. 

Das Magneteisenerz von Berggiesshübel ist früher von Bbefi- 
HAUPT*) der von ihm aufgestellten leichten Varietät dieses Erzes 
mit dem specifischen Gewichte 4,907 bis 5,072 zugerechnet worden, 
von welcher dodekaedrische Krystalle mit dem specifischen Gewicht 
4,967 von Karsten aus 69,24 FeO und 30,49 Fe^Oj zusammen- 
gesetzt gefunden wurden. Die in jüngster Zeit durch Professor 
Stelzner vorgenommene mikroskopische Untersuchung von schein- 
bar ganz homogenen Stücken von Magneteisenerz aus dem Mutter 
Gottes'er Lager hat indessen durchgehends eine geringe Beimengung 
von Granat und Chlorit in demselben erkennen lassen, welche das 
etwas niedrige specifische Gewicht sowie den geringen Eisengehalt 



*) Handbuch der Mineralogie III. Bd. 1847. S. 783 flg. 
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erklärlich machen und die Zugehörigkeit des fraglichen Erzes zu 
einer selbständigen Magnetitvaritat noch fraglich erscheinen lassen. 
Eine im Jahre 1875 auf dem Eisenhüttenwerk bei Pirna aus- 
geführte chemische Durchschnittsanalyse des dort verarbeiteten 
Magneteisenerzes von Mutter Gottes zu Ber^esshübel ergab als 
Bestandtheile 

FeO . . . 34,42 

FejO, . . . 36,00 

MnO . . . Spur 

CuO . . . 0,04 

SiO, . . . 13,60 

AIO3 . . . 1,81 

CaO . . . 10,00 

MgO . . . 1,94 

PaO^ . . . 0,032 

S . . . . 0,275 

Glühverlust 1,883 

100,000. 
Der starke Gehalt an SiOj, CaO, AIO3 und MgO dürfte etwas 
beigemengtem Granat, Chlorit oder Strahlstein, der geringe Gehalt 
an CuO und S beigemengtem Kupferkies zuzuschreiben sein. Die 
durchschnittlichen Eisengehalte des in der neueren Zeit seiten der 
Grube Mutter Gottes an auswärtige Eisenhüttenwerke verkauften 
Magneteisenerzes haben zwischen 52 und 55 Procent geschwankt; 
52 Procent wurden gewöhnlich seiten der Grube garantirt. 

Das Magneteisenerz vom Alex'er und Hammerzecher Lager ist 
ehedem mit angeblich durchschnittlich 45 Procent ausbringbarem 
Eisengehalt geliefert worden. 

Das Magneteisenerz ist fast durchgehend von sehr fester und 
zäher Consistenz, welche seine Gewinnung erheblich erschwert und 
vertheuert. Daher hält man dort Magneteisenerz, welches, obwohl 
derb und rein, in geringerer Mächtigkeit als 0,8 m ansteht, nicht 
für gewinnungswürdig. 

Der häufigste Begleiter des Magneteisenerzes ist gemeiner 
Granat (Kalkeisengranat). Dieser kommt gewöhnlich in derben 
Massen von kömiger Zusammensetzung mit blassgrünen, gelblichen 
oder braunen Farben vor, theils mit Magneteisenerz unregelmässig 
vermengt, theils neben diesem selbständige Bänder oder Streifen, 
stellenweise selbst den vorwiegenden Bestand der Erzlager bildend. 
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Hie und da kommen in demselben kleine Drusenraume vor^ deren 
Wände mit Krystallen ocO oder 202 desselben Minerals besetzt 
sind. Sehr häufig findet sich auch die feinkörnige bis dichte Varietät 
dieses Minerals^ der Allochroit, theils ziemlich rein in bandartigen 
mit Knotenschiefer^ Aktinolithschiefer^ Augit-Homblendeschiefer oder 
Kalkstein wechselnden Schichtenlagen oder Streifen^ theils in un- 
regelmässigem Gemenge mit Chlorit oder Magneteisenerz. 

Ein anderer ziemlich ebenso häufiger Begleiter des Magnet- 
eisenerzes ist Chlorit in höchst feinschuppigem bis dichtem^ oder 
fast erdigem Zustande, selten in kleinblättrigen Aggregaten, zuweilen 
mit eingewachsenen Magneteisenerzkrystallen und mit Eindrücken 
verschwundener Ealkspathkrystalle. Von ihm sind auch Pseudo- 
morphosen nach Magneteisenerz, Granat, Feldspath und Flussspath 
bekannt.*) 

Kupfererze. 

Unter den verschiedenen, in den Berggiesshübeler Erzlagern 
mit dem Magneteisenerz einbrechenden geschwefelten Erzen sind die 
Kupfererze**) von einigem bergmännischen Interesse insofern, als 
sie zu verschiedenen Zeiten, obwohl immer in weit geringeren 
Mengen als die Eisenerze, Gegenstände der Gewinnung und Ver- 
werthung gewesen sind. 

Von ihnen findet sich am häufigsten Kupferkies (Chalko- 
pyrit), meist derb in unregelmässigen kleinen oder feinen Körnern 
eingesprengt, oder in dünnen, kurzen Adern, oder in grösseren bis 
faustgrossen, selten menschenkopfgrossen reinen Nestern im Magnet- 
eisenstein oder im Granat oder im Chlorit eingewachsen. Hie und 
da nimmt derselbe besondere lagenartige oder streifenartige Zonen 
im oder unmittelbar neben dem Erzlager ein. Auf keinem Magnet- 
eisenerzlager fehlt er gänzlich. 

Unter gleichen Verhältnissen, aber weniger häufig wie Kupfer- 
kies und mit diesem in der B.egel vergesellt tritt Buntkupfererz 
(Bomit) auf, so namentlich auf dem Mutter Gottes^er, Segen Gottes^er 
Mildehand Gottes^ und Frischmuth^er Lager. 

Als andere nicht seltene Kupfererze sind noch Kupferfahlerz 



*) Blum, Pseudomorphosen des Mineralreichs I. Nachtrag 1847. S. 85. II. Nach- 
trag 1862. S. 104. — A. Fbbnzbl, Mineralogisches Lezioon für das Königreich 
Sachsen 1874. S. 126. 

**) J. C. Fbbieslebbn, Magazin f. d. Oryktographie y. Sachsen. Heft 15. 1848. 
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(Tetraedrit) und Kupferglanz (Chalkosin) zu nennen, welche 
beide gewohnlich als Einsprengunge oder als angeflogene Blättchen 
in der übrigen Lagermasse eingestreut gefunden worden sind. 

Die sämmtlichen hier aufgeführten Arten von geschwefelten 
Kupfererzen enthalten ausser Kupfer auch Silber in mehr oder 
weniger beträchtlichem Maasse, sowie Gold in geringer Menge. 

Aus der von FRRTF.fiT.KBEy*) mitgetheilten aktenmässigen Zu- 
sammenstellung der Ergebnisse von in früheren Zeiten mit Berg- 
giesshübel'er Kupfererzen vorgenommenen Metallproben enthielten 

Kupfererze vom Mutter Gottes Lager 
im Centner 22 bis 36 Pfund Kupfer, 1 bis 6,25 Loth Silber und 
0,079 bis 0,75 Grän = 0,00012 bis 0,001184 Procent Gold; 
Kupfererze vom (Alex^er?) Lager bei Missgegonnt Glück 
im Centoer 13 Pfund Kupfer, 0,5 Loth Silber und 0,026 Grän 
= 0,000041 Procent Gold; 

Kupfererze vom Frischmuth'er Lager des Zwiesler Stollns 
im Centner 18 bez. 29 Pfund Kupfer, 1,75 bez. 5,25 Loth Silber 
und 0,140 bez. 0,002 Grän = 0,000221 bez. 0,000003 Procent Gold. 

Die betreffenden Proben sind aber nicht mit mineralogisch ganz 
reinen Erzarten, sondern mit durch Handscheidung oder Waschen 
erlangten Gemengen verschiedener Kupfererzarten und anderer Mine- 
ralien angestellt worden. Es lässt sich daher daraus nicht ent- 
nehmen, welches die Metallgehalte der einzelnen Kupfererzarten waren. 

Charpentieb**) bemerkt 1778, dass man in den Erzlagern zu 
Sc^KS^^^^^^I^^'' ^^ Verhältniss des Gehaltes an Eisen zum Kupfer 
föglich 50 : 1 setzen könne. Nach den Erfahrungen der neueren 
Zeit dürfte aber die Verhältnissziffer des Kupfers weit niedriger 
anzunehmen sein. Allerdings finden sich Kupfererze, namentlich 
Kupferkies, besonders häufig dem Magneteisenerz bald fein, bald 
grob beigemengt, sodass stets eine sorgfaltige Absonderung jener 
Erze durch Handscheidung oder Setzprocess nöthig erscheint, um 
das Eisenerz lieferwürdig zu machen, wodurch vom Boherz oft 
20 bis 30 Procent Abgang (mit Magneteisenerz verwachsenes 
Kupfererz und andere Nebenbestandtheile) entstehen. Bei dem 
neueren, zum Theil ziemlich lebhaft;en Betriebe der Eisensteingruben 



•) Magazin für die Oryktographie von Sachsen. 12. Heft 1846. S. 98. 
**) Miaeralog. Geographie von Chur-Sachaen. S. 146. 
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in der Gegend von Berggiesshübel hat aber^ mit Ausnahme von Matter 
Gottes, keine derselben schmebswürdige Kupfererze ausgebracht. 
Die im ersten Theile dieser Abhandlung aufgeführten Lieferungen 
von Kupfererzen von Mutter Gottes in dem Zeiträume von 1860 
bis 1886 lasden indessen das Kupfererzvorkommen im Verhältniss 
zum Magneteisenerz sehr unerheblich erscheinen. 

In älteren Schriften ist wiederholt die Ansicht einer allgemeinen, 
mit der Tiefe wachsenden Zunahme der Kupfererze in den Berg- 
giesshübeler Erzlagern ausgesprochen und darauf die Hoffnung be- 
gründet worden, durch einen Tiefbau daselbst in die vermeinte 
„rechte Kupferteufe^' einzukommen. Diese Ansicht dürfte jedoch 
lediglich darauf zurückzuführen sein, dass in den oberen Zersetzungs- 
regionen der Erzlager die ursprünglichen geschwefelten Kupfererze 
durch die Wirkimg der Atmosphärilien theils ganz zerstört, theils 
nur in umgewandelten Ueberresten (als Brauneisenerz, Malachit, 
Kupferlasur, Ziegelerz, Rothkupfererz, Kupferpecherz) vorhanden 
sind und erst in den tieferen Kegionen in frischem, unzersetztem 
Zustande und häufiger auftreten. Eine mit der Tiefe sich steigernde 
Zunahme der Kupfererze hat aber bis jetzt nirgends nachgewiesen 
werden können. 

Andere gesohwefelte Erae. 

Weniger häufig als die Kupfererze, jedoch nicht selten, finden 
sich zugleich mit letzteren und mit dem Magneteisenerz noch andere 
Schwefelmetalle, als namentlich Schwefelkies (Eisenkies), Arsen- 
kies, Bleiglanz, Zinkblende, und zwar gewöhnlich ebenfalls 
nur fein eingesprengt oder in kleinen Nestern in der übrigen Lager- 
masse. Diese Erzarten sind sämmtlich arm an Silber. Der Blei- 
glanz enthält meistens 61 bis 65 Procent Blei und 0,03 bis 0,04 Procent 
Silber, Schwefelkies, Arsenkies und Zinkblende nur Spuren von 
Silber. Deswegen und wegen ihres zerstreuten, nirgends massen- 
haften Vorkommens sind diese Erze hier nicht nur bergmännisch 
ziemlich werthlos, sondern auch als Begleiter des Magneteisenerzes 
ungern gesehen, weil sie die Brauchbarkeit des letzteren für den 
Eisenschmelzprocess mehr oder minder beeinträchtigen. 

Erzgänge im Bereiche der Erzlager. 

Ein eigenthümliches Verhältniss ist es, dass die vorhin auf- 
geführten geschwefelten Erzarten und einige andere, sonst für 



Digitized by 



Google 



— 45 — 

eigentliche Erzgange charakteristische Mineralien in den Berggiess- 
hübeler Erzlagern besonders neben durchsetzenden Erzgangen oder 
Verwerftmgsklüften, bisweilen auf einige Meter Erstreckung, reich- 
licher als anderwärts einzubrechen pflegen. Dergleichen Gänge und 
Klüfte existiren im Schiefergebirge des Berggiesshübeler Gruben- 
districtes ziemlich viele. Bei der Aufschliessung fast jeden Erz- 
lagers hat man einen oder mehrere derselben überfahren und auf 
dem Zwiesler Stolln hat man dergleichen auch ausserhalb der Erz- 
lager angetroffen. Von diesen Gängen verfolgen die meisten als 
Stehend^änge und Morgengänge das Streichen des Erzgebirgs- 
STStems von NO. gegen SW. mit steilem, unter 75 bis 80® in NW. 
oder in SO. gerichtetem Fallen, andere wenige das Streichen des 
hercynischen Systems von NW. gegen SO. mit etwas flacherem, 
60 bis 70® betragendem Fallen in NO. oder SW. Bei einer meistens 
nur wenige Centimeter betragenden Mächtigkeit zeigen diese Gänge 
hinsichtlich ihrer mineralischen Ausfüllung eine nahe übereinstim- 
mende, aber ziemlich verkümmerte und beschränkte Entwickelung. 
Nur im Bereiche der von ihnen durchsetzten Erz- und Kalkstein- 
lager sind sie theils mit Quarz, Homstein, Kalkspath, Schieferspath, 
Braunspath, auch Letten, sowie mit vereinzelten Partien von Kupfer- 
kies, Buntkupfererz, Kupferglanz, Kupferfahlerz, Schwefelkies, Arsen- 
kies, Zinkblende und Bleiglanz, theils mit Flussspath, Feldspath, 
Quarz, Rabenglimmer, Chlorit und feineingesprengtem Zinnerz, 
Kupferkies und Zinkblende erfüllt, wo sie aber in das benachbarte 
Schiefergestein hinaus fortsetzen, enthalten sie fast nur Letten und 
zerrüttetes Nebengestein, bisweilen etwas Brauneisenerz oder Eisen- 
sinter als Bestand. Jene Mineraliengesellschaften entsprechen einer- 
seits der kiesigen Blei- und Kupferformation, andererseits der 
Zinnerzformation, wie solche auf Erzgängen in den benachbarten 
erzgebirgischen Gneiss- und Granitgebieten vollkommener ausgebildet 
auftreten.*) 

Besondere Erwähnung verdient ein interessantes Zinnerz- Vor- 
kommen, welches in der Grube Mutter Gottes zu Berggiesshübel 

*) W. VOGBLGBSANO hat (in der Berg- und Hüttenmänniachen Zeitung 1852 
Nr. 87. S. 635) die Vermuthang ausgesprochen, dass die mit den Berggiesshübeler 
Erzlagern in Berührung tretenden Erzgänge yerschiedenen Bildungsepochen angehören, 
und zwar, dass die vorzugsweise aus Quarz mit Kupferkies bestehenden Gange die 
älteren, dagegen die aus Kalkspath mit Kupferglanz und Fahlerz bestehenden Gänge 
die jüngeren seien. Zur Zeit ist indessen wegen Unzugänglichkeit der meisten dortigen 
Gruben eine Prüfung der betreffenden Beobachtungen nicht m(yglich. 
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in der halbzweiten G^zeugstreckeDSohle; 145 m vom Hermann- 
schachte in SO. an einem Ortstosse des dasigen Kalksteinabbaues 
unmittelbar im Hangenden des Mutter Gottes'er Magneteisenerz- 
lagers erschlossen worden ist. Dort bilden im dunkelgrauem, fein- 
kömigem Kalkstein; welcher Streifen von Chlorit und Flussspath, 
sowie häufige Einsprenglinge von Magneteisenerz, Kupferkies, 
Schwefelkies, Zinkblende und wenig Bleiglanz enthält, innerhalb 
0,8 m Gresteinsbreite 5 bis 7, bald ganz schmale, bald bis zu 5 cm 
anschwellende, ziemlich parallel, im ungefähren Streichen N. 58 bis 
65® O. und mit 70 bis 76® Fallen in SO. aufsetzende, aber vielfach 
verzweigte imd untereinander verflochtene Zinnerzgänge, in ahnlicher 
Weise wie die Zinnerzgänge im Sauberge bei Ehrenfriedersdorf, einen 
Gangtrümerzug (Taf EL Fig. 6). 

Die einzelnen Gangtrumer bestehen grösstentheils aus fieisch- 
rothem Feldspath, Rabenglimmer, Chlorit, Flussspath, Quarz und 
Kalkspath, nebst vereinzelten, theils mit blossem Auge sichtbaren, 
theils mikroskopisch feinen Kömchen von Zinkblende, Kupferkies 
und Zinnerz. Unmittelbar daneben enthält der Kalkstein und der 
Chlorit stellenweise linsenförmige oder streifenförmige Einschaltungen 
von grauweissen Flussspath bis zu 6 cm Stärke und Einsprenglinge 
der obengenannten fjrzarten. 

Bei der Untersuchung eines dieser Gangtrümer mit Hülfe des 
Mikroskopes fand Professor Stelzneb dasselbe ans folgenden, von 
den Salbändern nach der Mitte zu symmetrisch entwickelten Gang- 
gliedern zusanunengesetzt (Taf. ü. Fig. 7): 

a. Aeusserste Lage, ungefähr 1 bis 3 mm stark, feinblättriger, 
dunkelgraugrüner Rabenglimmer (Lithionglimmer) und vermiculit- 
artige Aggregate von Chlorit, welche in weissem Flussspath 
liegen. 

b. Gemenge von weissem Flussspath und Quarz bis 3 mm stark, 
jedoch nicht allenthalben vorhanden, zum Theil in ausgezeichnet 
bandartig hellgrau und weiss gestreiften Lagen (bis 8 an der Zahl), 
worin einzelne octaedrische Flussspathkrystalle deutlich erkennbar 
hervortreten. 

c. Feldspath (Orthoklas) von fleischrother Farbe, meist dicht 
oder feinkörnig, zum Theil aber auch blättrig-spaltbar, den grössten 
Theil der inneren mittelsten Ganglage bis zu 2 cm Stärke ein- 
nehmend. Im Dünnschliff unterm Mikroskop weiss, ohne Spur von 
Zwillingsstreifung. 
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In dem Rabenglimmer, Chlorit, Flussspath und Feldspath der 
Ganglagen 1 bis 3 zeigen sich unterm Mikroskop 

einzelne kleine, meist zu zwitterähnlichen Zwillingen ver- 
wachsene, nelkenbraune, ziemlich durchsichtige Krjstalle von 
Zinnerz, welches auch durch chemische Untersuchung nach- 
gewiesen wurde, sowie 
einzelne unförmliche dunkle Kömchen eines undurchsichtigen 

Minerals, vermuthlich Kupferkies, 
d. Als Auskleidung kleiner Drusenräume inmitten des Feld- 
Späths tritt hie und da weisser Albit in kleinen Zwillingskrystallen, 
zum Theil auch krystallisirter Flussspath, darüber (c) weisser, dünn- 
blättriger Kalkspath (Schieferspath) auf, letzterer bisweilen in Be- 
gleitung eines anderen weissen, strahligblättrigen Minerals (Wolla- 
stonit?). 

Bei der Aufbereitung von 0,25 bis 0,5 kg betragenden Partien 
der eben beschriebenen Zinngangtrümer und deren Nebengestein 
mittelst THOUiiET'scher Lösung ergaben sich, nach weiterer Mit- 
theilung des Herrn Professor Stelzneb: 

1. von der Masse der Feldspathtrümer ungefähr 0,022 Procent 
Zinnerz, 

2. von der Masse des angrenzenden Chloritgesteines (Neben- 
gesteines) ungeföhr 0,015 Procent Zinnerz und 

3. von den kiesig -blendigen Erzpartien des Nebengesteines 
ungefähr 0,100 Procent Zinnerz. 

Der Zinnerzgangformation ist vermuthlich auch der Flussspath- 
gang zuzuzählen, welcher in der Grube Mutter Gottes zwischen 
der zweiten und halbdritten Gezeugstreckensohle unmittelbar beim 
Emmaschachte, das Magneteisenerzlager und das in dessen Hangenden 
befindliche Kalksteinlager mit ziemlich gleichem Streichen wie diese, 
aber mit 85^ südwestlichem Fallen durchsetzt. Dieser Gang besteht 
bei 0,15 bis 0,25 m Mächtigkeit fast nur aus derbem, schmutzig- 
weissem Flussspath mit seltenen kleinen Kupfer- und Schwefelkies- 
kömem, und ist besonders dadurch interessant, dass von seinen 
Salbändern ab der angrenzende Kalkstein auf 1 bis 2 m Entfernung 
theils von zahlreichen linsenförmigen bis wallnussstarken Knoten 
von ebenfalls weissem Flussspath durchwachsen, theils strichweise 
mehr oder weniger von Flussspath verdrängt ist. 
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Alters- und genetiBohe Verhältnisse der Erzlager. 

SchoD die Mannichfaltigkeit und bunte chemische Zusammen- 
setzungy noch mehr aber verschiedene paragenetische Verhältnisse 
der in den Erzlagern bei Berggiesshübel vorkommenden Mineralien 
lassen vermuthen^ dass diese nicht in einer und derselben geologi- 
schen Periode und gleichsam aus einem einzigen Niederschlage, 
auch nicht durch dieselben Processe an ihren jetzigen Stellen ge- 
bildet worden sind. 

Als ursprünglich sedimentäre Ablagerungen wie die 
umschliessenden Silurschiefer dürfen die Lager von krystallinisch- 
komigem, schwarzgrauem oder dunkel- und hellgraugestreifiem 
Kalkstein und von kalkhaltigem Thonschiefer oder so- 
genanntem Kalkschiefer angesehen werden, in deren Begleitung die 
meisten Magneteisenerzlager auftreten. Jedoch mögen, einerseits der 
krystallinische Zustand des Kalksteines einer späteren Umwandlung 
des ursprünglichen Niederschlages, andererseits die in jenem häufig 
vorkommenden Nester oder aderförmigen Trümer von weissem, 
blätterigem Kalkstein einer mit jener Umwandlung Hand in Hand 
gehenden, unter Mitwirkung von Wasser erfolgten Secretion aus der 
Grundmasse des Kalksteines, die die Drusenräume und Höhlungen 
des Kalksteines auskleidenden Kalkspathkrystalle aber einem noch 
neueren Infiltrationsprocesse ihr Dasein verdanken. (VergL auch 
Erläuterungen S. 55.) 

Was das Magneteisenerz, sowie die anderen mit demselben 
vergesellten hauptsächlichen Lagerbestandtheile, den Granat und 
den Chlorit betrifft, so stellen sich die von ihnen gebildeten Lager- 
körper zwar im grössten Theile ihrer bekannten Längen- und Teufen- 
erstreckung als parallel zwischen die Nebengesteinsschichten lager- 
artig eingebettete Gebii^glieder dar, indessen haben sich doch auch 
an einzelnen Punkten bezüglich ihres Verbandes mit dem angren- 
zenden Gebirgsgestein auffällig abnorme Verhältnisse beobachten 
lassen, welche der Annahme einer im regelmässigen Wechsel mit 
dem Nebengestein erfolgten Sedimentärbildung widerstreiten. Nicht 
nur weichen hie und da die Begrenzungsflächen der Erzlager von 
der Schieferung des angrenzenden Schiefergesteines um einen mehr 
oder weniger grossen Winkel ab, sondern es greifen auch Partien 
der Erzlagermasse in zackigen, verzahnten oder trümerartigen 
Formen in das Nebengestein hinein, oder es treten die einzelnen 
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ErzlagerbestandÜieile in isolirten Nestern oder Körnern in dem die 
Erzlager begrenzenden Nebengestein auf. Besonders deutlich hat 
man solche Unregelmässigkeiten an der Grenze der Erzlager gegen 
die begleitenden Kalksteinlager wahrnehmen können. Die auf Taf.II 
Fig. 1 und 2 dai^stellten Profile^ weldie dem Mutter Gottes Erz- 
lager entnommen sind, mögen als Belege hierfür dienen. 

Zweifellos sind auch ebenso wie das Magneteisenerz die ge- 
wöhnlichen Begleiter desselben, Granat, Chlorit und weisser 
blättriger Kalkspath, später als der graue gestreifte Kalkstein 
gebildet, indem dieselben, wie Taf. II Fig. 3 zeigt, nicht selten in 
unregelmässigen, zur Streifung des Kalksteines mehr oder 
minder transversalen Anhäufungen und gangartigen Trü- 
mern oder Adern innerhalb der Kalksteinlager auftreten. Wenn- 
gleich nun Granat und Chlorit, wie die meisten anderen der oben 
au%efuhrten Silikate, angesichts ihrer gewöhnlichen innigen Ver- 
mengung mit Magneteisenerz grösstentheils derselben Bildungsperiode 
wie das letztere Erz anzugehören scheinen, so liegen doch auch 
einzelne Beobachtungen vor, welche beweisen, dass die Bildung so- 
wohl des Granatß als des Chlorits sich noch nach derjenigen des 
Magneteisenerzes fortgesetzt hat. Dahin gehört das Vorkommen 
eckiger Bruchstücke von dichtem Magneteisenerz in körnigem 
Granat (Taf 11 Fig. 4), femer das schon erwähnte Vorkommen von 
Chlorit in pseudomorphen Gestalten nach Feldspath und Flussspath 
und die Umhüllung vonMagneteisenerzkrystallen durch dünne Krusten 
von Chlorit in den Erzlagern von Berggiesshübel. 

Die häufige Verbindung der Magneteisenerzlager mit Kalkstein- 
lagem und mit diese vertretenden kalkreichen Schieferschichten 
lässt auf eine genetische Abhängigkeit ersterer von den letzteren 
schliessen. Vermuthlich wurden seinerzeit vermittelst der die 
Schiefergesteine der Umgegend allseitig durchdringenden Wässer die 
hauptsächlichsten Grundstoffe der vorgenannten Erzlager-Mineralien 
chemisch aufgelöst und zum Theil den Kalksteinlagem zugeführt, 
wo sie im allmähligen Austausche gegen die Bestandtheile des Kalk- 
steines zur Bildung neuer Mineralverbindungen Anlass gaben. Und 
da namentlich Magneteisenerz, Chlorit und Strahlstein häufige Ge- 
mengtheile der dortigen metamorphischen Schiefergesteine sind, so 
liegt es nahe, die Bildung auch der Magneteisenerzlager mit einer 
Metamorphose des dortigen silurischen Schiefergebirges, in Sonderheit 
mit der vom benachbarten Granit verursachten Contactmetamorphose 
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in Verbindung zu bringen. Diesfalls bleibt indessen noch fraglich^ 
ob man in dem Magneteisenerz das ursprüngliche Erzgebilde, oder 
etwa das Umwandlungsproduct von zuerst gebildetem Spatheisenerz 
vor sich hat. (Vergl. auch Erläuterungen S. 60 u. f.) 

Die Bildung der Magneteisenerzablagerungen ist aber jedenfalls 
schon in einer sehr frühen geologischen Periode geschehen^ da einige 
derselben, so das Wilhelm'er, Hildebrand'er und Graf KarPer Lager^ 
von den in dortiger Gregend auftretenden Gängen von Quarzporphyr 
durchsetzt werden^ also zur Zeit des Emporbrechens des letzteren 
schon in der Hauptsache fertig vorhanden waren. 

Dass der Quadersandstein noch weit später sich über den dortigen 
Erzlagern übergreifend abgelagert hat, ist schon S. 26. 31 und 35 
erwähnt worden. 

Was die Bildung der geschwefelten Erze, namentlich des 
Kupferkieses, Buntkupfererzes, Kupferglanzes, Kupferfahlerzes, 
Schwefelkieses, Arsenkieses, Bleiglanzes und der Zinkblende in den 
Berggiesshübeler Erzlagern betrifPb, so mögen diese wohl zum Theil, 
besonders bei den nur als Erzimprägnationszonen im Schiefergestein 
sich darstellenden Kieslagem, ebenso wie das Magneteisenerz, von 
einer directen Secretion aus dem nächsten Nebengestein herrühren. 
Einige Umstände weisen aber darauf hin, dass diese Erzarten doch 
zum grössten Theil erst in einer späteren Periode den Erzlagern, 
und zwar von den die letzteren durchsetzenden Erzgängen und 
Gangklüft;en aus, vielleicht aus grosser Entfernung und Tiefe, zu- 
geführt worden sind. Das schon früher erwähnte, mehrfach con- 
statirte besonders häufige Einbrechen von geschwefelten Erzen der 
bezeichneten Arten in der Hauptmasse der Erzlager und der diese 
begleitenden Kalksteinlager nahe neben durchsetzenden jüngeren 
Erzgängen, welche zum Theil dieselben Erzarten enthalten, ist eine 
Erscheinung, die sich am natürlichsten dadurch erklären lässt, dass 
hier die geschwefelten Erze von den Erzgängen aus in die ältere 
Ls^rmasse eingeführt, also, wie die Erzgänge selbst, neuerer Bil- 
dung sind, als die Hauptlagermasse. Auf den Halden der dortigen 
Gruben finden sich auch nicht selten Stücke von Magneteisenerz 
und Granat, in welchen Kupferkies oder Schwefelkies als Ausfüllung 
von schmalen Spalten und Klüften, also später abgesetzt erscheinen. 
Das Profil Taf. U Fig. 5 giebt ein Beispiel hierfür. 

Uebrigens ist es auch bei dem constatirten Auftakten von 
Schwerspathgängen und von ausgeprägten Zinnerzgängen in der 
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Nachbarschafl der Erzlager von Berggiessfaübel nicht unwahrschein- 
lich, dass sowohl das häufige Vorkommen von Schwerspath in den 
ZwieseFer und Ladenberger Eisenerzlagern durch Schwerspathgänge, 
als auch das seltenere Vorkommen von Feldspath, Flussspath, Apatit 
und Moljbdänglanz (letztere vier sämmtlich för die Zinnerzgang- 
formation charakteristische Mineralien), durch Zinnerzgange herbei- 
geführt worden ist. 

Neueste Mineralgebilde. 
Als die neuesten, aus der Zersetzung verschiedener der vor- 
au%efuhrten Lagermineralien hervorgegangenen Gebilde in den Erz- 
lagern sind nächst dem grösstentheils aus Magneteisenerz oder ver- 
schiedenen kiesigen Erzen hervorgegangenen Rotheisenerz, Eisenglanz, 
Brauneisenerz, Eisenpecherz, die folgenden, meist nur selten vor- 
kommenden metallischen und erdigen Mineralien anzusehen, als: 
Malachit, Kupferlasur, Phosphorkupfer, Kupfergrün, Weissbleierz, 
Grünbleierz, Gelbbleierz (Molybdänbleierz), Anglesit, Manganit, 
Wad, Eisenocker, Kobaltbeschlag, gediegen Kupfer, gediegen Silber, 
sowie mancher Kalkspath, Aragonit und Gyps. Letztere Mineralien 
finden sich gewöhnlich als Auskleidung von Drusen, als Ausfüllung 
von Klüften oder als Anflug in den vorgenannten älteren Lager- 
mineralien. 

n. Erzlager im Silurschiefergebiet nordwesflich von 
BerggiesshübeL 

Es erübrigt nun noch zur Vervollständigung unserer Beschrei- 
bung, hier der in grösserer Entfernung von Berggiesshübel, zum 
Theil im Bereiche der Sectionen Pirna und Kreischa der geo- 
logischen Karte von Sachsen, im silurischen Schiefergebirge durch 
den Bergbau und sonst bekannt gewordenen, meist unbedeutenden 
Erzlager in Kürze Erwähnung zu thun. Dieselben setzen im Thon- 
schiefer, Chloritschiefer, Schalstein oder Knotenglimmerschiefer auf 
und sind zum Theil mit Kalksteinlagem verknüpft. Nach ihrer 
hauptsächlichen Erzfuhrung kann man sie ebenfalls in Eisenerz- 
lager und Kieslager eintheilen. Die Mehrzahl gehört der Klasse 
der Eisenerzlager an. Von diesen sind zu nennen: 

30. das bei der Grube Burgk Fundgrube bei Ober-Gers- 
dorf im eisenschüssigen Schalstein aufsetzende, durch einen StoUn 
und einen Schurfschacht auf geringe Länge und Tiefe untersuchte, 

4* 

Digitized by VjOOQIC 



— 52 - 

in der Richtung NW. bis SO. streichende und gegen 35^ in NO. 
fallende; angeblich 0^6 bis 1^0 m mächtige Lager von unreinem^ mit 
eisenschüssigem Schiefer wechselndem Botheisenerz^ 

31. das Rotheisenerzlager der vormaligen Grube Augusta 
Fundgrube zu Nenntmannsdorf^ welches im silurischen Thon«- 
schiefer, unmittelbar im Hangenden des vormals Lindigau^sehen 
Kalkbruchs, ebenfalls mit dem in dortiger Gegend herrschenden 
NW. bis SO. Streichen und mit 70 bis 80« Fallen in NO. auftritt 
Bei dem schon im ersten Theile erwähnten dortigen Bergbaubetriebe 
hat man das Erzlager 0,25 bis 1,0 m mächtig, aus vorwiegendem 
reinem, derbem Rotheisenerz bestehend, aber hie und da durch 
schmale Zwischenlagen von rothgefarbtem, eisenoxjdreichem Thon- 
schiefer in zwei Trümer getheilt gefunden. 

Das Eisenerz zeigte sich oft sehr rein und von milder Be- 
schaffenheit, auch feinschuppig als Eisenrahm, anderseits in derben, 
stahlgrauen Eisenglanz übergehend, der in Drusen mit dünnblättrigem 
oder tafelartig krystallisirtem Eisenglimmer (Göthit) besetzt war. 
Auch wird eisenschüssiger Letten als Lagerbestandtheil angegeben. 
Das Nebengestein des Lagers ist mit Eisenrahm stark imprägnirt. 

32. Das Roth- und Brauneisenerzlager von König Anton 
Fundgrube zu Nieder-Seidewitz. Dieses Lager setzt nahe süd- 
westlich vom Gasthofe zur Kalten Ruhe im Knotenglimmerschiefer 
der Weesensteiner Grauwackenformation auf. Dasselbe ist mittels 
eines vom Tage niedergebrachten Schurfschachtes und durch einen aus 
der sogenannten Schubschlucht auf 164 m Länge von NO. beran- 
getriebenen und auf etliche 80 m im Lagerstreichen ausgelängten 
Stolln aufgeschlossen und untersucht worden. Bei nahe ostwest- 
lichem Streichen und 70 bis 75^ nördlichem Fallen besteht es an- 
geblich nur aus einer 0,06 bis 0,25 m mächtigen, von Rotheisenerz, 
Rotheisenrahm und Branneisenerz innig durchdrungenen Schiefer- 
schicht. 

33. B^i der ehemaligen Wilhelmine Fundgrube zu Maxen, 
nahe vor diesem Dorfe an der Strasse nach Köttewitzmühle und 
Dohna gelten, sind im Thonschiefer innerhalb 1 bis 2 m Mächtig- 
keit etliche 0,08 bis 0,15 m mächtige Lager von Brauneisenstein 
und Quarz oder von eisenoxydreichem Thonschiefer, welche 50® bis 
55® in NO. fallen, durch einen Schurfschacht und Feldstrecken in 
geringer Tiefe unter Tage untersucht und von diesen aus in ge- 
ringem Umfange abgebaut worden. 
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In den Eisensteinen von genannter Grube fiind Ejbrsten*) 
einen geringen Gehalt von Vanadin. 

Von den zur Klasse der Kieslager zu zählenden Erzlagern 
jenes Distrikts ist 

34. das Schwefelkieslager der vormaligen Grube Grüner 
Zweig zu Friedrichswalde, am westlichen Gehänge des Bahre- 
thales unterhalb der Ottendorfer Kothenmühle gelegen und daselbst 
durch einen gegen 20 m langen und 2 bis 4 m weiten Tagebau, 
sowie durch den Wilhelm Erbstolln angeschlossen. Nach den vor- 
handenen Nachrichten ist das ostwestlich streichende und 49^ in N. 
fallende Lager an ein Kalksteinlager gebunden. In diesem tritt 
Schwefelkies, bisweilen von etwas Kupferkies und Granat begleitet, 
in derb^i Nestern oder Streifen Imf, welche Gegenstand der Ge- 
winnung waren. Auch am östlichen Gehänge des Bahrethaies, auf 
Ottendorfer Flur, war einstmals auf demselben Lager ein Schwefel- 
kiesabbau angelegt. 

35. In den Kalksteinlagern zu Maxen sind hin und wieder 
ähnliche, aber noch beschränktere und mehr in spärlichen Imprägna- 
tionen bestehende Vorkommnisse von Schwefelkies, Kupferkies, so- 
wie von etwas Bleiglanz und Zinkblende gefunden und darauf zum 
Theil bergmännische Unternehmungen, so in neuerer Zeit das Berg- 
gebäude Friedrich Burkhardt zu Maxen (1870 bis 1879) ge- 
richtet worden, ohne jedoch zu günstigen Erfolgen gefuhrt zu haben. 

nL Eisenerzlager im unteren Quadersandstein. 

Schon Charpentier**) erwähnt, dass in der Umgegend von 
Berggiesshübel zwischen dem Quadersandstein und dem Schiefer- 
gebirge Lager von Eisenerzen auftreten, welche ehedem berg- 
männisch bebaut worden sind. Diese Ablagerungen bestehen aus 
schwachen Anhäufungen von dichtem oder thonigem, zum Theil 
kieselerdereichem und oft mit conglomeratartig eingewachsenen 
Quarzkömern gespicktem Brauneisenerz, welche hie und da an 
der Auflagerungsfläche des Quadersandsteins über dem Schiefer, 
dieser folgend, in schwebender oder fast horizontaler Lage über- 
greifend über die Schichtenköpfe der Schiefergesteine ausgebreitet 



*) Poggendorfe Annalen. Bd. 69. 1843. S. 121—128. 
**) Mineralog. Geographie von Chursachsen. 1778. S. 43. 
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sind. Ein derartiges Brauneisenerzlager an der Auflagerung der 
schmalen Quadersandsteinterrasse am Flachslande östlich von Berg- 
giesshübel ist in neuerer Zeit (1835 bis 1840) durch den dort gegen 
SW. ins Gebirge getriebenen obern Georg StoIIn in geringer 
Entfernung von dessen Mundloche unter dem Namen des Neue 
Hoffnung^er Lagers, sowie durch den weiter östlich gelegenen 
Neuen Segen Gottes Stolln bei 74 m von dessen Mundloche 
unter dem Namen des Johannes'er Lagers mit fast söhliger 
Lagerung, 0,15 bis 0,30 m mächtig aufgeschlossen und in geringem 
Umfange abgebaut worden.*) 

Auch 4 Kilometer südlich von Berggiesshübel trifft man am 
Kande der Quadersandsteindecke westlich von der Teplitzer Chaussee, 
nördlich von Hellendorf im Sandstein, an dessen Grenze gegen 
die metamorphischen Schiefer, Ueberreste ehemaliger bei^männischer 
Tagebaue, in welchen das dort im Quadersandstein schweiflformig 
und nesterformig, sowie als Bindemittel der Sandsteinkömer vor- 
konunende Brauneisenerz gewonnen worden ist. 

IV. Erzgänge. 

Die Klasse der Erzgänge ist in der Umgegend von Berggiess- 
hübel zwar mehrfach vertreten, aber hier, soweit bis jetzt bekannt, 
nur zu einer beschränkten mineralischen Entwickehmg und insonder- 
heit nur zu einer schwächlichen Erzfuhrung gelangt, so dass lohnender 
Bergbau darauf nirgends emporgekommen ist. Erzgänge hat man 
sowohl in verschiedenen Gliedern der silnrischen Schieferformation, 
als auch in der Gneissformation, wie auch in den zwischen diesen 
hervortretenden Granitregionen angetroffen. Bei denselben sind hin- 
sichtlich ihres Streichens zwar alle Compassrichtungen bekannt, in- 
dessen sind die in den andern erzgebirgischen Gangrevieren vor- 
herrschenden Spaltungsrichtungen, nehmlich theils des erzgebirgischen 
Systems, NO. gegen SW., theils des lausitzer Systems, NW. gegen 
SO., auch hier die häufigsten, und auch hinsichtlich der minera- 
lischen Gangausiulluug begegnet man hier wieder den verschiedenen 
Haupttypen der weiter westlich im Erzgebirge entwickelten Erz- 
gangformationen. 



*) Akten des Bergamts Altenbeig. Litt. B. Sect. II. No. 207. Vol. II. Bl. 153 
und No. 269 Bl. 6. 
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A. Gänge der Zinnerzformatioii. 

Dieser FormatioD sind einige schmale Morgengänge beizuzählen^ 
welche im Turmalin-Granit bei Gottleuba, am östlichen und west- 
lichen Thalgehänge auftreten und früher zu bergmännischen Ver- 
suchen Anlass gegeben haben. Als Bestandtheile dieser Gänge werden 
Quarz, Steinmark, Flussspath^ Chlorit, Topas, Turmalin, Letten, 
Eisenglanz und höchst feineingesprengtes Zinnerz genannt. Man 
vergleiche auch die Angaben über das Vorkommen von Zinnerz in 
dem Hornfels von Gottleuba in den Sections-Erläuterungen S. 49. 

Auch die schon in den Erläuterungen S. 27 flg. erwähnten, neuer- 
dings im Markersbacher Granit, namentlich in einem Steinbruche 
am südöstlichen Fusse der Panoramahöhe bei Berggiesshübel und 
in einem Steinbruche bei Bahra entblössten, schmalen Greisentrümer, 
mit darin mehr oder weniger reichlich eingesprengten, meist nur 
mikroskopisch kleinen Kömern von Topas, Zinnerz, Moljbdänglanz 
und Zinkblende, wie nicht minder die vorstehend S. 45 u. f. be- 
schriebenen Zinngangtrümer im Kalksteinlager von Mutter Gottes 
zu Berggiesshübel gehören hierher. 

B. A&nge der kiesigen Bleierz-Formation. 

Ausser den hierher gehörigen, schon früher erwähnten schmalen 
Erzgängen, welche in den Berggiesshübeler Gruben die dortigen 
Erzlager durchsetzen, sind noch einige andere, unbedeutende Gänge 
dieser Formation in dem Gneissgebiete bekannt geworden und zwar: 

1. bei Adelheid Fundgrube zu Haselberg, auf dem dor- 
tigen Stolln, in 96 m Entfernung vom Mundloche, ein Morgengang 
von 0,30 bis 0,40 m Mächtigkeit, bestehend aus Letten, zerrüttetem 
Gneiss, Quarz, Kalkspath und stellenweise ziemlich häufiger Zink- 
blende, Schwefelkies und Bleiglanz. 

2. bei Gotteszeche Fundgrube südlich von Gottleuba, 
auf dem tiefen Stolln, in 150, 154, 166 und 374 m Entfernung vom 
Mundloche, Stehendegänge und Morgengänge von 0,02 bis 0,1 m 
Mächtigkeit, aus Letten, Quarz, Arsenkies und Schwefelkies be- 
stehend, ferner auf dem SchurfstoUn beim Apothekerbom, nahe bei 
dessen Mundloche ein Morgengang und ein Stehendergang, beide 
0,12 bis 0,50 m mächtig, Quarz, Letten, etwas Kalkspath und 
eingesprengtem oder nesterweise derb einbrechenden Schwefelkies 
führend. 
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C. Gänge der Eisenerz-Formation. 

Von solchen wird in frühern Schriften erwähnt 

1. ein ungeföhr 3 Kilometer südlich oberhalb Bei^giesshübel 
an der Teplitzer Chaussee im Bereiche der dortigen metamorphischen 
Schiefer im Jahre 1823 ausgeschürfter N. 56^0. streichender und 
70 bis 80® in NW. fallender, 0,35 bis 0,48 m mächtiger Gang von 
dichtem oder faserigem, häufiger thonigem Brauneisenstein, welcher 
jedoch einer weitem Aufechliessung nicht unterzogen worden ist. 

2. Am linken Thalgehänge, unmittelbar bei dem Städtchen 
GotÜeuba liegt die alte, in den vierziger Jahren jetzigen Jahr- 
hunderts auf kurze Zeit wieder aufgenommene Grube Reicher 
Trost Fundgrube, in welcher mit dem von dem Gottleubabach 
herangetriebenen Stolln, bei 12 m von dessen Mundloche, ein N.40®O. 
streichender und 80® in NW. fallender, 0,2 bis 0,5 m mächtiger, 
Rotheisenerz, Quarz und Letten fahrender Eisensteingang angetroffen, 
aber bald wieder verlassen worden ist. 

3. Ferner dürften die auf der geologischen Karte, Section Berg- 
giesshübel, östlich von Wingendorf, südlich von Borna, femer am 
Rothenberge bei Röhrsdorf und auf beiden Gehängen des Seidewitz- 
thales bei Döbra angegebenen, durch zahlreiche in den Feldern 
umherliegende Bruchstücke von krystallinischem Quarz, Homstein, 
Jaspis, Achat, Amethyst, etwas Schwerspath und kleinen Partien 
von Brauneisenerz, Rotheisenerz und Hartmanganerz verfolgbaren, 
mächtigen Quarzgänge der Eisenerz-Formation zuzuzählen sein. Der 
letztgedachte Gangausstrich bei Döbra bildet die südöstliche Fort- 
setzung des bekannten Schlottwitzer Achatganges. 

Ob ein auf dem Zwieseler Stolln bei Berggiesshübel in 471 m 
Entfernung vom Stollnmundloche überfahrener, fast genau ostwestlich 
streichender und 80® in N. fallender 0,25 m mächtiger, mit Hom- 
blendeschiefer , Quarz, eisenschüssigem Letten und Schwerspath 
erfüllter Gang zur Eisenerzgangformation oder zur folgenden For- 
mation gehört, ist zur Zeit unentschieden. 



D. Gänge der bary tischen Silberei^z- Formation. 

Charakteristische Gänge dieser Formation sind nur im Gneiss- 
gebiete bei Gotteszeche Fundgrube im Gottleuba^er Common- 
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walde angeschlossen worden. Darüber wird in den betreffenden 
Bergamtsakten*) Folgendes berichtet. 

Zuerst wurde in dem dasigen tiefen Stolki bei 369 m Ent- 
fernung vom Stollnmundloche ein N. 50°W. streichender und SO'* 
in NO. fallender, 0,09 bis 0,20 m mächtiger Gang angefahren, 
welcher mit zersetztem Gneiss, drusigem Quarz, Schwerspath, Fluss- 
spath, Braunspath und etwas Schwefelkies erföllt war. Dieser Erz- 
gang erregte dadurch besonderes Interesse, dass er bei seiner weitem 
Aufschliessung anfanglich auf der einen Seite, weiterhin aber auf 
mehrere Meter Lange inmitten eines 0,5 bis 1 m mächtigen Ganges 
von meist zu grünlichgrauer, weicher Wacke zersetztem, in kleinen 
Partien aber auch noch scheinbar frischem, schwarzem feinkörnigem 
Basalt**) auftrat, dergestalt, dass er an beiden Seiten Basalt zum 
Nebengestein hatte. Das letztere Verhältniss wurde auch be- 
obachtet bei 382 m Entfernung vom Stollnmundloche oder 8 m von 
der Jahrtafel 1875 in NW., wo in dem eigentlichen Erzgange ein 
Anbruch von edeln Silbererzen gemacht wurde, welcher aber nur 
auf 3 m Länge im Streichen und niederzu auf ungefähr 9 m aus- 
hielt, nach oben hin aber nur wenig über die StoUnsohle aufstieg. 
Der Erzgang führte hier in der Stollnsohle und in dem daselbst 
abgeteuften Schachte in 0,05 bis 0,20 m Mächtigkeit mit vorgedachten 
Gangarten auch noch dunkles Rothgiltigerz (Pyrargyrit), Kupfer- 
fahlerz, Silberglanz (Glaserz), Silberschwärze, Kupferkies, Speis- 
kobalt, sowie Weiss- und Bothnickelkies. Auch enthielt daselbst 
der eigentliche Erzgang in seiner oben beschriebenen Ausfullungs- 
masse zugleich brockenartige Einschlüsse von schwarzem, ziemlich 
frischem Basalt, während der das Nebengestein des Erzganges 
bildende Basalt mit Schwefelkies imprägnirt war, beides Erscheinun- 
gen, die wohl kaum anders gedeutet werden können, als das hier 
sowohl die Spaltenbildung als auch die Ausföllung des Erzganges 
später als die des Basaltganges erfolgt ist. 

Nahezu 90 m nördlich von dem obenerwähnten Erzgange liegt 
über Tage der Ernst Wilhelm Schacht, welcher schon in älterer 
Zeit als Tageschacht auf einem N. 10—20® O. streichenden und' 

*) Akten des Bergamte Altenberg. Litt. B. Sect. II. No. 324. Vol. II. Bl. 20 u. flg. 

*•) Nach einer neulichen mikroskopischen Untersuchung durch Herrn Professor 

Stblznbb enthält dieser Basalt in einer wegen voigeschrittener Zersetzung nicht 

mehr sicher bestimmbaren Grundmasse deutlich erkennbare Einschlüsse Ton Augit, 

Hagneteisenerz, Olivin und Kalkspath, letztem auch als grossere Mandeln. 
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ziemlich seiger fallenden Erzgange 30 m tief niedergebracht war. 
Bei der in neuerer Zeit erfolgten Wiederaufoahme der daselbst 
befindlichen Grubenbaue hat man diesen Gang in letzterer Tiefe durch 
Feldstreckenbetrieb vom Schachte aus auf ungefähr 12 m Länge 
untersucht und hier^ 0^28 bis 0^48 m mächtig, aus Quarz, Fluss- 
spath, Schwerspath, Kalkspath und ziemlich häufigen Nestern von 
strahligem oder kömigem Antimonglanz, Schwefelkies und ein- 
gesprengtem Fahlerz und Bothgiltigerz (Pyrargyrit) zusammen ge- 
setzt befunden. Dieses Erzvorkommen fand man jedoch nur auf 
die Nähe des genannten Schachtes und bis zu einigen Metern unter 
der Feldstrecke beschränkt. Es war überhaupt nicht bedeutend, 
indem davon nur 3 Centner Stuferz ausgehalten werden konnten. 
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Znsammenstellniig 

der in dem tiefen Zwiesler StoUn bei Bei^^esshübel über- 
fahrenen Erzlager und erzftkhrenden Oesteinssohichten. 

Aus den Akten des BergamtB Altenberg Litt.B. Sect.n. No.216.232.263a.a. 





Bntfonni« 


Fallra 


üaktigkeit 






Nr. 


TsmStdllH- 
viii41*«lie. 


des 


Lagen. 


B«Miekiiug 

tef . Nftve dM 

Lagen. 


HiieraUwhe BeitaidtkeUe 
des Lagen. 




Meter. 


Ond. 


Rioh- 
tun«. 


Meter. 






1. 


86 


80 


NO. 


0,06—0,10 


Kiealager. 


Quarz , SchwefeUdee und 
Eupferfahlerz. 


2. 


87 


80 


NO. 


0,04—0,05 


Kiealager. 


Thonschiefer*), Quarz und 














Kupferkies. 


3. 


182 


46 


NO. 


0,12—0,25 


I. Zwieder 


Thonachiefer, Eotheieenerz, 












EiMnstein- 
lAger. 


Brauneiaenerz und wenig 
Schwenpath. 


4. 


140 


45 


NO. 


0,24—0,48 


n.Zwi6d«r 


Botheisenen, Brauneiaenerz 














und Quarz. 










lag*r. 




5. 


168 


45 


NO. 


0,28—0,40 


m. ZwiadAr 

Sisenitaiii- 

lagar. 


und Quarz. 


6. 


160 


45 


NO. 


0,15—0,47 


lY. Zwiealer 


Zersetzter Thonschiefer, Let- 












lag«. 


ten, dichtes und ockeriges 
Rotheisenerz, zum Theil in 
Magneteisenerz übergehend, 
Schwefelkies in kleinen Par- 
tien. 


7. 


166 


45 


NO. 


0,10—0,87 


y. Zwiealer 
Ug«f. 


BotheiBenerz, Magneteisenerz, 
vereinzelt Schwerspath. Im 
Liegenden Thonschiefer mit 

Kupferkies und Kupfer- 
glanz. 



*) Die jetzt im Stolln überall Tollig zersetzten „Thonschiefer" der alten Berichte 
sind zum Theil noch deutlich als Knotenschiefer zu erkennen. Die weiterhin auf- 
geführten „Kieselschiefer'' sind Hornblendeschiefer. 
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EatfeniDBg 


Fallea 


Mlflhtlirkeit 






Nr. 


T*iii Stolln- 
■DBdloehe. 


des 


des 

hägtn. 


kes. NftB« dM 
Lasen. 


des Lagers. 




Meier. 


QnA. 


Rieh- 
tun«. 


Meter. 




T 


187 


74 


NO. 


0,7-1,0 


Eieslager. 


Schmale Qoarzlagen im Thon- 
schiefer mit eingesprengtem 
Kupferkies und Bleiglanz. 


9. 


206 


65 


NO. 


4,0 


Kieslager. 


Thonschiefer mit eingespreng- 
tem u. streifSenweise derb ein- 
gewachsenem Schwefelkies. 


10. 


222 


65 


NO. 


1,50 


Kieslager. 


Schwefelkiesschnüren und 
Spuren von Bleiglaaz. 


11. 


236 


65 


NO. 


1,50 


Kieslager. 


Thonschiefer mit häufig ein- 
gesprengtem Bleiglanz und 
Schwefelkies. 


12. 


289 


65 


NO. 


0,2-1,0 


Friedxioh 

AngmtEisen- 

steinlagw. 


Zersetzter Thonschiefer, Gra- 
nat, Quarz, dichtes Both- 
eisenerz , Rotheiaenrahm, 
auch etwas Kupferglanz, 
Bleiglanz und einzelne Kry- 
stalle von Molybdanbleierz 
und Weissbleierz. 


13. 


244 


60 


NO. 


0,18 


Eisenstein- 
lager. 


Thonschiefer mit derbem 
Rotheisenerz. 


14. 


278,8 


80 


NO. 


0,12 


Kieslager. 


Thonschiefer mit eingespreng- 
tem Schwefelkies und Blei- 
glanz. 


16. 


278,5 


75 


NO. 


0,05 


Kieslager. 


Thonschiefer mit eingespreng- 
tem Schwefelkies, Bleiglanz 
und Kupferglanz. 


16. 


290 


65 


NO. 


*,o 


Blende- und 
Kieslager. 


Kömiger Kalkstein, Zink- 
blende, Schwefelkies und 
wenig Bleiglanz. 


17. 


296 


65 


NO. 


0,12 


Eisenstein- 
lager. 


Thonschiefer , Botheisenerz 
mit etwas Zinkblende und 
Bleiglanz. 


18. 


308,25 


65 


NO. 


0,05 


Kieslager. 


Thonschiefer mit eingespreng- 
tem Schwefelkies. 


19. 


310,75 


70 


NO. 


0,15—0,25 


Gröditser 

EiMDStein- 

litg«. 


Kalkstein, Qranat, Botheisen- 
erz, sporadisch Bleiglanz 
und Zinkblende. 


20. 


319 


85 


NO. 


4,0 


Blende- und 
Bleiglanz- 
lager. 


Thonschieier und Kalkstein 
mit eingesprengter Zink- 
blende und Bleiglanz. 
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Sitfenni« 


PftHeB 


Xlektl^eit 






Nr. 


TomStollB- 


des 
Lagen. 


4m 

Ltgwi. 


kes. Nim« Im 
Ugen. 


HiBeralfsehe Bestoadtkeile 
des Lagers. 




Meter. 


ö~»- 


Bioh- 


Meter. 






tl. 


326,5 


65 


NO. 


0,12—0,20 


WilUeott 

Biienftain- 

lüg«. 


Thonechiefer und Rotheisen- 
erz mit etwas eingesprengter 
Zinkblende und Bleiglanz. 


22. 


374 


80 


NO. 


0,06 


Eieslager. 


Granat mit eingesprengtem 
Eupferkies , Schwefelkies 
und Bleiglanz. 


23. 


412,75 


62 


NO. 


2,25 


Eies- und 


Thonschiefer mit schmalen 
Lagen von Granat, Kalk- 
spath und Braunspath, nebst 
eingesprengtem Eupferkies, 
Zinkblende und Bleiglanz. 


24. 


472 


50 


NO. 


0,50—4,0 


Detlev EiMn- 
•teLnUger. 


Rotheisenerz, Kalkstein, Gra- 
nat, Feldspath, etwas 
Schwerspath. 


25. 


483 


60 


NO. 


0,45 


Eieslager. 


Thonschiefer mit eingespreng- 
tem Bleiglanz und Eupfer- 
kies. 


26. 


509,5 


60 


NO. 


0,4 


Eieslager. 


Kieselschiefer , Granat mit 
eingesprengtem Eupferkies, 
Bleiglanz und Zinkblende. 


27. 


565 


65 


NO. 


0,25 


Eies- and 
Blendelager. 


Kalkspath, Quarz und Fluss- 
spath mit eingesprengtem 
Eupferkies, Arsenkies, Zink- 
blende und Bleiglanz. 


28. 


567 


65 


NO. 


0,75 


BleiglanjB- 
und Eisen- 
steinlager. 


Thonschiefer miteingespreng* 
tem Bleiglanz und einzelnen 
grossen Partien von Roth- 
eisenerz. 


29. 


660,5 


64 


NO. 


0,10 


Eieslager. 


Thonschiefer mit eingespreng- 
tem Eupferkies und Eupfer- 












glanz. 


SO. 


710,25 


65 


NO. 


0,4 


Eieslager. 


Homblendegestein? mit viel 
eingesprengtem Schwefel- 
kies. 


81. 


752 


65 


NO. 


6,0 


Eieslager. 


Thonschiefer und Granat mit 
Schwefelkies u. Eupferkies. 


32. 


783,50 


58 


NO. 


0,14—0,75 


Frifohmath'er 

Kieslager. 

(Müde Hand 

Gottes?) 


Kalkstein und Granat mit 
Pistazit , Eupferfahlerz, 
Kupferglanz, Eupferkies, 
Bleiglanz, Zinkblende und 
Schwefelkies. 
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Entferauiig 


FftUen 


Xiohtlgkelt 






Nr. 


YOB StollB- 
■nndloehe. 


des 
Lagen. 


dei 
Lagen. 


bes. Name des 
Lagen. 


Hiieralisobe Bestaadtbelle 
des Lagen. 




Ifetar. 


Grad. 


Bloh- 
tun«. 


MetOT. 






83. 


800 


60 


NO. 


1,50 


KiesUger. 


ThoDBchiefer , Granat , mit 
etwas Zinkblende, Kupfer- 
kies und Schwefelkies. 


84. 


806 


60 


NO. 


4,00 


Kieslager. 


Kalkstein, Allochroit, Granat, 
Quarz, mit eingesprengtem 
Kupferkies, Schwefelkies 
und Zinkblende. 


85. 


845,50 


62 


NO. 


0,06 


Eieal^ger. 


Zersetzter Thonschiefer, Let- 
ten, eingesprengter Kupfer- 
kies und Schwefelkies. 


36. 


854 


60 


NO. 


2,0 


Eieslager. 


Kalkstein, Granat, Zinkblende 
und Schwefelkies. 


37. 


860 


55 


NO. 


6,0 


Kieslager. 
(Segen Gottes?) 


Kalkstein, Allochroit, Granat, 
Kupferkies, Schwefelkies, 
Zinkblende. 


38. 


931,6 


60 


NO. 


0,05 


Kieslager. 


Quarz mit eingesprengtem 
Kupferkies , in Drusen : 
Kalkspath und Aragonit. 


89. 


970,66 


60 


NO. 


0,04 


Kieslager. 
(Posthaus?) 


Allochroit , Granat , etwas 
Pistazit und Kupferkies. 


40. 


986 


68 


NO. 


0,12 


Kieslager. 


Drusiger Quarz mit Braun- 
spath und Kalkspath, in 
denen etwas Kupferkies 
liegt. 


41. 


990 


83 


NO. 


0,08 


Kieslager. 


spath mit etwas Kupferkies. 


42. 


1002 


70 


NO. 


0,80 


Kieslager. 


Kieselschiefer, Strahlstein, 
Kalkspath und etwas Schwe- 
felkies. 


43. 


1020 


55 


NO. 


4,0—8,0 


Kartinieoher 

Eiseiiitein- 

lager. 

(Mutter 
Gottes.) 


Homblendeechiefer, Chlorit, 
Granat, Allochroit, Strahl- 
stein, Magneteisenerz, spo- 
radisch Flussspath, Kalk- 
spath, Quarz, Kupferkies, 
Kupferfahlerz, Kupferglanz, 
Bleiglanz , Zinkblende, 
Schwefelkies und Anenkies. 
Im Hangenden und z. Th. 
im Liegenden Kalkstein. 
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Erklärung der Tafel L 
TJebenichtskarte der Erzlager bei Be]^;gie8ahübeL 



Der geologische Aufbau der Gegend von Berggiesshübel ist 
auf Section Berggiesshübel der geologischen Specialkarte und 
in den zugehörigen Erläuterungen zur Darstellung gelangt. In der 
auf Tafel I gegebenen üebersichtskarte ist derselbe nur durch die 
Grenzlinien der einzelnen sich an der Zusammensetzung dieses Erz- 
districtes betheiligenden Gebirgsglieder, sowie durch Buchstaben- 
symbole zum Ausdruck gebracht worden. Nur der Quadersandsteln^ 
der Granit und der Porphyr haben leichte Schrafifen erhalten. Von 
den Symbolen bedeuten: 

ti8 = Quadersandstein mit Inoceramus labiatus (ünterturon); 
C18 = Quadersandstein mit Ostrea carinata (Cenoman); 
SIC == schwärzliche imd graue Thonschiefer der Silurformation^ zu- 
weilen mit Kieselschieferbänken; 
Dt = Silurische Schalsteine; 
Jen = in Blnotenschiefer umgewandelte silurische 

Thonschiefer; 
/ = in Fleckschiefer umgewandelte Phyllite; 
<ig = in Andalusitglimmerfels umgewandelte Phyl- 
lite; 
Da = in Homblendeschiefer^ Aktinolithschiefer 
und gebänderte Augitschiefer umgewandelte 
Schalsteine; 
Qt = Granitit von Markersbach; 
P = Gänge von Quarzporphyr. 



im Contacthofe 

des 

Markersbacher 

Granitites. 
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Erklärung der Tafel ü. 

Fi|;. 1 bis 7. Profile Tom Matter Gottes'er Erzlager. 

Fig. 1. Ortstoss des Marie Louise Stollns^ vom Hermann- 
Schachte in SO. ^50 der nat. Grösse. 
h Kalkstein. 

m. Magneteisenerz^ mit wenig Granat und Chlorit durch- 
wachsen. 

Siehe S. 49. 

Fig. 2. Gesteinsstück aus dem Kalksteinbaue in der halb- 
zweiten Gezeugstrecke^ vom Hermann -Schachte 
in SO. ^/, der nat. Grosse. 
Je. Kalkstein, 
m. Magneteisenerz. 
Siehe S. 49. 

Fig. 3. Profilausschnitt von dem Querschlage in der halb- 
zweiten Gezeugstrecke, vom Hermann-Schachte 
in SO. i/s der nat. Grösse. 
k. Grauer, dunkel- und hellgestreifter, kömiger Kalkstein, 
c. Weisser, blättriger Kalkspath. 
g. Granat. 

Siehe S. 49. 

Fig. 4. Gesteinsstück aus dem Eisensteinabbaue über der 
ersten Gezeugstrecke, vom Hermann-Schachte 
in SO. Va ^^^ ^a*- Grösse, 
m. Magneteisenerz. 
g. Granat. 

p. Einsprengunge von Kupferkies. 
Siehe S. 49. 

Fig. 5. Gesteinsstück aus dem Eisensteinabbaue über der 
halbzweiten Gezeugstrecke, vomHermann-Schachte 
in SO. ^/4 der nat Grösse, 
m. Magneteisenerz. 
g, Granat. 
p. Kupferkies. 

Siehe S. 50. 
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Fig. 6. Ortstoss in dem Kalksteinbaue im Hangenden des 
Mutter Gottes^er Lagers in der halbzweiten Ge- 
zeugstrecke, 145 m vom Hermann-Schachte in SO. 
Vöü der nafc. Grösse. 

k. Kalkstein, in der Nachbarschaft der Zinnerzgangtrümer z, 
zum Theil Flussspath enthaltend. 

c/. Chloritgestein mit Nestern von Flussspath. 

g. Granat. 

m. Magneteisenerz. 

z. Zinnerz fuhrende Gangtrümer. 
Siehe S. 45. 
Fig. 7. Profilausschnitt von einem der in Fig. 6 darge- 
stellten Zinnerzgangtrümer in dem obern Theile 
des Ortstosses, in natürlicher Grösse. 

d. Feinkörnig blättriger bis dichter Chlorit, Nebengestein der 
Zinnerzgangtrümer; beip. reichlich mit Kupferkies, Schwefel- 
kies und mikroskopisch-feinem Zinnerz imprägnirt. 

a. Feinblättriger Chlorit und Rabenglimmer, äusserste zunächst 
den beiden Salbändern entwickelte Lagen des Zinnerz- 
gangtrums. 

b. Weisser Flussspath und grauer Quarz, unter dem Mikroskop 
in abwechselnden hell- und dunkelgestreiften bandförmigen 
Zonen, parallel den Salbändern angeordnet. 

c. Fleischrother, blättriger, orthoklastischer Feldspath. 

d. Dünne Kruste oder einzelne kleine Zwillingskrystalle von 
Albit, darüber einzelne Flussspathkrystalle. 

e. Kalkspath (Schieferspath), dünnblättrig. 

/. Weisses strahligblättriges , noch unbestimmtes Mineral 
(W^ollastonit?). 

In den Lagen a., 6. und c. sind mikroskopisch - fein- 
beigemengt durchsichtige braune Körner und Zwillings- 
krj'stalle von Zinnerz, ausserdem Körner eines undurch- 
sichtigen Minerals (Kupferkies?). 

Fig. 8 and 9. Profile vom Martinzeeher and Alex^er Erzlager. 

Vi 00 ^®^ '***• Grösse. 

Fig. 8. Profil des Martinzecher Lagers in dem Quer- 
schlage des Grahl-Stollns, nordwestlich vom 
Martin-Schachte. 

5 
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8t. Hauptstollnflügel. 

h. Hornblende- und Aktinolithschiefer, Nebengestein des Erz- 
lagers. 

g, Granat mit eingesprengtem Magneteisenerz, Kupferkies, 
Schwefelkies und Zinkblende. 

m. Magneteisenerz mit wenig Granat und Chlorit. 

k, Kalkstein. 

Siehe S. 27. 
Fig. 9. Profil des Alex^er Erzlagers in dem Querschlage 
des Rosenwirth-Stollns bei ungefähr 80 ra Ent- 
fernung vom Stollnmundloche. 

St, Hauptstollnflügel. 

h. Hornblende- und Aktinolithschiefer, Nebengestein des Erz- 
lagers. 

k» Kalkstein. 

p. Zone im Kalkstein mit mehr oder weniger reichlich ein- 
gesprengtem Kupferkies, Schwefelkies, Arsenkies, Zinkblende 
und Bleiglanz. 

m. Magneteisenerz, mit etwas Granat, Chlorit und Strahlstein 
gemengt, sowie einzelne Einsprengunge von Kupferkies ent- 
haltend. 

Siehe S. 34. 



Tjp. iDiU Gieteeke k Devrieut. Leipzig u. Berlto. 



Digitized by 



Google 



Taf.I 




-u 






J 



:i] 



' Sisenjermlaaer 



J 



Meslofjer 



\ler saor PormaXion 

^^Jerv dgr ein^ebraohtmv tL^kterv StoUmu 



•t '//f*U//Mft/fff/ff//.fJ» 






Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 







INHALT ^^^^^H 




1 17r«fAr TbPtl OeSCltl'^btliöTif^ ^^^^^^^^ 






' '''^i^^^^^^l 


^^^H Zweiter Theü. 


Die Srsdaferstölton in der IfmgegeDd ^^H 


^^^H 

^^^^^H 




und KieHla^^r hi den ennf ^^H 


^^^B 


. Lrt.iiigrr 






M |'f<.M-' 


«#TtiL'r<i' ii«i tii|it^ntvn llii.-iitj*i<wniMljilj> r ^^^^^1 


^^^^^H 




1 


^^^^V 


&»*'-^'""" 




ErkUlrnii^ dot Tu ^^^1 






r 4 l'nri'i'M« X «^rr« « > ^^^^^1 



hriiniicniii!:ea 



lui^isi^lioii iS|)(»cialkart( 



üigreichs Sachsen. 



imrdi'nimt 
PfTifilf* <hirch ijiib 

likuliIiMihtihtii iR\> i lancn'scfien iiriind«*« 

(«las D«ihk*iier IJorkeii) 



LeipsiR, 



Digitized by 



Google 



DAS DÖHLENEß STEINKOHLENBECKEN. 



Emleitung, 

Die auf drei Tafeln zur Darstellung gebrachten Profile durch 
das Steinkohlenbecken des Plauenscben Grundes oder das Döhlener 
Becken^ sowie die zugehörige Höhenschichtenkarte des dortigen 
Hauptflötzes sollen als Ei^änzung der geologischen Specialkarte von 
Sachsen und deren Erläuterungen gelten, soweit dieselbe jenes Ge- 
biet betrifft, also der Sectionen Wilsdruff, Tharandt, Dresden und 
Kreischa. 

Als Unterlagen für diese Darstellung dienten zunächst die 
durch die bergbaulichen Anlagen dieses Kohlenbeckens, nehmlich 
durch Stolln-, Schacht-, Bohrlochs-, Querschlags- und Flötzstrecken- 
betrieb gewonnenen Aufschlüsse, welche in dem reichen Bissmaterial 
der verschiedenen Grubenarchive niedergelegt sind und zum Theil 
durch eigene Beobachtungen des Verfassers vervollständigt wurden. 
Für diejenigen Gebiete, in welchen der Bergbau schon seit langer 
Zeit erloschen ist, und über welche kein genügendes Rissmaterial 
vorli^, konnten die Angaben von C. F. Naumann in dessen 
„Geognostischer Beschreibung des Königreiches Sachsen" 
Heft V. 1845. S. 235—336 und von H. B. Geinitz in dessen 
„Geognostischer Darstellung der Steinkohlenformation in 
Sachsen" 1856. S. 52 u. flg. herangezogen werden. Endlich waren 
die durch die geologische Specialaufnahme der oben genannten Sec- 
tionen durch R. Beck und K. Dauier erzielten Resultate bei der 
Construction der Gebirgsprofile und ganz besonders auch ftir die 
hierbei angewandte Gliederung maassgebend. Die Fixirung der 
speciellen geologischen Stellung der einzelnen Stufen des Döhlener 
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2 DAS DOHLENER STEINKOHLENBECKEN. 

Bothliegenden stützt sich ausser auf die faunistischen Untersuchungen 
von H. Credner, über welche man genaue Litteraturangaben in 
den Erläuterungen zu Section Tharandt S. 56 findet, in erster Linie 
auf die Arbeiten von T. Sterzel über die Flora des Döhlener 
Beckens^ deren Resultate vorläufig in einem Aufsatze in der Zeit- 
schrift der Deutschen geolog. Gesellschaft 1891. S. 778 niedergelegt 
sind, femer aber den Gegenstand einer speciellen Monographie bilden. 
Die graphischen Darstellungen auf den zu erläuternden Tafeln 
bestehen: 

1. aus Gebirgsprofilen durch das gesammte Eothliegende, 

2. aus einer Höhenschichtenkarte, 

3. aus Specialprofilen durch das Hauptflötz. 

Auf Tafel I und II finden sich zunächst 16 Gebirgsprofile, 
welche sämmtlich quer zum Streichen des Beckens verlaufen und 
von denen die Mehrzahl, nehmlich 10, das Döhlener Becken in 
seiner ganzen Breite durchschneiden. Wo die Aufschlusspunkte nicht 
direct in den Profilen liegen, sich aber in nur geringer seitlicher Ent- 
fernung davon befinden, wurden sie, soweit es zur Vervollständigung 
der Darstellung nöthig war, in die Schnittebenen projicirt. Die 
Anordnung der Generalprofile auf den Tafeln ist eine derartige, dass 
sie sich gemäss ihrer natürlichen Lage in der Richtung von West 
nach Ost an einander reihen. Die Profile I — V auf Tafel I stellen die 
Lagerungs Verhältnisse in dem links von der Weisseritz gelegenen 
Königlichen Steinkohlenwerke und den ehemaligen Kohlsdorf- Pester- 
witzer Kohlenwerken dar; die Profile VI und VII auf Taf. I durch- 
schneiden das Grubenfeld des ehemaligen Gittersee'r Steinkohlen- 
bauvereines, Profil VIII auf Taf. II ist dem Gebiet des ehemaligen 
Potschappeler Actienvereines entnommen, Profile VH, IX, X und 
XI Tafel II beziehen sich auf die Frei herrlich von Burgk'schen 
Steinkohlenwerke, Profile XU und XIII Tafel 11 auf das Revier 
des Hänichener Steinkohlenbau Vereines, Profil XIV auf Tafel II 
illustrirt die Verhältnisse in dem Gebiet« des früheren Possendorfer 
und des Golberoder Steinkohlenbauvereines, Profile XV und XVI 
auf Tafel II endlich gründen sich auf die Versuchsschächte, welche 
bei Burgstädtel und bei Quohren niedergebracht worden sind. Sie 
sind sämmtlich auf das Niveau des Meeresspiegels reducirt. 

Bei der Wahl des Maassstabes, welcher für die Längen und 
Höhen aller Gebirgsprofile der gleiche ist, war einmal die durch- 
schnittliche Breite des Kohlenbeckens und andrerseits das Format 
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der Einzelblätter der geologischen Specialkarte von Sachsen maass- 
gebend. Um auf je einem^ die volle Breite einer Tafel einnehmenden 
Querprofile das Steinkohlenbecken in seiner ganzen Ausdehnung zur 
Darstellung zu bringen^ genügte eine vierfache Vei^rösserung des 
Maassstabes der geologischen Karte, also ein Maassstab von 1 : 6250. 

Von den das Gebirge durchsetzenden Verwerfungen sind nur 
die Hauptverwerfiingen auf den Generalprofilen berücksichtigt. Da 
sich diese Dislocationslinien im Wesentlichen von Nordwest nach 
Südost erstrecken und ziemlich paralleles Streichen mit dem Becken 
selbst haben, da ferner die Profile alle annähernd rechtwinkelig zu 
diesem Streichen gelegt sind, so erscheinen auch die Fallwinkel der 
Verwerfungslinien in den Gebirgsprofilen in ihren wirklichen Grössen. 
Die häufig auftretenden kleineren Verwerfungen und alle anderen 
Flötzstörungen sind auf Tafel III besonders zur Anschauung ge- 
bracht. 

Die topographische Lage der Schnittebenen der Generalprofile 
ist in die Aequidistantenkarte auf Tafel III eingezeichnet, so dass 
aus den Querprofilen und diesen ihren im Grundriss aufgezeich- 
neten Schnittlinien jederzeit die ihnen entsprechenden Längenprofile 
angefertigt werden können. 

Die Höhenschichtenkarte auf Tafel III stellt die Lagerungs- 
form des obersten Flötzes, des Hauptflötzes des Döhlener Beckens 
und den VerschiebungseflPect der Hauptverwerfungen dar. Um die- 
ses Bild zu erhalten, hat man sich das Hauptflötz entblösst, also 
die darüber lagernden Gesteinsschichten weggenommen zu denken. 
Nur an der SW.- Flanke des Kohlsdorf- Potschappeler Porphyritzuges 
hebt sich das Hauptfiötz ebenso wie der hier das Liegende des 
Steinkohlengebirges bildende Porphyrit zu Tage heraus, so dass 
seine oberflächliche Ausstrichzone zur Darstellung gelangen musste, 
und zwar« sind die ziemlich un verhüllt zu Tage tretenden Partien des 
Porphyrites durch volle Farbe, seine unter einer Decke von Schwenmi- 
land verborgenen Flächen hingegen durch eine gleichfarbige Strich- 
lage gekennzeichnet worden. 

Um sich auf dieser Karte schnell orientiren, sowie die Grenzen 
des Steinkohlengebirges und die Lage der darauf mit angegebenen 
Profilschnittebenen mit der Tagessituation vergleichen zu können, 
ist letztere in zarten Linien aufgedruckt worden. 

Für die Wahl des Maassstabes dieser Karte war die grösste 
Längen- und Breitenausdehnung des Kohlenbeckens einerseits, 
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andrerseits wiederum die Grösse der geologischen Kartenblatter^ so- 
wie die Bedingung ausschlaggebend^ dass der Maassstab mit dem- 
jenigen der letztgenannten Karten in einem einfachen proportionalen 
Veiiiältnisse stehe. Diese Voraussetzungen werden erfüllt durdi die 
Anwendung eines Maassstabes von 1 : 18750^ welcher sich zu dem- 
jenigen der geologischen Blätter verhält wie 3 : 4. Die Höhenschichten- 
karte ist durch ein an ihrem Eande in feinen Linien ausgezc^nes, 
auf den wahren Meridian bezogenes Coordinatennetz festgelegt^ wel- 
ches zum Nullpunkt den Meridianstein des Königlichen Steinkohlen- 
werkes hat; hierdurch wird es leicht, die Karte jed^zeit auf Grund 
der weiteren Flötzaufschlüsse zu ergänzen. 

Die in je 20 m saigeren Abstand von einander gezogenen 
Streiehlinien (aequidistante Niveaucurven) des Hauptflötzes, deren 
Höhenlage auf den Meeresspiegel reducirt ist, wurden in blauer 
Farbe und die dasselbe durchsetzenden Verwerfungen mit ihren 
durch Pfeile bezeichet^i Fallrichtungen in rodier Farbe aufgedruckt. 
Beide Arten von Linien wurden nur insoweit ausgezogen, als sie 
auf GrTund der Grubenrisse der Steinkohlenwerke des Plauen^scfaen 
Grundes genau bestimmt werden konnten, während sie an den Stellen^ 
wo directe Aufschlüsse noch fehlen, wo sie sich aber aus den in näch- 
ster Nähe vorliegenden Flötzaufschlüssen construiren lassen, nur als 
punktirte Linien angegeben wurden. 

Von der Angabe der Fallwinkel der Verwerfungen ist abgesehen, 
daiur aber sind deren saigere Sprun^öhen eingetragen w(»:den. Aus 
diesen und den horizontalen Abständen zwischen den durch die 
Horizontalcurven bezeichneten beiderseitigen Flötztheilen lassen sich 
ihre Fallwinkel construiren oder berechnen. 

In Verbindung mit den Grebirgsprofilen verfolgt diese Höhen- 
schiditenkarte den Zweck, ein Bild von den allgemeinen Lagerungs- 
verhältnissen und der Ausdehnung des Steinkohlengebirges zu geben, 
dessen Grenzen an dem Nordost- und dem Südwest-Rande des 
Hauptbeckens und seine Längserstreckung zu bestimmen; femer 
die untergeordneten Mulden- und Sattelbildungen des Hauptflötzes 
zu illustriren, endlich die Verwerftingen in ihrem Verlaufe, ihrer 
Sprunghöhe und ihrem VerschiebungseflTecte, sowie in ihrem gegen- 
seitigen Verhalten zur Anschauung zu bringen. 

Da bei der Kleinheit des Maassstabes der Gebirgsprofile auf 
den Tafeln I und 11 die Kohlenflötze eine ihrer Wichtigkeit ent- 
sprechende Detaildarstellung nicht erfahren konnten, so wurden 
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zur Ergänzung auf Tafel III noch 37 Speeialprofile der St ein kohlen - 
flötze und des flötzführenden Schichtencomplexes im 
Maassstabe von 1 : 250 gegeben. Dieselben bringen die Anzahl, 
Mächtigkeit und BeschaJBEenheit derKoUenflötze^ sowie ihrer Zwischen- 
mittel zur Anschauung. 

Endlich sind auf Tafel DI behufs weiterer Vervollständigung 
des Bildes vom Hauptfiötze noch eine Anzahl Specialprofile zur 
Darstellung gelangt^ welche den Aufbau desselben, seine locale Ver- 
taubong, seine Bergmittel und die Durchsetzungen und Verschiebungen, 
welche es^ erlitten hat, vor Augen fuhren. 



Tabellarische Uebersicht über die Gliedernng des Bothliegenden 
im DShlener Becken (von oben nach unten). 

R Mittel-Bothliegendes. 

2. Stufe der Gneiss-, Porphyr- und Porphyrit- Con- 
glomerate, Sandsteine und Breccientuffe (7'm^) mit einer 
deren oberstem Niveau eingeschalteten Decke von Quarz- 
porphyr (Pw). 

1. Stufe der bunten Schieferletten, wechsellagernd mit 
meist rothlichen Sandsteinen und Thonsteinen, unterge- 
ordnet mit Conglomeraten, sowie mit unbedeutenden Flötzen 
von Steinkohle und von Kalkstein (rmO- 

A. Steinkohlengebirge des Unter -Bothliegenden. 

6. Stufe der grauen Schieferthone und Sandsteine mit 
vereinzelten Conglomeratlagen (Hangendes des Haupt- 
flötzes; ras), 

5. Stufe der Steinkohlenflötze (Ao) und ihrer Zwischen- 
mittel. 

4. Stufe der Kohlensandsteine mit zwischengelagerten 
Thonsteinen, Schieferthonen und Conglomeraten (Liegen- 
des der Stufe der Steinkohlenflötze {rm). 

3. Das Hänichener Grundcongloraerat (rui), 

2. Der Porphyriterguss von Potschappel (Pt). 

1. Der Thonstein (Tuff) im Liegenden des Porphy- 
rites (Tu). 



Digitized by 



Google 



6 DAS DÖHLENER STEINKOHLENBECKEN. 

Eine ausfuhrliche petrographische Characteristik jeder dieser 
einzelnen Stufen ist in den Erläuterungen zu Section Tharandt, 
Wilsdruff und Kreischa enthalten. 

Noch ausdrücklich sei jedoch auch an dieser Stelle betont^ dass 
die Sedimentgesteine obiger Stufen durch petrographische Ueber- 
gänge und Wiederholungen, sowie durch concordanten Verband auf 
das innigste mit einander verknüpft sind. Ganz besonders gilt 
dies auch von dem Mittel-Rothliegenden und dem Stein- 
kohlengebirge des Unter-Rothliegenden. Selbst die rothen 
Gesteinsfarben, welche als characteristisch fiir das Rothliegende zu 
gelten pflegen, kehren local im Liegenden der Steinkohlenflotze wieder 
oder reichen bis sehr nahe zu deren Niveau hinab, wie weiter unten 
ausföhrlicher dargelegt werden soll. 



Erläuterung der Gebirgsprofile auf Tafel I und H. 

Tafel I. 

I. Profil vom 21. Lichtloche bei Niederhermsdorf nach dem Kaiser- 
schaehte bei Kleinopitz bis Weissig. 

(Schnitt A — B der Höhenschichtenkarte des Hauptflotzes 

auf Taf. in). 

Dieses Profil beginnt am nordöstlichen Ausstriche des Stein- 
kohlengebirges bei Wurgwitz und erstreckt sich nahezu in der 
Fallrichtung der Schichten mit einem Streichen von N. 18^0. nach 
dem 21. Lichtloche bei Niederhermsdorf^ einem Wetterschachte des 
Königlichen Steinkohlen Werkes, über Oberhermsdorf und den jetzt 
verfuUten Kaiserschacht bei Kleinopitz, welcher dem ehemaligen 
Kleinopitzer Steinkohlenbau verein zugehörte, bis nach Weissig. 
Es bringt sowohl das Steinkohlengebirge mit seinen Kohlenflötzen 
als auch das über dieses übergreifende Mittel-Rothliegende auf die 
ganze Breite des Beckens hin zur Darstellung. 

In etwa 1200 m südwestlicher Entfernung vom Kaiserschachte 
am Südwest-Ende des Profiles bildet der Gneiss mit 70 bis 80 Grad 
nach NO. einfallender Schichtung und einem weniger steilen nord- 
östlichen Einschiessen seiner Oberfläche das Grundgebirge des Roth- 
liegenden. Im Kaiserschachte wurden bei 323 m Teufe Thonschiefer 
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erreicht, deren stark gestauchte Schichten unter 70*^ nach NO. 
einschiessen, während die sie direct überlagernden Bänke des Unter- 
Rothliegenden unter 5 — 15^ nach SW. einfallen. Das letztere be- 
ginnt mit einer schwachen Grenzschicht von Thonschieferbreccie, 
auf welcher unmittelbar und oft förmlich mit derselben ver- 
wachsen, schwache Kohlenschmitzen sich auflagern. Die Auf- 
speicherung von Pflanzensubstanzen b^ann hier also bereits, ehe 
noch irgend welche Sedimente auf dem Grundgebirgsboden ab- 
gesetzt worden waren. 

Am Nordostrande des Profiles steht Porphyrit in 250 m nord- 
östlicher Entfernung vom 21. Lichtloche über Tage an; mit letzterem 
wurde er zwar nicht erteuft, aber es kann aus den seitlich von der 
Profilebene liegenden Aufschlüssen im Albertschachte bei Nieder- 
hermsdorf (Prof. U), im Oppelschachte bei Zauckerode (Prof HI), 
im ehemaligen Kunstschachte bei Dohlen (Prof IV) in Verbindung 
mit dem südwestlichen Einschiessen seiner Oberfläche, welches etwa 
25 Grad beträgt, gefolgert werden, dass er wie in den Profilen 
n, m und IV, so auch hier, die Stufe des Kohlensandsteines auf 
grosse Erstreckung unterlagert, und dass nach SW. hin die Dicke 
seines Ergusses immer mehr abnimmt. Der Punkt, wo er sich 
schliesslich ganz auskeilt, ist nicht aufgeschlossen. 

Im 21. Lichtloche ist das Steinkohlengebirge bei 45 m 
Schachtteufe mit einer Mächtigkeit von 83 m und 10 Grad süd- 
westlichem Einfallen erteuft. Seine oberste Stufe, das Hangende 
des obersten Kohlenflötzes, besteht fast nur aus grauem Schiefer- 
thon mit einzelnen Lagen von feinem Sandstein. Das Liegende 
der Flötze besteht aus graugelbem oder lichtgrauem, feinkornigem, 
thonigem Sandstein mit Lagen von ebenso gefärbtem Thonstein 
und Schieferthon, wozu sich zu unterst direct über dem Porphyrit 
noch Zersetzungsproducte und Gerolle dieses letzteren Gesteines 
gesellen. Es sind drei Steinkohlenflötze vorhanden, deren oberstes, 
auf welches sich fast ausschliesslich der Kohlenabbau im Plauen'schen 
Grunde beschränkt und das deshalb als Hauptflötz bezeichnet 
werden soll, in der Nähe des 21. Lichtloches die Grenze seiner 
Bauwürdigkeit erreicht, aber in der Eichtung seines südwestlichen 
Einfallens zunächst reiner und mächtiger wird. Seine Mächtigkeit 
beträgt in der Nähe des 21. Lichtloches 1,5 m, die des zweiten 
Flötzes 0,2 m und die des dritten 0,6 m; ferner beläuft sich die 
Stärke des Zwischenmittels zwischen dem ersten (obersten) und 
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zweiten Flötze auf 4,0 m, zwischen dem zweiten und dritten Flötze 
auf 12,0 m,. und die Mächtigkeit des Liegenden auf 30 m. 

Bei 600 m und 750 m südwestlicher Entfernung vom 21. Licht- 
loche sind in den Grubenbauen des Königlichen Steinkohlenwerkes 
alle drei Flötze noch zweimal durchfahren \md betragen daselbst 
deren Mächtigkeiten 3,2 m, 0,2 m, 0,7 m und 3,3 m, 0,2 m, 0,6 m 
bei einem Einfallen von 15 bezüglich 12 Grad nach SW. Die 
Zwischenmittel und die diese Flötze über- und unterlagernden 
Schichten sind annähernd von gleicher Stärke und Beschafienheit, 
wie im 21. Lichtlocbe. Während das Hauptflötz von hier aus 
in der Richtung seines Einfallens bis etwa auf 800 m Entfernung 
an Reinheit und Mächtigkeit zunimmt, geht es von da nach dem 
Kaiserschachte zu in seiner Bauwürdigkeit wieder ebenso allmählich 
zurück und wird zuletzt vollständig unbauwürdig. 

Da das Fallen der Gebirgsschichten und der Kohleaßötze, 
soweit diese in der Schnittebene des Profiles I durch die Gruben- 
baue der Königlichen Steinkohlenwerke aufgeschlossen sind, ein 
südwestliches ist, im Kaiserschachte hingegen die Flötze nordöst- 
lich einfallen, so ist anzunehmen, dass der zwischen beiden Stellen 
gelegene Gebirgstheil eine flache Mulde bildet. 

Das Hauptflötz keilt sich sowohl am Nordost- als am Südwest- 
ende des Profiles allmählich aus. Dieses Auskeilen ist aber nicht 
so zu denken, dass die hangende und liegende Begrenzungsfläche 
des Flötzes keilartig zusammenlaufen, sondern es findet ein sucees- 
sives Vertauben und Ausspitzen der einzelnen Kohlenschichten statt, 
wie solches später in den Erläuterungen zu Taf. III, 3 näher be- 
schrieben werden wird. 

Auf das Unter-Rothliegende folgt concordant und nach SW. 
hin weit übergreifend das Mittel-Rothliegende, dessen untere Stufe 
hauptsächlich au» röthlichen und graugrünen Schieferthonen mit 
Lagen von feinkörnigem Sandstein zusammengesetzt ist. Dahin- 
g^en ist die obere Stufe desselben, welche mit Porphyrbreccien 
beginnt und weiter nach dem Hangenden zu aua Porphyr- und 
Gneissconglomeraten besteht, nur im südwestlichen Theile des 
Profiles von der Erosion verschont geblieben, und macht sich hier 
topographisch durch eine steile Terrainstufe bemerklich. Auf dem 
Profil ist angedeutet, wie die untere Stufe des Mittel-Rothliegenden 
nach SW. zu sich allmählich auskeilt, um schliesslich von der 
oberen übergreifend überlagert zu werden. 
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Am aassersten SW.-Ende des Prafiles erscheint Quader- 
sandsteia disoordant auf dem Gneiss aufgelagert. Endlich wird 
is der Gegend des 21. Lichtloches das Rothliegende von einem 
5 bis 10 m mächtigen diluvialen Lehmlager und dieses stellen- 
weise von AUuvium überdeckt^ welches letastere aber auf dem Profile 
w^en seiner geringen Starke nicht mit aufgetragen ist. 

Dieses Froßl I ist das einzige^ in welchem keine grosseren 
Dislocationen im Steinkohlengebirge auftreten. Drei im Pi*ofil 11 
zur Darstellung gelai^te grössere Verwerfungen verflachen sich von 
dort nach Westen zu in dem Maasse^ dass sie die Schnittebene des 
Profiles I nicht mehr erreichen. 

II. Profil vom Emiliensehachte bei Kohlsdorf fller Hammer nach 

dem Oottliebschachte in Wnrgwitz, dem Albertsehachte in Nieder- 

kermsdorf, fiber Saalhausen bis ünterweissig. 

(Schnitt C— D— E in der Höhenschichtenkarte auf Taf. IIl). 

Der zwischen Kohlsdorf und dem Albertsehachte des König- 
lichen Steinkohlenwerkes gelegene Theil dieses Profiles verläuft in 
der Richtung nach S. 60^ O., die Strecke zwischen diesem Schachte 
und Unterweissig hingegen in der Sichtung nach S. 20^ O. 

Der am nordöstlichen Bande des Profiles bei Kohlsdorf auf 
dem Syenit aufliegende Porphyrit schiesst mit seiner Oberfläche 
nach SW. ein, hebt sich aber bei Hammer wieder beinahe bis 
zur Terrainoberfläche empor. Schon hier also, nahe dem Nordwest- 
ende des Döhlener Beckens, beginnt sich der Porphyrit zu jener 
Eeihe von Kuppen herauszuheben, welche sich von hier ab in 
südöstlicher Sichtung bis nach Gross -Burgk hinziehen. Durch 
diesen Porphyritrücken wird von dem Hauptbecken des Unter- 
Rothliegenden ein zwischen Kohlsdorf und Niederpesterwitz ge- 
l^enes Nebenrevier abgetrennt. Man kann för das letztere die 
bereits von Naumann angewandte Bezeichnung Kohlsdorf- 
Pesterwitzer Nebenmulde beibehalten, obgleich hier keine 
selbständige Mulde, sondern nur die abgeschnittene äusserste 
nordöstliche Randzone der Hauptmulde vorliegt. Denn dieses 
Nebenrevier verdankt seine Entstehung lediglich einer Dijslocation, 
und zwar jener grossen „Rother Ochse" genannten Verwerfung, 
nordöstlich von welcher das gesammte Rothliegende und, wie aus 
dem Profile ersichtlich, auch der unterlagemde Syenit abgesunken 
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ist. Der „Rothe Ochse" streicht an dieser Stelle N. 60<*W. und 
fällt unter 50 — 60^ nach NO. ein. Von Hanuner aus in südwest- 
licher Richtung bildet der Porphyrit (hier vorwiegend Glimmer- 
porphyrit) mit sanft nach SW. einfallender Oberfläche noch bis 
nach Saalhausen zu die Basis des Unter-Rothliegenden. Im Albert- 
schachte wurde er bei 150,6 m Schachttiefe erteuft und in dessen 
drittem und viertem Hauptquerschlage auf eine Lange von 64,1 m 
und 369,1 m durchortert. Zwischen Saalhausen und Unterweissig 
dagegen ruht das Steinkohlengebirge wohl direct auf dem Silur 
auf, wie nach analogen Beobachtungen an weiter östlich von der 
Profilebene gelegenen Grubenaufschlüssen vermuthet werden darf. 

Das Unter-Rothliegende ist im nordöstlichen Theile des Profilen 
bereits stark der Denudation verfallen, und dort, wo der die Basis 
bildende Porphyrit am höchsten ansteigt, nehmlich bei Hammer, 
auf die untersten Sandsteinschichten des Flötz- Liegenden reducirt 
worden. Die petrographische Ausbildung des Unter-Rothliegenden 
ist die normale, also die gleiche wie im vorigen Profil, seine 
Lagerungsverhältnisse dagegen sind vielfach gestört. 

Was zunächst die Kohlsdorfer Nebenmulde betrifft (ver- 
gleiche hierüber Naumann a. a. O. S. 320 ff.), so fallt hier die be- 
deutende Mächtigkeit des Hauptflötzes auf. Dieselbe betrug im 
Emilienschachte und im VI. Lichtloche 7 m, im Heinrichschacht, 
also nahe am „Rothen Ochsen", sogar 9 m. Von den tieferen 
Flötzen ist aus diesem Theile der Kohlsdorfer Mulde das zweite 
und dritte Flötz mit je 1 m Mächtigkeit bekannt geworden. Die 
Stärke der Zwischenmittel beträgt vom ersten zum zweiten und 
vom zweiten bis zum dritten Flötz je 6 — 10 m. Das Steinkohlen- 
gebirge besitzt hier ein im allgemeinen sanft nach SW. gerichtetes 
EinfaUen, giebt sich also auch hierdurch als Nordostflügel des 
Gesammtbeckens zu erkennen. Nahe am Ausstrich der Kohlen- 
flötze bei Kohlsdorf, also am äussersten Nordostrand des Döhlener 
Rothliegenden -Gebietes, steigert sich dieses südwestliche Einfallen 
bis zu dem hohen Betrage von 25 — 35^. Auf einer unter einem 
solchen Winkel geneigten Fläche kann die ursprüngliche Ablagerung 
der Steinkohlen und der mit ihnen vergesellschafteten Sedimente un- 
möglich stattgefunden haben, vielmehr muss diese starke Neigung, 
wie bereits Naumann betonte, von einer späteren tektonischen 
Störung herrühren. Das im Profile nahe am „Rothen Ochsen" 
fiir eine kurze Strecke eingetragene Einfallen der Flötze nach NO. 
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beruht auf einer mit dieser Dislocation verbundenen Schleppung. 
Wie aus der NAUMANN'schen Darstellung hervorgeht^ ist übrigens 
weiter südöstlich^ beim Mittelschachte ^ in der Gegend zwischen 
Profil n und HI, diese Schleppung ersetzt durch einen mehrfachen 
Staffelbruch, indem sich hier der „Rothe Ochse" in vier parallele, 
steil nach NO. einfallende Sprünge zerschlagen hat, in deren Hangen- 
dem das Steinkohlengebirge jedesmal um einen gewissen Betrag ab- 
gesunken ist. (Vergleiche Naumann, Taf. I, Prof. 7). 

In dem südwestlich von dieser Hauptverwerfung gelegenen 
Hauptgebiet des Steinkohlengebirges macht sich zunächst eine sich 
allmählich nach SW. hin steigernde Abnahme in der Mächtigkeit 
der Flötze bemerklich. Das Hauptflotz erreicht im Gottliebschacht 
noch 4 m, im Gebiete des Albertschachtes jedoch nur 3 — 3,3 m 
Mächtigkeit. Zwischen Saalhausen und Unterweissig darf, obwohl 
directe Aufschlüsse hier zur Zeit noch fehlen, nach Analogie der 
in den Profilen I und IV wiedergegebenen Verhältnisse die süd- 
westliche Grenze der Abbauwürdigkeit und das endliche Auskeilen 
des Flötzes angenommen werden. Aehnliches gilt för die tieferen 
Flötze. Im Gottliebschacht ist das zweite und dritte Flotz mit 
0,4 m und 1,8 m Mäphtigkeit bekannt, im Albertschacht aber sind 
dieselben nur noch 0,3 m und 0,7 m stark. Ausserdem wurde hier 
noch ein viertes Flötz erreicht, welches etwa 1,5 m mächtig ist. 
Zugleich mit der Mächtigkeit der Flötze nimmt diejenige des ge- 
sammten Steinkohlengebirges nach SW. hin allmählich ab. 

In der ganzen Südwesthälfte des Profiles wird das Unter- 
Rothliegende concordant von den beiden Stufen des Mittel-Both- 
li^enden überlagert, von denen die obere, die Breccientuffe und 
Conglomerate, südwestlich von Saalhausen eine steile Terrainstufe 
hervorruft. Die petrographisehe Zusammensetzung des Mittel-Roth- 
liegenden ist die normale und entspricht der in der Gliederungs- 
tabelle S. 5 gegebenen Characteristik. 

Ausser dem bereits erwähnten „Rothen Ochsen" treten weiter 
südwestlich von diesem im Gebiete des Albertschachtes noch drei 
andere gleichsinnige Verwerfungen auf Die eine derselben durch- 
setzt das Hauptflotz in 119 m südwestlicher Entfernung vom Albert- 
schacht, fallt unter 55® nach NO. ein und besitzt eine saigere 
Sprunghöhe von 15 m. Die andere verwirft das Flötz 206 m süd- 
westlich vom Schacht, föUt unter 60® nach NO. und hat eine saigere 
Sprunghöhe von 11,5 m. Beide wurden im dritten und vierten 
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Albertschachter Hauptquerschli^ auch noch im Porphyrit ange- 
troffen. Endlkh wurde im Bereiche des Profiles auch noch die 
Carolaschachter Verwerfung nachgewiesen^ welche bei 860 m süd- 
westlicher Entfernung vom Albertschachte im vierten Hauptquer- 
schlag und mit dem 145. Fallstreckenort diurchfahren wurde. Sie 
fällt hi«* unter 60—70® nach NO. und hat 16 m Sprunghöhe. 

Am nordöstlichen Ende des Profiles greift der Unterquader 
über den Syenit und Porphyrit über. Die zwischen Kohlsdorf und 
Niederhermsdorf verbreitete diluviale Lehmdecke und die alluvialen 
Bildungen konnten dagegen bei der Profildarstellung keine Berück- 
sichtigung finden. 

m. Profil vom Vm. Elbstollnlichtloclie nach dem IX. Licbtloclie 

bei Festerwitz, dem Kunstscliachte und OppeLschaehte in Zaucke- 

rode bis OberdShleu. 

(Schnitt F— G der Höhenschichtenkarte auf Taf. III). 

Dieses Profil folgt der Richtung des tiefen Elbstolhis (N.20«O.) 
und wird durch die zahlreichen Aufschlüsse, welche beim Betriebe 
dieses Stollns und der Lichtlöcher desselben, sowie des Oppel- 
Schachtes und auf dessen bis zu 1000 m langen Querschlagen er- 
langt wurden, besonders werthvolL Es bringt ebenso, wie das 
vorige Profil, einen Querschnitt durch das gesammte Hauptbecken 
und durch die Kohkdorf-Pesterwitzer Nebenmulde zur Darstellung. 

Die älteste der vom Profil III geschnittenen Formationen ist 
das Silur. Silurische, jedoch durch den Syenit contactmetamorphisch 
beeinflusste Thonschiefer bilden zwischen Oberpesterwitz und Zaucke- 
rode eine unterirdische Anhöhe, welche beim IX. Lichtlocbe des 
Elbstollns mit ihrem Gipfel die Erdoberfläche erreicht, so dass hier 
in einem Umkreise von etwa 400 m Frucht- und Knotenschiefer 
zu Tage anstehen, welche steil nach NO. einfallen. Der Südwest- 
abhang dieses Silurhügels besitzt in 260 m südlicher Entfernung 
von diesem Lichtloch im Elbstolln eine Neigung von etwa 30^. 
Auf dem Stollntracte südwestlich vom IX. Lichtloche wurde im 
Thonschiefer ein Silber- und Bleierze führender, desgleichen ein 
Kupfererze führender Gang überfahren, welche jedoch beide wegen 
ihres nur sehr geringen Erzgehaltes unabbauwürdig befimden wurden. 
Man darf annehmen, dass auch noch weiter nach SW. hin bis über 
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die Gegend von Oberdöhlen hinaus die Silurformation die Basis 
des Rothliegenden bildet. 

Am Nordostende des Profiles bei Ober- 
pesterwitz sind die unter 70® nach N. ein- 
fallenden silurischen Schiefer unter höchst 
bemerkenswerthen Verbandsverhältnissen 
mit dem Syenit verknüpft. In dem im 
Archive des Königlichen Steinkohlenwerkes 
aufbewahrten E. W. LiNDiG^schen Origiual- 
profil des ElbstoUns vom Jahre 1833 finden 
sich hierüber folgende Angaben: 

Bei 330 m nördlicher Entfernung vom 
XL Lichtloche erreicht der Thonschiefer 
plötzlich sein Ende und der Elbstolln steht 
von da auf 40 m Entfernung im Porphyrit 
(vergl. beistehendes Profil), 
von da bis zu 6,0 m nördlicher Entfernung 

mit seiner unteren 

Quersdinittshälfte im 

Thonschiefer und 

mit seiner oberen im 

Syenit, 
von da bis zu 6,0 m nördlicher Entfernung 

mit seinem vollen 

Querschiritt im Syen 1 1, 
von da bis zu 40,0 m nördlicher Entfernung 

mit dem bald grösse- 
ren, bald kleineren 

unteren Theile 

seines Querschnitts im 

Thonschiefer und 

mit dem oberen im 

Syenit, 
von da bis zu 6,0 m nördlicher Entfernung 

mit seinem vollen 

Querschnitt imSyenit, 
von da bis zu 134 m nördlidver Entfernung mit seinem vollen Quer- 
schnitt im Thonschiefer 
und von da weiter im Syenit. 
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Naumann schloss hieraus mit Rechte ^ydass der Syenit sich 
über dem Querbruch des 70® in Nord ein&Uenden Schiefergebirges 
ausbreitet und solches auf 100 Lachter Länge abweichend und über- 
greifend bedeckt" (a. a. O. S. 137). 

Ueber der sehr imebenen Oberfläche des Syenites und Thon- 
schiefers, der erwähnten kuppelförmigen Erhebung des letzteren sich 
anschmiegend^ breitet sich die Decke des Porphyrites aus, wel- 
cher hier vorwiegend als Homblendeporphyrit ausgebildet ist. Sie 
erreicht in der Gegend des IX. Lichtloches die Erdoberfläche und 
wurde von hier aus nach SW. hin unter dem Steinkohlengebiige 
durch den Elbstolln sowie durch den Oppelschacht und dessen 
Querschläge bis in die Gegend von Oberdöhlen verfolgt. Ihre 
Mächtigkeit beträgt im Oppelschacht über 80 m. 

Auf die Porphyritdecke lagert sich ganz in derselben Weise, 
wie beim vorigen Profile, das Steinkohlengebirge des Unter- 
Rothliegenden auf, welches jedoch später auf dem Scheitel der Thon- 
schieferkuppe wieder stark abgetragen worden ist. Das Mittel- 
Rothliegende ist nur in der südwestlichen Hälfte des Profiles von 
der Denudation verschont worden. Bei Zauckerode beginnt die 
untere Stufe desselben imd zwar in vollkommen concordanter Auf- 
lagerung auf dem Steinkohlengebirge; erst südwestlich von Ober- 
Dohlen folgt auf sie seine obere Stufe. 

üeber die petrographische Ausbildung des Steinkohlengebirges 
giebt das Schachtprofil des Oppel -Wetterschachtes in Zauckerode 
Auskunft (siehe die Tabelle S. 104). An verschiedenen Punkten 
dieses Schachtrevieres, so z. B. im V. Querschlag des Oppelschachtes, 
wurde unmittelbar auf der Porphyritdecke ein bis etwa 5 m mäch- 
tiges, wesentlich aus PorphyritgeröUen bestehendes Grundconglo- 
merat beobachtet. Im übrigen besteht auch hier das Liegende des 
Hauptflotzes vorwiegend aus Sandsteinen mit Zwischenschichten von 
Thonstein und Schieferthon, das Hangende dagegen hauptsächlich 
aus Schieferthonen. Auch hier ist neben dem Hauptflötz noch ein 
zweites, drittes und viertes Flötz vorhanden. Im Gebiete der Pester - 
witzer Nebenmulde ist das Hauptflötz in der Profilebene durch 
Erosion zerstört, wurde aber in dem benachbarten Friedrichschachte 
bereits wieder angetroflen und besass hier 5 m Mächtigkeit. Das 
zweite Flötz war im Wiesenschachte 2 m, das dritte Flötz 1 m stark. Im 
Hauptbecken dagegen ist das Hauptflötz nur 3,5 — 3,8 m, das zweite 
Flötz 0,3 — 0,5 m, das dritte Flötz 1,2 — 1,4m mächtig. Das vierte Flötz 
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wurde hier nur im Zauckeroder Kunstschacht und zwar mit 0,5 m 
Mächtigkeit angetroffen, hingegen in den Querschlägen des Oppel- 
Schachtes vermisst. Nach Analogie der Verhältnisse im Profil I 
und IV wurde angenommen, dass die Flötze sich zwischen Ober- 
döhlen und Weissig auskeilen, nachdem das Hauptflötz schon vor- 
her die Südwestgrenze seiner Abbauwürdigkeit erreicht hat. 

Die Lagerungsverhältnisse des Unter-Rothliegenden sind 
den im vorigen Profil dargestellten ganz ähnlich. Betrachtet man 
zunächst unter vorläufiger Abstraction von den Verwerfungen das 
Becken als ein Ganzes, so besitzen dessen sämmtliche Schichten 
ebenso wie im Profil 11 eine constante Neigung nach SW. Die- 
selbe ist jetzt eine steilere als sie bei Ablagerung der Steinkohle 
imd der übrigen Sedimente des Rothliegenden gewesen sein kann, 
indem sie im Hauptbecken 11 — 18^ beträgt. Auch hier also muss 
man auf eine spätere einseitige Auflichtung des gesammten Roth- 
liegend-Gebietes schliessen, welche wesentlich dessen NO.-Flügel be- 
troffen hat. In Folge dessen stellt das Becken heute ein nach 
SW. geneigtes Schichtensystem dar, von dessen ursprünglicher 
Lagerung man erst dann ein richtiges Bild erhält, wenn man die 
gesammte Tafel I mit den Profilen I — VII in entsprechender Rich- 
timg um ihren Mittelpunkt dreht. Ausserdem trägt noch eine An- 
zahl von Verwerfungen dazu bei, das ursprüngliche Bild eines 
regelmässigen Beckens zu verwischen. Zunächst ist auch hier im 
Hangenden des im ElbstoUn unter 75^ nach N. einfallenden und 
N. 50^ W. streichenden Rothen Ochsen sowohl der silurische Thon- 
schiefer und der Syenit, als auch der auf ihnen ruhende Porphyrit 
und das Steinkohlengebirge um einen Betrag von ungefähr 90 m 
abgesunken. Aus diesem Grunde stösst das Steinkohlengebirge 
längs dieser Verwerfungsfläche an dem stehen gebliebenen Theile 
des Porphyrites ab, während wiederum der Porphyrit des gesunkenen 
Gtebirgstheiles nach SW. zu scharf an dem silurischen Thonschiefer 
abschneidet. Die letztere Grenzfläche war nach Naumann (1. c. 
S. 206) ungefähr in der Mitte zwischen dem 8. und 9. Lichtloch 
entblösst. Der Porphyrit zeigte sich hier von Kalkspathadem durch- 
trümert und mit Frictionsstreifen in der Richtung der Falllinie 
des Rothen Ochsen versehen, — der Thonschiefer war immittelbar 
an der Klufl stark aufgeblättert und zerquetscht. 

Von den beiden in der Mitte des Profiles das Hauptflötz durch- 
setzenden Verwerfungen tritt die eine in 240 m südlicher Entfernung 
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vom Oppelschacht€ mit 8,0 m Sprunghöhe und 70® nordöstlichem 
EinfaDen, die andere^ welche sich in vier kleinere Sprünge zer- 
schlägt, in 375 m südlicher Entfernung von demselben Schachte 
mit 55® nordöstlichem anfallen und 25 m Gesammtsprunghöhe auf; 
sie setzen sämmtlich nach unten durch den Kohlensandstein und 
den diesen unterlagernden Porphyrit fort, wie sich bei Durchörte- 
rung der Oppelschachter Hauptquerschläge ergeben hat. Eine 
südlichste, vierte Verwerfung fallt 60® nach NO. ein und hat 32 m 
Sprunghöhe; ihr Ausfiillungsmaterial besteht nur aus lettigem Be- 
steg und Kalkspath; ihre KluMäche zeigt Spiegelung und Furchen 
in der Richtung ihrer FallHnie. In ihrem Hangenden hat das Flötz 
auf 120 m Länge eine söhlige Lage und stösst ohne merkliche Bie- 
gung oder Schleppung von ihr ab. 

IV. Profil von Niederpestorwitz Aber Potschappel durch den Eunst- 

schaclit in Dthlen bis Denben. 

(Schnitt K— L der Höhenschichtenkarte auf Taf. III). 

In diesem eben&Us die Richtung N. 28® O. einhaltenden Profile 
wiederholen sich die allgemeinen Verhältnisse des vorigen Durch- 
schnittes. Der Syenit bildet jedoch hier nirgends mehr die directe 
Unterlage des Steinkohlengebirges^ sondern dieses ruht ausschliess- 
lich auf Thonschiefer und Porphyrit auf. Die im Profil erfolgte 
Wiedergabe silurischen Thonschiefers als Grundgebirge un- 
mittelbar unter dem Unter-Rothliegenden von Deuben ist durch die 
Aujfechlüsse in den westlich v<hi der Profilebene gel^enen Carola- 
schachten^ sowie nach Analogie mit Profil VII genügend begründet. 
Der südwestlichste Aufschlusspnnkt der in der Richtung von NO. 
nach SW. an Mächtigkeit abnehmenden Porphyritdecke ist im 

V. Hauptquerschlage des Döhlener Kunstscbachtes gelegen^ mit wel- 
chem sie auf 250 m Lange durchquert ist. In geringer Entfernung 
von diesem Punkte ist der Südwestrand des Ergusses zu suchen. 
Ueber letzterem beginnt das Steinkohlengebirge mit einem Con- 
glomerat von PorphyritgeröUen. Im Uebrigen herrscht der normale 
Gesteinscharacter in demselben. Auch hier nimmt die Mächtigkeit 
des Hauptflötzes nach SW. zu allmählich ab. Sie beträgt in un- 
mittelbarer Nähe des Döhlener Kimstschachtes 4,5 m, in 360 m 
und .o70 m südlicher Entfernung von demselben 4,4 m und 4,5 m, 
im südwestlichen Grubenrevier des Augustusschachtes unter Deubener 
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Flur am Hauptverwurfe 3,0 bis 3,5 m und 540 m weiter südwestlich, 
wo das Flotz seine Bauwürdigkeitsgrense erreicht, nur noch 1 m. 

Von den tieferen Flötzen wurde im Y. Kunstschachter Haupt- 
querschlage das zweite Flötz mit 0,6 m, das dritte mit 1,3 m und 
das vierte mit 0,3 m Mächtigkeit durchfahren. 

Von dem südwestlich vom Döhlener Kunstschachte sich auf- 
lagernden Mittel-Rothliegenden ist in Profil lY fast ausschliesslich 
die untere Stufe der Schieferletten vertreten. Nur bei Deuben wird 
diese noch durch eine kleine Partie von Breccientuffen der oberen 
Stufe überlagert. 

In Bezug auf die Tektonik ist zu bemerken, dass die Pro- 
filirung der Pesterwitzer Nebenmulde sich auf den ScHiPPAN^schen 
Riss des durch diesen Theil des Kohlenreviers getriebenen Weisseritz- 
stollns stützt Nach diesem fallen die Kohlenflötze von ihrem 
Ausstrich am Nordostrand des Beckens ab zunächst unter 20 — 25® 
nach SW. ein, verflachen sich aber rasch, um sich am Nordostrand 
des Porphyrites vom Sauberge sogar wieder emporzuheben. Dieses 
locale Ansteigen ist indessen auf eine Schleppung an der hier durch- 
gehenden Hauptverwerfung des Rothen Ochsen zurückzuföhren, nicht, 
wie es auf dem ScmppAN'schen Risse beabsichtigt erscheint, auf eine 
regelmässige Anlagerung unter der Voraussetzung eines selbständigen 
Nebenbeckens. In einem anderen über den tiefen Weisseritzstolln 
vorliegenden Profilriss von Lindig, den Naumann der Schippan'- 
schen Darstellung vorzog (1. c. S. 322), ist übrigens angenommen, 
dass die Flötze unter allmählicher Abnahme des Fallwinkels ihr 
südwestliches Einfallen bis an die unter 35® nach NO. einfallende 
Böschung des Sauberger Porphyrites beibehalten und an diesem ab- 
stossen. Die saigere Sprunghöhe des Rothen Ochsen beträgt im 
Profile etwa 125 m, wie solches aus der auf letzterem angedeuteten 
Construction zu entnehmen ist. 

Die geschilderten Lagerungsverhältnisse der sogenannten Kohls- 
dorf-Pesterwitzer Nebenmulde, welche auf den Generalprofilen II, III 
und ly im allgemeinen dieselben Züge tragen, erleiden auf einem ziem- 
lich beschränkten, zwischen Profil m und IV wenig südöstlich von 
ersterem, gelegenen Räume eine sehr bemerkenswerthe Abweichung. 
Unsere nähere Kenntniss derselben beruht ausschliesslich auf Mitthei- 
lungen Naumann^ da im gesammten Kohlsdorf-Pesterwitzer Revier 
der Bergbau seit über 50 Jahren ruht, und kein genügendesRissmaterial 
gerade über diese Stelle vorliegt Naumann schreibt a. a. O. S. 327 : 

2 
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„Zwischen dem Wiesenschaehte und den obersten Häusern von 
Nieder-Pesterwitz finden wir einen Theil des Kohlengebirges bis 
zur Hohe des Burgwartsberges heraufgerissen ^ indem das kurze 
Mitteljoch^ durch welches, wie durch einen Querriegel, dieser höchste 
und schroffste Berg des Pötschappler Porph)Tzuges an den Pester- 
witzer Porphyrzug angeschlossen ist, einen ganz schmalen Streifen 
des Kohlengebirges trägt, welcher eine Art von Verbindung zwischen 
dem grösseren nordwestlichen und dem kleineren südöstlichen 
Theile der Kohlsdorfer Mulde heretellt. Dass aber diese Ver- 
bindung keine stetige sei, dass dieser hoch oben zwischen dem 
Burgwartsberge und dem Pesterwitzer Porphyrzuge liegende Streifen 
des Kohleugebirges aus seinem ursprünglichen Verbände mit den 
tieferen, nordwestlich und südöstlich angrenzenden Theilen los- 
gerissen worden sei, dies beweisen die in bedeutender Höhe lie- 
genden Ausstriche des ersten Flötzes, welche (ebenso wie die 
Ausstriche des zweiten und dritten Flötzes) sowohl an dem nord- 
westlichen, als auch an dem südöstlichen Abhänge des erwähnten 
Mitteljoches bekannt sind. So liegen also an dieser Stelle die 
Flötze auf der Nordostseite des Pötschappler Porphyrzuges be- 
deutend höher, als ihre Ausgehenden auf der Süd Westseite des- 
selben," 

Könnte man sich bei der Erklärung dieser Lagerungsverhält- 
nisse der NAUMANN^schen Anschauung anschliessen, nach welcher 
umgekehrt, wie wir es annehmen, das im Liegenden des steU nach 
NO. einfallenden Kothen Ochsen befindliche Gebirge, also die Haupt- 
masse des Döhlener Beckens, gehoben, die im Hangenden sich 
erstreckende Bandzone aber in ihrer ursprünglichen Höhenlage ver- 
blieben sei, so wäre die anomal hoch gelagerte Scholle des Stein- 
kohlengebirges am Burgwartsberg im Gegensatz zu der in ihrer 
sonstigen ganzen Erstreckung in der Tiefe verbliebenen nordöstlichen 
Bandzone des Döhlener Beckens zur gleichen Zeit mit empoigerissen 
worden, als das gesammte südwestlich an jene Hauptverwerfung 
angrenzende Gebiet sich erhoben hätte. Nach unserer Auffassung 
aber ist die fragliche Partie in Gestalt eines „Horst'' von dem all- 
gemeinen Absinken im Hangenden des Bothen Ochsen verschont, 
also stehen geblieben. In beiden Fällen aber muss vorausgesetzt 
werden, dass die Scholle am Burgwartsberg sowohl nach NW., 
als auch nach SO. hin von quer zum Bothen Ochsen verlaufenden 
Spalten begrenzt und selbständig gemacht wird, deren genaue Lage 
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jetzt Dicht mehr festgestellt werden kann. Längs dieser Querspalten 
konnte einerseits die Kohlsdorfer, andererseits die Niederpesterwitzer 
Strecke der Bandzone in Staffelbrüchen, vielleicht auch unter theil- 
weiser Schleppung der Schichten^ zur nehmlichen Zeit und in gleicher 
Weise an beiden Flanken jenes Horstes absinken, wie sie auf dem 
Kothen Ochsen in die Tiefe gezogen wurden. 

Die in 340 und in 520 m südlicher Entfernung vom Kunstschachte 
das Profil IV durchsetzenden Verwerfungen fallen unter 70 und unter 
65^ nach NO. ein und haben 5 und 13 m Sprunghöhe. Die weiter 
südlich geschnittene Augustusschachter Hauptverwerfung fallt unter 
40^ nach NO. und bewirkt eine Verschiebung von nicht weniger 
als 70 m. Im unmittelbjtren Hangenden derselben ist das sonst 
unter 10*^ nach SW. gerichtete, normale Einfallen der Schichten 
durch Schleppung gestört und durch ein unter 4® nach NO. geneigtes 
ersetzt. 



y. Profil durch die E5nigin Carolasch&chte I und II bei D5hlen. 
(Schnitt H — J der Höhenschichtenkarte auf Taf. III.) 

Das die beiden Carolaschächte I und U bei Dohlen in der 
iüchtung N. 25® O. durchschneidende Profil V ist zwar thatsächlich 
zwischen den Profilen HI und IV gelegen, wurde aber aus Rück- 
sicht auf die bestmögliche Raumausnutzung der Taf. I erst nach 
dem Profil IV eingeschaltet. Von den Aufschlüssen, welche sich 
beim Abteufen der beiden Carolaschächte und durch den Betrieb 
von deren Hauptquerschlägen ergeben haben, sind besonders die- 
jenigen in den hier das Grundgebirge des Rothliegenden bildenden 
Thonschiefer-Complexen von geologischer Bedeutung. 

Das Schiefergebirge wurde im dortigen Grubenrevier ausser 
in den Carolaschächten noch mit den von diesen Schächten aus 
getriebenen Querschlägen aufgeschlossen und zwar zunächst mit dem 
in der 8. Hauptstreckensohle gelegenen und in 37 m südöstlicher Ent- 
fernung vom Carolaschachte 11 angesetzten 32. Querschlage. Mit 
diesem wurde die Carolaschachter Hauptverwerfung überfahren und 
im Liegenden derselben das Schiefergebirge erreicht, dessen Schichten 
hier mit 70^ nach NO. einfallen. Es besteht vorwiegend aus 
schmutzig graugrünem, grobschieferigem Diabastuff oder Schalstein 
mit Zwischenlagen von Kieselschiefer. Die Schichten beider sind 

2* 
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stellenweise stark gestaucht und gewunden. Das Steinkohlen- 
gebirge beginnt mit einer 0^4 m starken Schicht einer aus 
scharfkantigen Diabastuff- und Kieselschieferfragmenten zusammen- 
gesetzten Grundbreccie, auf welche dunkelgraugrüne Arkosen 
mit 10<> Einfallen nach SW. folgen. 

Ferner gewährt der 8. Westquerschlag gute Aufschlüsse in 
das Schiefergebirge^ welches er bis zu 150 m Entfernung von 
seinem Ausgangspunkte aus durchschneidet. Hier wiederholen sich 
in häufiger Wechsellagerung Diabastuffe und graue^ graugrüne^ sowie 
schwärzliche y ofl dachschieferartige Thonschiefer. Von 15 — 40 m 
Querschlagslänge wurde eine mächtigere Einlagerung von Kiesel* 
schiefer überfahren. Auch hier lagert auf dem Schiefergebirge eine 
basale Schieferbreccie^ und unmittelbar auf dieser das unterste 
Kohlenflötz. Endlich steht der nordöstliche 10. Hauptquerschlag 
des Carolaschachtes I mit seiner ganzen Länge von 106m im Schiefer- 
gebirge. Hier walten entschieden dickschieferige^ schmutzig grau- 
grüne Diabastuffe vor, denen häufig Zwischenlagen von Thonschiefer 
und Kieselschiefer eingeschaltet sind. Neben den deutlich schie- 
ferigen Diabastuffen treten wiederholt auch massige Bänke eines 
zum Theil ziemlich grobkörnigen plagioklasarmen Diabases auf. 
Derselbe erwies sich unter dem Mikroskop als stark durch Gebirgs- 
druck beeinflusst, namentlich sind seine Augite grösstentheils in 
Aktinolith und Uralit, weniger in Chlorit umgewandelt. Eine scharfe 
Trennung der Partien von massigem Diabas von den schieferigen, 
z. Th. tuffartigen Diabasgesteinen war nicht durchfuhrbar. Zum 
Theil mögen letztere durch Druck besonders stark umgewandeile 
Partien der ersteren darstellen. (Vergl. Erläuterungen zu Section 
Wilsdruff). Unter den Kieselschieferlagen befanden sich einige mit 
metallisch glänzenden Anthracitspiegeln. 

Nach ihrem petrographischenCharacter gehören alle diese Gesteins- 
complexe dem Silur an^ indem sie solchen im Untersilur der Gegend 
zwischen Maxen und Berggiesshübel völlig gleichen. (Vergl. die Er- 
läuterungen zu den Sectionen Kreischa, Pirna und Berggiesshübel.) 

Im Steinkohlengebirge wurde mit dem Carolaschacht I 
das erste Flötz bei 268,8 m Teufe mit 4,8 m, — das zweite bei 
281 m Teufe mit 0,4 m, — das dritte bei 288 m Teufe mit 1,1 m 
Mächtigkeit durchteufl; ausserdem wurden bei 299 m und bei 313 m 
Teufe zwei aus taubem Kohlenschiefer und Brandschiefer bestehende 
Flötzchen mit 0,5 m und 0,6 m Stärke aufgeschlossen. 
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Der petrograpbische Character des Unter- und Mittel- 
Rotbliegenden^ deren Gesammtmächtigkeit im Carolaschachte I 
321 m betragt, ist aus dem Seite 104 gegebenen Specialprofil des 
Carolaschachtes I zu ersehen. 

Als oberflächliche Deckschidit breitet sich über das Mittel-Roth- 
liegende ein bis 20 m mächtiger jungdiluvialer, lössartiger Lehm aus. 



VI. Profll dnrcli den Moritzseliaclit und den Meiselscliaelit bei 

Oittersee. 

(Schnitt M — N der Höhenschichtenkarte auf Taf. I.) 

Mit diesem durch die zwei auflässigen Hauptschächte des ehe- 
maligen Gitterseer Steinkohlenbauvereines gelegtem Profile betreten 
wir den rechts von der Weisseritz gelegenen Theil des Döhlener 
Beckens. Die Richtung dieses Gebirgsdurchschnittes weicht von 
derjenigen der übrigen Profile dadurch ab, dass sie nicht nach NO., 
sondern vielmehr ungefähr nach NW. (N. 32® W.) verläuft. 

Das Grundgebirge des Rothliegenden wird hier ausschliesslich 
vom Syenit gebildet Derselbe erscheint am nordwestlichen Ende 
des Profiles an der Erdoberfläche und ist vom Moritzschachte aus 
in 268 m Teufe und 10 m nördlicher Entfernung querschlägig an- 
gefiahren, so dass sich das Einschiessen seiner Oberfläche unter das 
Steinkohlengebirge zu 30® nach SW. ergiebt 

unmittelbar auf dem Syenit lagert im Moritzschacht der auch 
aus Profil YII bekannte, einem dichten Porphyrtuff ähnelnde Thon- 
stein. Es wurde angenommen, dass er nordwestlich vom Lohr- 
mannschaohte zu Tage ausstreicht, obwohl er hier durch Gehänge- 
lehm verhüllt wird; dagegen ist sein Ausstrich an weiter nord- 
ostlich, bei Altcoschütz, gelegenen Punkten direct nachweisbar. 

Im Moritzschacht und in dessen III. Querschlag wurde über 
diesem Tbonstein der Porphyriterguss angetroffen, dessen Ober- 
fläche stark nach SO. geneigt ist. Da sich derselbe am Ausstrich 
des Unter-Rothliegenden zwischen dem Weisseritzthal und Alt- 
coschütz nirgends bemerklich macht, so muss er sich unterirdisch 
nordwestlich vom Moritzschacht auskeilen. 

Das nun folgende Steinkohlengebirge wird in der durch 
dieses Profil durchschnittenen G^end zwischen Neu- und Alt- 
coschütz von einem ziemlich steilen Einfallen nach SO* beherrscht, 
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welches nahe dem Ausstrich der Flötze den Betrag von 30^^ weiter 
nach SO. hin von 15^ erreicht Mit dieser Aufrichtung der Schich- 
ten ist zugleich eine Schwenkung im Hauptstreichen verknüpft, wel- 
ches hier nach NO. gerichtet ist. 

An seinem südostlichen Ende schneidet das Profil VI noch 
das Klufl- und Verwerfiingssystem des Kothen Ochsen, über welches 
ausfuhrliche Mittheilungen bei Schilderung des Profiles IX auf 
Tafel n fi^lgen werden. 

Das Steinkohlengebirge des Unter-Rothliegenden enthält in 
dieser Gegend dreiKohlenflötze. Die Mächtigkeit des auch hier 
zuoberst liegenden Hauptflötzes beträgt am Ausstrich nur 1 m, im 
Moritzschacht schon 2,7 m, und wächst alsdann von einer L80 m 
südlich von dem letzteren gelegenen Linie ab stetig weiter, so dass 
sie im tiefen Querschlage des Moritzschachtes 3,5 m und von hier 
aus bis zum Meiselschachte im Mittel 4,0 m beträgt. Im Moritz- 
schachte ist das dritte Flötz 0,7 m und das zweite Flötz 0,35 m 
stark. Sehr aufiallig ist die geringe Mächtigkeit der Kohlensand- 
steine und Conglomerate im Liegenden des Flötzcomplexes, welche 
hier kaum 5 m beträgt. 

Das Unter-Rothliegende wird concordant vom Mittel-Roth- 
liegenden überlagert. Die unterste, auf diesem Profil irr- 
thümlicher Weise zu mächtig eingetragene Stufe desselben besitzt 
gegen 160 m Mächtigkeit und besteht auch hier vorwiegend aus 
bunten Schieferletten, Schieferthonen, Mergeln und Thonsteinen» 
Sie enthält ausserdem ein je 1 m mächtiges Kalksteinflötz und 
ein Kohlenflötz eingeschaltet. Ersteres wurde im Meiseischacht 
bei 250 m durchsunken und streicht südöstlich vom Moritzschacht, 
sowie in der Nähe des Emmaschachtes zu Tage aus. (VetgL 
GEmrrz a. a. O. S. 68.) Das Steinkohlenflötz dagegen wurde im 
Meiseischacht bei 268 m Teufe erreicht. Während das Kalkstein- 
flötz zweifelsohne mit dem Hauptkalksteinflötz von Niederhesslich 
identisch ist, hat das Kohlenflötz des Meiselschachtes zu dem in 
derselben Stufe des Mittel-Rothliegenden eingeschalteten Schweins- 
dorfer Steinkohlenflötze keine Beziehung, da letzteres über den dor- 
tigen Kalksteinflötzen auftritt. 

Die obere Stufe des Mittel-Rothliegenden, welche zwisdien 
Gittersee und dem Meiseischacht entwickelt ist, besteht ans vor- 
wi^enden Breccientuffen mit zwischengeschalteten Bänken von Sand- 
stein, Schieferletten, Thonsteinen und Porphyrconglomerat, welche 
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jedoch nur am Steilgehänge südöstlich vom Moritzschacht anter 
der sie oben auf dem Plateau verhüllenden cenomanen Quadersand- 
steindecke zu Tage ausstreichen. 

VII. Profil, I. Theil. Von Cosehfltz dnrch den Claussebacbt nnd den 
Moritzsehaclit bis Blrkigt. 

(Schnitt P—S der Höhenschichtenkarte auf Taf. IIL) 

In diesem in der Richtung N. 45® O. streichenden Profile 
wiederholen sich im wesentlichen die im Profil VI dargestellten 
Verhaltnisse. Bemerkenswerth ist auch hier die verhältnissmässig 
steile Neigung sämmtlicher Schichten des Unter-Bothliegenden nahe 
ihrem Ausstrich bei Altcoschütz. Für die dortigen Lagerungs- 
verhältnisse waren die Aufschlüsse im ehemaligen Coschützer Stolln 
oder Clausstolluy sowie im Clausschacht maassgebend, welche von 
Naumann a. a. O. S. 332 — 333 geschildert sind. Der genannte 
Stolln wurde von dem südwestlich von Altcoschütz sich nach dem 
Hauptthale hinabziehenden Seitenthale aus in südwestlicher Richtung 
getrieben. Vom Mundloch aus durchfuhr man zuerst den unmittel- 
bar dem Syenit auflagernden Thonstein, auf welchen Sandsteine 
(diese zuweilen mit Syenitgeschieben) und Schieferthone mit einem 
unter 30** nach SW. gerichteten Einfallen folgten. In etwa 90 m 
Entfernung vom Mundloch erreichte man das unterste oder dritte^ 
fast 1^6 m machtige Kohlenflötz. Dasselbe ist durch ein l,b m 
mächtiges Zwischenmittel von Schieferthon und Brandschiefer von 
dem nur 1^ m starken und nicht abbauwürdigen zweiten Flötz ge- 
trennt. Nach einem bedeutenderen Zwischenmittel von Sandstein 
mit Brandschieferschichten folgte bei 114 m Entfernung vom Mimd- 
loch das HauptfiötZy welches sich hier als von schlechter Beschafien- 
heit erwies und unter 20'^ nach S^Y. einfallt. Im Clausschacht 
ergab sich dasselbe 4,9 m mächtig, strich N. 48° W. und fiel mit 
300 nach SW. ein. 

Vom Clausschacht an bis nach Birkigt läuft das Profil nicht 
mehr quer zum Streichen, weil sich dieses hier bereits nach NO. 
gewendet hat. Deshalb kommt auch das hier herrschende Ein- 
fallen der Schichten nach SO. (vergleiche Profil VT) nicht zum 
Ausdruck, ~ vielmehr zeigt das Flötz in der Schnittebene des 
Profiles einen horizontalen Verlauf, weil dieselbe gleiche Orientirung 
mit dessen Streichen besitzt. 
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Tafel n. 

Vn. Profil, 2. TheiL Vom Eicliberg bei Potschappel dnrch den 

Wilhelminenseliaclit nnd Angustnssebaclit bei Bnrgk fiber Denben 

bis nach Scbweinsdorf. 

(Schnitt P — S der Höhenschichtenkarte auf Tafel III). 

Dieser Profilabschnitt hält in seinem ersten Theile bis zum 
Wilhelminenschacht die Kichtung N.4Ö^O. inne^ ist von hier ab 
bis zum Augustusschacht nach N. 50^0. und von diesem bis zu 
seinem Ende bei Schweinsdorf nach N. 30^0. orientirt. 

Die Basis des ßothliegenden bildet das silurische Schiefer- 
gebirgC; welches im Bereiche des Profiles an folgenden Stellen 
angefahren worden ist: 1. im Wilhelminenschachte bei 207 m Teufe 
und in dem von diesem Schachte aus nach SO. getriebenen Quer- 
schlage auf etwa 120 m Erstreckung. Der Thonschiefer fallt hier 
nach Naumann (S. 335) unter 70—60**, stellenweise auch nur 
unter 20® nach N. ein und bildet eine flache Kuppe, an deren 
Oberfläche sich die Schichten des Unter-RothHegenden anschmi^en. 
2. im Augustusschachte: bei 320 m Teufe, in dem von diesem 
Schachte in 305,6 m Teufe nach Südost getriebenen Querschlage 
auf eine Länge von 158 m und in dem Nordwestquerschlage bei 
340,7 m Schachtteufe auf eine Länge von 40 m, endlich im Gruben- 
revier des genannten Schachtes unter Niederhesslicher Flur an der 
Bauwurdigkeitsgrenze des ersten Flötzes im Liegenden der Augustus- 
schachter Hauptverwerfung. Diese Querschläge kommen im Profil 
deshalb nicht zur Darstellung, weil sie quer zur Schnittebene des- 
selben stehen; infolge dessen gelangt auch der mit dem Südost- 
querschlage durchfahrene Thonschieferhügel, welcher mit dem im 
Wilhelminenschachte durchquerten flachen Buckel im Zusammen- 
hange zu stehen scheint, im Profile nicht zur Erscheinung. 

An allen diesen Aufschlusspunkten im Grebiete des Augustus- 
schachtes besteht das silurische Schiefeigebirges ausser aus Thon- 
schiefem vorwiegend aus schmutziggrünen Diabastuffen, deren Schich- 
ten unter 60— 80^ nach NO. fallen und vielfach starke Stauchungen 
zeigen. Dieses Silur bildet südwestlich vom Augustusschacht einen 
durch die später zu beschreibenden Verwerfungen angeschnittenen 
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und sich deshalb noch schärfer abhebenden Rücken^ an dessen Nord- 
ostflanke das Flötz sich rasch auskeilt*). 

An einem nicht genau bekannten^ aber sicher nur wenig 
nordöstlich vom Wilhelminenschachte gelegenen Punkte legt sich 
auf das Schiefergebirge der Erguss des Potschappeler Porphjrites 
auf, welcher von dort aus bis zur Tagesoberflache emporsteigt und 
hier den £ichberg bildet Die Mächtigkeit dieser Eruptivdecke in 
der Profilebene ist nicht bekannt, doch dürfte sie den im Profile 
am Eichberg eingezeichneten Betrag kaum erreichen. 

Die im südwestlichen Theile des Profiles unmittelbar auf dem 
Thonschiefer ruhenden untersten Schichten des Unter-Koth- 
liegenden bestehen aus einem oft breccienartigen Conglomerate. 
Im tiefen Querschlage des Wilhelminenschachtes besass dasselbe 



*) Bei seiner geologischen Specialaufhahme der Sectionen Dresden, Krei- 
sch a und Tharandt, welche den grössten Theil des Döhlener Beckens umfassen, 
ist R. Beck nnd zwar in principieller Uebereinstimmung mit H. B. Geinitz (Stein- 
kohlen Deutschlands etc. B. I. S. 76 u. 77 Taf. III) zu der Ueberzeugung gelangt, 
daas das Döhlener Becken durch eine seiner Längsrichtung folgende, von SO. — NW. 
verlaufende unterirdische „Thonschieferbarre", welche nur im Spitzberge bei Possen- 
dorf zu Tage tritt, in zwei langgestreckte Parallelmulden geschieden wird: die 
eigentliche Döhlener Hauptmulde, auf welcher der gesammte Steinkohlenberg- 
bau umgeht, — und die dieselbe im SW. begleitende Hainsberg- Quohr euer 
Nebenmulde, in welcher das Steinkohlengebirge bis Jetzt nirgends nachgewiesen 
ist, die vielmehr in einem grossen TheUe ihrer Erstreckung nur aus Mittel-Both- 
liegendem besteht. Der diese beiden Parfdlelmulden bereits ursprünglich in ihrer 
Tiefe trennende, unterirdische „Thonschieferrücken", welcher nur vom Mittel-Roth- 
liegenden übergreüend bedeckt wird, erscheint dadurch noch schärfer abgehoben und 
noch mehr erhöht, dass seine Nordostflanke von der in seiner Längsrichtung streichen- 
den Augustusschachter Verwerfung geschnitten wird, auf welcher der anliegende 
Flügel der Hauptmulde abgesunken ist (vergl. Profil YII, IX, XI auf Tafel II). 

R. Haussb hingegen glaubt annehmen zu müssen, dass diese südwestliche Ab- 
theilung des Döhlener Beckens ähnlich wie dessen früher als Kohlsdorfer Nebeu- 
mulde bezeichneter nordöstlicher Streifen, ausschliesslich durch eine dem Rothen 
Ochsen, also der Längsrichtung des Döhlener Beckens parallel verlaufende Ver- 
werfung (die Augustusschachter Verwerfung) von der Hauptmulde abge- 
gliedert worden sei. Hierbei habe der an die Verwerftmg angrenzende SW. -Flügel 
des Rothliegenden nnd seines Grundgebirges eine Sohleppung erlitten, wodurch 
der muldenförmige Abschluss des abgesunkenen Gebirgsstreifens erzeugt worden sei. 

In den vorliegenden Erläuterungen der Profile durch das Döhlener Haupt- 
becken ist im Einklänge mit der Darstellung in den Erläuterungen zu den Sectionen 
Kreischa und Tharandt von R. Beck die erstere der beiden AufPassungen zum 
Ausdrucke gebracht worden. 
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nach Nattmann (1. c. S. 289) ein arkoseartiges^ rothlichgraues Binde- 
mittel und enthielt erbsen- bis nussgrosse^ oft eckige Brachstacke 
eines röthlichgrauen; sehr dichten Quarzporphjres. Im Augastus- 
schacht and in dessen tiefem zweitem Nordwest-Qaerschlage traf 
man auf dem Schiefergebirge zunächst eine Schieferbreccie, dann 
folgte ein Complex von unter einander durch wiederholte Wechsel- 
lagerung verknüpften Conglomeraten^ arkoseartigen Sandsteinen, 
Schieferthonen, Brandschiefem imd kohligen Sandsteinen^ zusammen 
gegen 35 m mächtig. Eine dieser Schichtengruppe angehorige, 
0,2 m starke Brandschieferschicht; welche im Augustusschacht bei 
300 m Teufe durchsunken wurde, ist im Profil als 4. Flötz ein- 
getragen worden. Die Conglomerate sind hier ebenfalls oft breccien- 
artig ausgebildet und ähneln wegen ihrer licht röthlichgrauen Färbung 
den Conglomeraten und BreccientufiPen des Mittel-Bothliegenden in 
hohem Maasse. Auch die Sandsteine sind nicht ausschliesslich 
grau gefärbt, sondern zuweilen grünlich und röthlich gestreift, so dass 
die für das Mittel -Bothliegende so characteristische Rothförbung 
hier schon in den untersten Schichten des Unter -Rothli^enden 
anhebt. 

Die flötz führende Stufe des letzteren enthält als oberstes 
Flötz das Hauptflötz, welches am südwestlichen Gehänge des 
Eichberges 4,0 m, im Wilhelminenschacht 5,5 m mächtig ist, während 
es vom Augustusschacht ab in südwestlicher Kichtung beständig 
abnimmt und am Augustusschachter Hauptverwurf kaum mehr als 
1 m Mächtigkeit erreicht. Da sonach das Hauptflötz hier im 
Hangenden der Verwerfung bereits nur als schwaches, unbau- 
würdiges Flötz ansteht, da es femer nach den Aufschlüssen inner- 
halb paralleler Profile in der Richtung nach dem Südwestrande des 
•Beckens ebenso beständig als allmählich an Mächtigkeit und Rein- 
heit abnimmt, so ist dasselbe im Liegenden der Verwerfung, also 
auf der Höhe des Thonschieferrückens, als schwaches, unbauwürdiges, 
in kurzer Entfernung vom Verwürfe sich ganz auskeilendes Flötz 
eingezeichnet worden. Ob freilich wirklich bereits dicht südwest- 
lich von der Verwerfung die Oberfläche des Thonschiefers sich 
wieder flach nach SW. zu senkt, und ob dementsprechend auch die 
Schichten des Unter-Rothliegenden in der im Profil veranschaulichten 
Weise sogleich ein Einfallen nach SW. annehmen, ist durch Auf- 
schlüsse bislang nicht festgestellt worden. Ein noch etwas weiteres 
Ansteigen des Schieferrückens nach SW., an dessen NO.-Flanke sich 
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daDD das Flotz auskeilen würde^ liegt ebenfalls im Bereiche der Mög- 
lichkeit. Das zweite und das dritte Flötz haben im Wilhelminen- 
schachte bei 180 m und 188 m Teufe 0,8 m und 0,4 m und im 
Augustnsschachte bei 277 m und 282 m Teufe 0,7 m und 0,8 m 
Mächtigkeit. Das zweite Flötz und ein Theil des dritten Flötzes be- 
steht jedoch im Augustusschacht nur aus Brandschiefer. Die Zwischen- 
mittel zwischen den Flötzen werden durch graue Sandsteine und 
Schieferthone gebildet. 

Auf dem Scheitel des Eichberg-Porphyrites, wo das Stein- 
kohlengebirge des Unter-Rothliegenden seine höchste Erhebung über 
dem Meeresspiegel besass, ist dasselbe sammt einem Theile des sein 
Liegendes bildenden Porphyrites denudirt und tritt in Folge dessen 
an der NO.- und der SW.-Flanke des Eichberges in kurzen Aus- 
strichen direct zu Tage. Im übrigen Profilschnitte jedoch wird 
es concordant von dem nach SW. übergreifenden Mittel-Roth- 
liegenden und zwar von dessen unterer Stufe überlagert, auf 
welche südwestlich von Schweinsdorf die Breccientuffe der oberen 
Abtheilung folgen. 

Die petrographische Zusammensetzung der unteren Stufe des 
Mittel-Rothliegenden ist ausführlich in den Erläuterungen zu 
Section Tharandt S. 52 — 57 geschildert. Sie besteht aus einem 
wesentlich von bunten Schieferletten, Mergeln, Schieferthonen, arkose- 
artigen Sandsteinen und Thonsteinen gebildeten Gesteinscomplexe, 
welchem als untergeordnete Einlagerungen einzelne Conglomerat- 
bänke, Homsteinlager, ein Steinkohlenilötz und zwei Kalksteinlager 
eingeschaltet sind. 

Unter diesen haben die Kalk stein lag er die allgemeinste Ver- 
breitung und die grösste technische und palaeontologische Bedeutung. 
Man unterscheidet ein unteres oder Hauptkalksteinflötz und ein 
oberes oder „Wildes" Kalksteinflötz. Beide streichen, freilich zumeist 
von Gehängeschutt überrollt, am N.- und W.-Abhabge des Windberges 
zu Tage aus; auch im Poisenthale ist das obere derselben wieder- 
holt bei Grundgrabungen entblösst worden, während hier der Aus- 
strich des Hauptflötzes durch das Thalalluvium verdeckt wird. Im 
Augustnsschachte wurde das Hauptflötz bei 26,8 m Teufe und mit 
0,7 m Starke durchfahren. Eine Ausbeutung desselben findet zur Zeit 
nur im Schliewen'schen früher Wolf sehen Kalkwerke zuNiederhesslich 
statt, wo seine Ausrichtung durch einen StoUn erfolgt ist. Der Abbau 
des Kalksteines an dieser Stelle hat jene reiche Ausbeute an Resten 
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vonUrvierfüsslern geliefert^ welche den monographischen Arbeiten 
von H. Credneb (siehe Erläuterungen zu Section Tharandt S. 56) 
zu Grunde liegt. In den letztgenannten Erläuterungen S. 53 — 57 
sind auch die in jenem Theile des Flötzes herrschenden Lagerungs- 
verhältnisse; sowie die Bescha£Penheit des Kalksteines ausfuhrlich 
beschrieben. Zwischen dem Hauptflötz und dem nur 0^5 — 1 m mäch- 
tigen oberen oder Wilden Kalksteinlager liegt ein gegen 7 m mäch- 
tiger Complex von Schieferletten und Arkosesandsteinen. Beide 
Kalksteinflötze werden weiter südwestlich bei Schweinsdorf noch 
ein zweites Mal vom Profile geschnitten^ während sie in der zwischen- 
liegenden Gegend von Deuben denudirt sind. Auch bei Schweins- 
dorf ist das Hauptflötz in früherer Zeit abgebaut worden. 

In etwa 20 m saigerem Abstand über dem Wilden Kalkstein- 
flötze tritt am rechten Weisseritzufer bei Schweinsdorf an der oberen 
Grenze der unteren Stufe des Mittel-Rothliegenden ein unbauwürdiges 
Kohlenflötz auf, welches gegen 0,8 m stark ist. Die Ausdehnung 
dieses Kohlenflötzes kann nur eine ganz locale sein; denn in dem 
den Schweinsdorfer Kohlenflötzausstrichen am nächsten li^enden 
Augustusschachte wurde zwar das tiefe Kalksteinflötz, nicht aber 
das bei Schweinsdorf in dessen Hangendem lagernde Kohlenflötz 
durchteuftj ebenso wurde im Windbergschachte, Hoffnungschachte 
und Glückaufschachte dieses Kalksteinflötz angefahren, ohne dass 
man zuvor auf ein Kohlenflötz gestossen wäre. 

Die Lagerungsverhältnisse des Bothliegenden unterliegen 
im Gebiete dieses Profiles ganz ähnlichen Störungen, wie sie in 
dem links von der Weisseritz gelegenen Theile des Steinkohlen- 
beckens herrschen und von dort bereits geschildert worden sind. 
Ausserdem macht sich in der Gegend von Deuben eine Sattel- 
bildung bemerklich, welche die nordöstlich vorliegende Hauptmulde 
von der sich südwestlich anschliessenden Hainsberg-Quohrener Neben- 
mulde trennt. Das nach NO. gerichtete Einfallen der Schichten 
im äussersten Südwestflügel der Hauptmulde ist in den unterirdi- 
schen Aufschlüssen des Augustusschachtes deutlichst ausgesprochen, 
während sich das entgegengesetzte Einschiessen des Nordostflügels 
der Nebenmulde gut durch die Kalksteinlager und das Kohlenflötz 
von Schweinsdorf markirt. Dadurch, dass die Auflagerungsfläche 
des Rothliegenden auf dem Schiefergebirge ausser dem mit jener 
Sattelbildung zusammenfallenden grösseren Kücken bei Deuben noch 
viele kleinere Unebenheiten aufeuweisen hat, werden jene localen 
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Sättel imd Mulden des Ünter-Rothliegenden hervorgerufen; wie sie 
aus der Höhenschichtenkarte Tafel HI zu ersehen sind. (Vergl. S.53.) 
Drei Züge von Verwerfungen werden durch das Profil ge- 
schnitten ^ welche ausschliesslich durch steil nach NO. einfallende 
Spalten erzeugt worden sind^ in deren jedesmaligem Hangenden 
das gesammte Gebirge abgesunken ist. Unter ihnen besitzt wieder- 
um der Spaltenzug des Rothen Ochsen^ welcher am nordöstlichen 
Gehänge des Eichberges einsetzt^ die grösste Bedeutung^ und ist in 
dem südöstlich von der Profilebene gelegenen Gustavschachte^ in 
dem ehemaligen Schachte No. I der Freiherrlich von Burgk^schen 
Steinkohlenwerke, sowie im Grubenrevier des Moritzschachtes an- 
gefahren und nach diesen Aufschlüssen eingetragen worden. Durch 
den Rothen Ochsen ist das Steinkohlengebirge des Unter -Roth- 
liegenden nordöstlich vom Eichberge stafiPelformig in ein so tiefes 
und geschütztes Niveau herabgezogen worden, dass es hier der 
Denudation entging, welcher es auf der Höhe anheim fiel. Denkt 
man sich die von dem Scheitel dieses Berges hinweggewaschene 
Partie als noch vorhanden in das Profil eingetragen, so ergiebt sich, 
dass die Summe der Sprunghöhen der einzelnen Verwerfungen des 
Rothen Ochsen etwa 260 m beträgt. Weiter im SW. zwischen dem 
Wilhelminenschachte und dem Augustusschachte wird das Haupt- 
flötz von vier kleineren Sprüngen verworfen, die in 147 m, 240 m, 
294 m und 360 m südwestlicher Entfernung vom Wilhelminen- 
schachte au&etzen, alle vier nach NO. einfallen und 3,0 m, 7,0 m, 
3,0 m und 5,0 m Sprunghöhe aufweisen. Südwestlich vom Augustus- 
schachte endlich setzt in Gestalt zweier paralleler Sprünge die 
Augustusschachter oder Carolaschachter Verwerfung ein. 

Yin. Profil dnreh den Windbergschacht bei Potsebappel. 

Von dem jetzt verfullten, dem ehemaligen Potschappeler Actien- 
verein angehörigen Windbergschacht ist eine sehr vollständige Auf- 
zeichnung der durchteuften Gesteine vorhanden, die im Auszuge 
auf Seite 105 wiedergegeben ist. 

Das Hauptflötz ist bei 409 m Schachtteufe mit 5,1 m Mächtig- 
keit, das Steinkohlengebirge des Ünter-Kothliegenden mit 137 m, 
das Mittel-Kothliegende mit 320 m und in diesem bei 142 m Schacht- 
teufe das Niederhesslicher Ealksteinflötz mit 0,6 m Mächtigkeit 
durchteuft worden. 
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IX. Profil Yon fiittersee darch den Meiselschaeht, den fiastavscliacht 

bei Zsebiedge, den Fortanaschacbt bei Bargk, den Hofonng- 

sebacbt bei Kleinnanndorf bis nacb Niederbesslieb. 

(Schnitt T— X der Höhenschichtenkarte auf Tafel III.) 

Im Nordosten beginnt das Proiil mit dem Meiselschachte in 
Gittersee, erstreckt sich von da in westsüdwestlicher Richtung nach 
dem verfiillten, dem ehemaligen Potschappeler Actien verein ange- 
hörenden Gustavschachte bei Zschiedge, sodann im Streichen N.23^0. 
weiter nach dem auflässigen Fortunaschachte bei Burgk, von da in 
der Richtung S. 30® W. nach dem Hoffnungschachte bei Klein- 
naundorf und bis nach Niederhesslich. 

Auch in diesem Profile lagert das Rothliegende auf dem si- 
lurischen Schiefergebirge, welches an mehreren Punkten 
durch den Bei-gbau aufgeschlossen wurde. So ist nach Naumann 
a. a. O. S. 333 im Gustavschachter Querschlage im Liegenden des 
Spaltenzuges des Rothen Ochsen 20 — 30 m unter dem Weisseritz- 
spiegel ein sehr harter, feinschuppiger, metamorphischer Thonschiefer 
angefahren worden. Auch im Fortunaschacht-Reviere hat man den 
Thonschiefer mit einem in der Nähe des Schachtes von der Sohle 
des tiefsten Querschlages getriebenen Gesenke in einer Tiefe von 
258 m unter der Rasensohle und 47 m unter dem I. Flötze mit 
nordöstlichem Einfallen seiner Schichtung erteuft. 

Der im Augustusschacht-Reviere angefahrene, im südwestlichen 
Theile des Profiles YJI dargestellte Thonschieferrücken erstreckt 
sich in südöstlicher Richtung bis in die Gegend des Profiles IX 
und ist im Jahre 1890 in 650 m südwestlicher Entfernung vom 
Hoffnungschachte hinter einer 60** nach NO. einfallenden Ver- 
werfungskluft, welche nach ihrem Streichen und Fallen jedenfalls 
mit der Augustusschachter Verwerfung identisch ist, angefahren 
worden. 

Der Deckenerguss des Porphyrites schiebt sich nur in der 
nordöstlichen Partie des Profiles zwischen den Thonschiefer und 
das Steinkohlengebirge des Unter-Rothliegenden ein. Das „Porphjrr- 
gestein^', welches nach Naumann in dem vorhin erwähnten Gustav- 
schachter Querschlag in südwestlicher Richtung unmittelbar hinter 
dem Schiefer auf etwa 40 Schritt durchfahren wurde, und auf wel- 
ches sich die Sandsteine des Steinkohlengebirges unmittelbar auf- 
legten, kann nur als der Porphyrit gedeutet werden, dessen Decke 
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hier bereits im Auskeilen begrifiPen ist. Das Gestein war ^^von den 
fast homc^enen Varietäten des blauen Porphyrs (d. i. bei Naumann 
des Wilsdruff-Potschappeler Porphyrites) nicht zu unterscheiden/' 
Die Hauptmasse der Porphyritdecke ist sonach von der Verwerfung 
des Rothen Ochsen noch mit betroffen worden und der gesammte 
Erguss bis auf seine äusserste südwestliche Sandpartie mit dem 
übrigen Gebirge in die Tiefe gesunken. £8 bedarf darum nicht der 
Annahme einer nach SW. an Mächtigkeit zunehmenden^ mit ihrem 
sich auskeilenden NO.-Ende gerade bis an die Verwerfung reichen- 
den Porphyrmasse, einer Anschauung, welche Naumann und nach 
ihm Geinitz in ihren Profilen vertraten, um jenen Porphyrit im 
Gustavschachter Querschlag zu erklären. 

Die bei Zschiedge auf den Porphyrit, südwestlich vom Zschiedge- 
berg aber unmittelbar auf den silurischen Schiefer folgende Stufe 
der Kohlensandsteine zeigt dieselbe Zusammensetzung wie im 
Profil Vn. Auch hier finden sich zuweilen in den Sandsteinen 
und Schieferthonen Lagen von breccienartigem Conglomerat mit 
Fragmenten von Quarzporphyr, Gneiss und Thonschiefer zwischen- 
geschaltet, so z. B. im Fortunaschachter Querschlag. Die Mächtig- 
keit dieser Stufe beträgt im Gustavschachte 32 m und im Fortuna- 
schachte 47 m. 

In der flotzführenden Stufe ist das Hauptflötz, sowie ein 
zweites und drittes Flötz bekannt. Die Mächtigkeit des ersteren 
betragt im Gustavschachte bei 163 m Teufe 4 m, im Fortunaschachte 
bei 195,3 m Teufe 4,9 m und im Hoffnungschachte bei 369,4 m Teufe 
4,6 m, hält in gleichem Betrage bis zu etwa 550 m südwestlicher 
Entfernung von letzterem Schachte an, beginnt dann aber 10 m vor 
der Augustusschachter Verwerfung abzunehmen, um endlich dicht 
an derselben nur noch 1 m zu erreichen. Diese Verminderung 
der Mächtigkeit des Flötzes unmittelbar an der Verwerfung in 
Verbindung mit seiner plötzlichen Auf biegimg rührt jedenfalls von 
einer Schleppung der unteren Partie des Flötzkörpers her; dass 
die im Verwürfe anstehende Kohle der Oberbank des Flötzes ent- 
spricht, erhellt daraus, dass in ihr Lettenlagen nicht zu beobachten 
sind, während das Flötz in demjenigen Theile des Augustusschacht- 
Reviers, wo seine wirkliche Gesammtmächtigkeit nur noch 1,5 m 
beträgt, alle sechs fiir dasselbe bezeichnenden Lettenlagen aufweist. 
Die tieferen Flötze wurden im Gustavschachter-Revier in 6 m und 
11 m Abstand unter dem ersten Flötze mit 1,1 m und 1,0 m 
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Mächtigkeit, — im Fortunaschachte bei 10,5 m und 14,0 m 
Teufe unter dem ersten Flötze mit 0,7 m und 0,6 m, und im Hoff- 
nungschachte bei 7,4 m und lö,4 m Teufe unter dem ersten Flötze 
mit 1,0 und 0,5 m Mächtigkeit erschlossen. 

Im Verlaufe des gesammten Profiles wird das Steinkohlen- 
gebirge von der unteren oder Schieferlettenstufe des Mittel- 
Rothliegenden concordant überlagert, welche zwischen dem 
Zschiedgeberg und dem Fortunaschacht, sowie bei Niederhesslich 
die Terrainoberfläche bildet. Dahing^n ist bei Zschiedge und am 
Windberg auch die obere Stufe, welche hier vorwiegend aus 
Breccientuffen besteht, aber auch Bänke von Sandstein, Thonstein 
und Conglomerat enthält, der Vernichtung durch Denudation ent- 
gangen. In Bezug auf die speciellere Zusammensetzung des Koth- 
liegenden vei^leiche man das in der Tabelle S. 106 mitgetheilte Pro- 
fil des Hoffnungschachtes, zu welchem Belegstücke im Königlichen 
mineralogischen Museum zu Dresden und im Huthaus zu Burgk 
aufbewahrt werden. Das Hauptkalksteinflötz der unteren Stufe 
des Mittel-Bothliegenden ist im Meiselschachte bei 254 m Schacht- 
tiefe, im Hoffnungschachte bei 110 m Schachttiefe durchsunken 
worden, während es im Gustavschachte und Fortunaschachte fehlt, 
jedoch etwa 25 m südlich von letzterem zu Tage ausstreicht. Am 
südlichen Fusse des Windberges liegt dasselbe in der Profilschnitt- 
ebene nicht tief unter der Terrainoberfläche, denn beim Grund- 
graben eines Hauses in Niederhesslich wurde das sich hier im 
Hangenden des Hauptflötzes bereits einstellende obere oder Wilde 
Ealksteinflötz erschürft. Nach einer durch Denudation bewirkten 
Unterbrechung von 300 m stellt sich das Hauptflötz am SW.- Ge- 
hänge des Niederhesslicher Thaies, hier jedoch mit südwestlichem 
Einfallen, wieder ein. 

In der Umgebung des Meiselschachtes wird das Eothliegende 
discordant von einer Quadersandsteindecke überlagert. 

In tektonischer Beziehung wiederholen sich in diesem Profile 
die Verhältnisse von Profil VII Theil 2, nur mit dem Unterschiede, 
dass der Porphyriterguss fast in seiner ganzen Ausdehnung, nehmlich 
bis auf seine südlichste Randpartie, von der Verwerfung des Rothen 
Ochsen in ein weit tieferes Niveau gezogen worden ist. Auch er- 
reicht der Porphyrit im Liegenden dieser Verwerfung die Tages- 
oberfläche nicht, wie denn überhaupt der äusserste Südrand seines 
Ergusses nirgends zu Tage ausstreicht. 
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Die DarsteUung der LagerungsverhältDisse am Rothen Ochsen 
gründet sich auf die Aufschlüsse im Meiselschachte und im Gustay- 
schacbte^ sowie auf die Analogie mit Profil XI. Die Verwerfung 
besteht danach aus drei grossen und mehreren kleinen^ einander 
parallel laufenden, 60 — 70® nach NO. einfallenden Verschiebungen, 
die zusammen die bedeutende Sprunghöhe von 36Q m aufweisen. 
Das Flötz ist in einzelne stufenförmig über einander liegende Strei- 
fen zerschnitten, welche theils ein geringes südöstliches Einfallen, 
theils eine annähernd horizontale Lage haben. 

Die iunf kleineren, zwischen dem Sothen Ochsen uiid der 
Augustusschachter Dislocation das Gebirge durchsetzenden Ver- 
werfungen besitzen sämmtlich eux Einfallen von 55—65® nach NO. 
Diejenige in unmittelbarer Nähe des Hoffnungschachtes hat 3 m Sprung- 
höhe, eine zweite bei 170 m nordöstlicher Entfernung von diesem 
Schachte 5 m Sprunghöhe. Die anderen drei unbedeutenderen Ver- 
werfungen durchsetzen das Gebirge bei 10 m, 150 m und 187 m 
nordöstlicher Entfernung vom Fortunaschachtie mit 16 m, 4 in lind 
10 m Sprunghöhe. 

Die Augustusschachter Verwerfung ist in 590 m süd- 
westlicher Entfernung vom Hoffnungschachte mit ebenfalls 60^ 
nordöstlichem Einfallen angefahren; ihr liegender Gebirgstheil ist im 
Gebiete dieses Profiles nicht erschlossen, wohl aber in den Profilen IV 
und XI, wonach sich die gesammte Sprunghöhe dieser Verwerfung 
in der Schnittebene von Profil IX zu ungefähr 80 m annehmen läsat. 

Die Neigung der Oberfläche des Thonschiefers im unmittel- 
baren Liegenden der Augustusschachter Verwerfting nach SW. und 
ebenso das entsprechende Einfallen des Steinkohlengebirges an 
dieser Stelle wurde nur vermuthungsweise eingetragen. 

X. Profil durch den Segen-Oottes-Schaeht bei Kleinnanndorf. 

Der den Freiherrlich von Bujrgk^schen Steinkohlenwerken zu- 
gehörige Segen-Gottes-Schacht konnte, um den Gebirgsprofilen mög- 
lichst gleiche Abstände von einander zu geben, in keines der das 
Becken auf seine gaiize Breite durchschneidenden Profile ange- 
nommen werden. Derselbe, einer der Hauptschächte des Döhlener 
Beckens, ist bis zu 489,4 m niedergebracht, bei welcher Teufe der 
Thonschiefer noch nicht erreicht wurde, 

Das Hauptflötz wurde bei 489,4 m Teufe mit 5,5 m und das 
Mittel-Rothliegende mit 410 m Mächtigkeit durchsunken. 
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XI. Profil von Boderitz dnrcli denMarienscliaelit daselbst, den Olfick- 
anfschaelit bei Neabannewitz bis naeb dem Poisenwald. 

(Schnitt Y — Z der Höhenschichtenkarte auf Taf. in.) 

Dieses Profil beginnt an seinem nordöstlichen Ende mit dem 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts auf Boderitzer Flur nieder- 
gestossenen Bohrloche und erstreckt sich von da im Streichen 
S. 43® W. an dem jetzt im Abteufen begriflenen Marienschachte 
vorbei^ über die Prinzenhöhe nach dem Glückau&chachte bei Neu- 
bannewitz und endlich in derselben Richtung weiter durch das 
Poisenthal bis in den Poisenwald. 

Obgleich der silurische Thonschiefer in den Grubenrevieren, 
welche im Bereiche dieses Profiles liegen, nicht direct angeschlossen 
ist; so lässt sich doch aus den zu beiden Seiten dieses Profiles be- 
kannten, aus den Profilen IX und XTTT ersichtlichen Aufschlüssen 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass er das Steinkohlengebirge 
etwa vom Marienschachte bis zum südwestlichen Ende des Profiles 
überall unterlagert. 

Im äussersten Nordosten des Profilschnittes ist in dem etwa 
200 m nördlich vom Dorfe Boderitz gestossenen Bohrloche, dessen 
Teufe jedoch nicht ermittelt werden konnte, der Syenit mit süd- 
westlichem Einfallen seiner Oberfläche erbohrt worden, ohne dass 
man zuvor auf Steinkohlengebirge getroffen wäre. (Naumann 1. c. 
S. 260). Wenn man diesen Aufschluss in Verbindung mit dem 
im Kaitzer Grund zu Tage anstehenden Syenit bringt, so kann an- 
genommen werden, dass letzteres Gestein mit seiner Oberfläche 
ungefähr unter demselben Winkel wie bei Coschütz (Profil VI) ein- 
schiesst, wie solches auch durch eine über den Profilrand hinaus- 
reichende punktirte Linie angedeutet worden ist. Der Porphyrit 
erstreckt sich sicher nicht bis in die Gegend des Marienschachtes, 
denn der unterirdisch bekannt gewordene Südrand seines Ergusses 
macht schon von Grossburgk ab nach Zschiedge hin eine ent- 
schiedene Schwenkung nach NO. Dagegen ist in der G^end von 
Boderitz am Nordostende des Profiles sein Vorhandensein über dem 
Syenit wohl möglich. Wenigstens berichtet Naumann (1. c. S. 278) 
von einem 600 Schritt nordöstlich von Cunnersdorf, in der Nähe 
der Profilschnittebene ausgeführten Bohrversuch aus dem Jahre 1798, 
wonach „das Rothliegende dort unmittelbar dem Porphyr aufliegt^ 



Digitized by 



Google 



DAS BÖHLENEB STEINKOHLENBECKEN. 35 

Die das Liegende des Hauptflötzes bildende Stufe der 
Kohlensandsteine ist nur in ihren oberen Schichten und zwar 
durch den vom Glfickanfsdiachte in der 403 m Sohle getriebenen 
Südwest-Querschlag durchfahren. Das Hauptflotz dagegen ist im 
südwestlichen Theile des Profiles durch den auf demselben betriebenen 
Kohlenabbau verfolgt worden, während es weiter im Nordosten 
durch eine noch vor Beginn der Abteufung des Marienschachtes 
vom Olückau&chachte aus getriebene Fallstrecke im Hangenden des 
Bothen Ochsen unter Boderitzer Flur aufgeschlossen wurde. Auch 
ist das Hauptflotz nach Naumann (a. a. O. S. 278) mit einem von 
Herrn von Burgk am ostlichen Ende des Dorfes Cunnersdorf nieder^ 
gebrachten Bohrloche in angeblich 240 Ellen Teufe erreicht worden. 
Das labende des Hauptflötzes besteht^ soweit es aufgeschlossen 
ist, vorwaltend aus lichtgrauen oder lichtgelben^ grob- und fein- 
körnigen^ arkoseartigen Sandsteinen mit zwischengelagerten Thon- 
steinen^ Schieferthonschichten und drei Kohlenflötzchen. Bei der 
I^fildarstellung des Areales südwestlich vom Kothen Ochsen ist 
seine Mächtigkeit so angenommen^ wie sie in den Profilen YII und 
IX als thatsächlich nachgewiesen ist. 

Die Mächtigkeit des Hauptflötzes betragt im Glückauf- 
schachte bei 401^0 m Teufe 4,6 m, bei 1100 m nordöstlicher Ent- 
fernung von diesem Schachte, dem äussersten Aufschlusspunkte in 
dieser Sichtung, 4,0 m. Südwestlich von demselben Schachte he* 
hält es bis auf &00 m Entfernung die Mächtigkeit von 4,6 m bei 
und besitzt auch noch in 1050 m südwestlicher Entfernung von 
demselben, dem äussersten Flötzaufschlusse nach dieser Richtung, 
die Mächtigkeit von 4 m, ist aber hier derartig von Kämmen durch- 
setzt, dass gegenwärtig sein Abbau eingestellt ist. Von den tiefe- 
ren Motzen sind im Glückaufschachte das zweite, dritte und vierte 
Flötz bei 5,0 m, 10^5 m und 13,0 m Saigerteufe unter dem ersten 
Flötze mit 1,0 m und 0^ m Mächtigkeit angeschlossen worden. 

Ueber die petrographische Zusammensetzung des auf dem Unter- 
Bothliegenden concordant sich auflagernden Mittel-Rothliegenden 
geben die nach vorhandenen Gesteinssuiten zusammengestellten 
Spedalprofile des Marienschachtes und des Glückaufschachtes auf 
Sdte 107 Auskunft. Die Schieferletten-Stufe des Mittel-Roth- 
liegenden ist im Verlaufe des gesammten Ptofiles vorhanden, die 
darauf folgende Breccientuff-Stufe dagegen südwestlich von Neu- 
bannewitz bereits der Erosion anheimgefallen. Besonderes Interesse 
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beansprucht in der Schieferletten-Stufe die Einlagerung eines Kalk- 
steinflotzes, welches man im Glückaufschacht« bei 170 m Teufe 
und 1^6 m Mächtigkeit durchsunken und im Herbste 1891 (also 
nach Drucklegung der Profiltafeln) auch beim Abteufen des Marien- 
schachtes in 290^7 m Teufe und mit 0^5 m Mächtigkeit angetroffen 
hat^ und welches ohne Zweifel mit dem Niederhesslicher Hauptflötz 
identisch ist. 

Der oberen Stufe des Mittel-Rothliegenden ist auf dem 
Horkenberge eine Decke von Quarzporphyr eingeschaltet^ welche 
wenige Meter südöstlich vom Glückaufschacht zu Tage ausstreicht 
und mit diesem Schachte in einer Mächtigkeit von 8 m durchsunken, 
dahingegen im Marienschachte nicht angetroffen wurde. 

In der ganzen nordöstlichen Hälfte des Profiles wird das Roth- 
liegende discordant von einer Quadersandsteindecke überlagert, 
deren Schichten unter 5 — 7® nach NO. einfallen. 

Was die Tektonik des Rothliegenden betrifft, wie sie nament- 
lich in der Lagerungsform der Kohknflötze sich ausprägt, so lässt 
sich auch hier, wenn man von den zahlreichen Verwerfungen zu- 
nächst absieht, die Hauptmulde in ihren Grundzügen recht wohl 
erkennen. Von Boderitz bis zum Poisenthal herrscht ein Einfallen 
nach SW. und zwar in der Gegend des eben genannten Dorfes 
unter 18^, südwestlich vom Marienschacht unter 5*^. Vom Poisenthal 
ab beginnt der kurze Südwestflügel der Hauptmulde, in welchem sich 
ein ^Einfallen unter 20® nach NO. bemerkbar macht. Zahlreiche 
Verwerfungen jedoch haben diese ursprüngliche, flach mulden- 
förmige Lagerung gestört und ins Besondere auch das Hauptflötz 
gewaltig zerstückelt. Zwischen dem Marienschacht und dem Glück- 
aufichacht setzt der Rothe Ochse auf, welcher sich in acht 
kleinere und drei grössere, einander parallel laufende, 35 — 55® nach 
NO. einfallende Sprünge zerschlagen hat, deren Sprunghöhen von 
4 m bis zu 60 m variiren und zusammen 130 m betragen. Femer 
«etzt bei 58 m uiid bei 445 m südwestlicher Entfernung vom Glück- 
aufschachte eine Verwerfung mit 24 m Sprunghöhe und 55® nord- 
östlichem Einfellen und eine' solche mit 22 m Sprunghöhe und 45® 
nordöstlichem Einfallen, sowie in 215 m nordöstlicher Entfernung 
von demselben Schachte eine dritte mit 12 m Sprunghöhe und 60® 
gleichen Einfaliens au£ Endlich wird am südwestlichen Ende des 
Profiles das Gebirge. noch von zwei Sprüngen mit 8,7 m und 4 m 
Sprunghöhe durchsetzt, . .welclrc jedenfidls die .Fortsetzung der sich 
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hier zerschlagenden und verflachenden Augustosschachter Yer- 
werfiing bflden. (Siehe Höhenschichtenkarte Taf. lU.) Auch bei 
allen diesen Dislocationen hat das Absinken jedesmal den im Hangen- 
den der einzelnen Spalten li^enden Gebirgstheil betroffen. 

Xn. Profil Ton Welseliliiife naeh dem Poisenthale bis in den 

Poisenwald. 

(Schnitt AI — Bl der Höhenschichtenkarte auf Taf. DI.) 

Dieses Profil erstreckt sich in der Eichtung S. 48^ W. von den 
nördlichsten Häusern in Neu -Welschhufe bis zu den Teichen im 
Poisenwalde. Es gründet sich auf die unterirdischen Aufschlüsse, 
welche durch den Strecken- und Abbaubetrieb des zum Hänichener 
Steinkohlenbauvereine gehörigen Beckerschachtes geschaffen sind. 
In diesem Theile des Kohlenrevieres herrscht fast horizontale 
Lagerung. Auch hier ist unter dem Hauptflötz noch ein zweites 
und drittes Flötz vorhanden. Ersteres, welches in der Mitte des 
Profiles 3,9 m mächtig ist, verliert in der Kichtung nach SW. hin 
beständig an Stärke und Reinheit der Kohle^ bis es sich endlich 
ganz auskeilt. Beträchtlichere Störungen erleiden die Lagerungs- 
verfaältnisse durch die Beckerschachter Verwerfung, welche sich hier 
in mehrere kleine Sprünge zerschlagen hat. 

Im Uebrigen sind die Verhältnisse dieselben, wie im vorigen 
Profile. 

Xm. Profil vom Beliarrliclikeitscliachte in Rippien darck den 

Beekerscliaclit in Hftniclien nach dem Berglnstscliaelite daselbst 

bis znm Gottes-Segen-Seliachte bei Wilmsdorf. 

(Schnitt Cl—Dl der Höhenschichtenkarte auf Taf. IH.) 

Dieses Profil, welches, soweit es überhaupt das Steinkohlen- 
gebirge des Unter- Rothliegenden berührt, ausschliesslich das 
Kohlenfeld des Hänichener Steinkohlenbauvereins durchschneidet, 
ist so gelegt, dass alle drei Hauptschächte dieser Zeche zur Darstellung 
gelangen. Vom nordöstlichsten Flötzaufschluss unter Rippien an 
erstreckt es sich mit dem Streichen von S. 75^ W. nahe am Be- 
harrlichkeitschachte vorüber bis zum Beckerschacht, und von hier 
aus mit einem Streichen von S. 45^ W. am Berglustschachte bei 
fianichen vorbei über den Käferberg bis zu dem ehemaligen Gottes- 
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Segenschachte bei Wflmsdorf. Zur Unterlage dienten die von der 
Hänichener Werkdirection zur Verfügung gestellten Profilrisse. Auch 
lagen die von derselben als Belege aufbewahrten vollständigen Ge- 
Steinssuiten aus den Hänichener Schächten und die im Königlichen 
Museum zu Dresden befindliche Sammlung von Belegstücken der 
durch den Gottes-Segenschacht durchsunkenen Schichten vor^ so dass 
dieses Profil sich auf ein sehr vollständiges Material stutzen konnte. 

Auf der ganzen Länge des Profiles ruht das B^thliegende auf 
dem Schiefergebirge auf^ welches in der Gegend zwischen Eippien 
und den Poisenhäusem aus silurischen und cambrischen, in der 
Gegend von Wilmsdorf dagegen aus phyllitischen Gesteinen zu* 
sammengesetzt wird. Im Beharrlichkeitschachte ist silurischer 
Schiefer bei 442 m Schachtteufe von einer schwachen Schicht 
Thonschieferbreccie bedeckt^ mit 65 Grad nordöstlicher Schichten-» 
neigung aufgeschlossen und mit dem in der 470 m Sohle dieses 
Schachtes zur Ausrichtung des im Hangenden des Bothen Ochsen 
liegenden Eohlenfeldtheiles getriebenen Querschlage auf 255 m Länge 
diuxjhquert worden. Im Beckerschachte wurde der Schiefer bei 
352 m Schachtteufe erreicht und mit dem tiefen Querschlage dieses 
Schachtes in der 354 m Sohle auf 40 m horizontale Entfernung 
durchörtert. Seine Oberfläche schiesst sowohl hier, wie im Be- 
harrlichkeitschachte ganz flach in der Kichtung nach Südwest ein. 
Bei Wilmsdori* bilden Phyllite einen im Gottes -S^enschachte nur 
166,8 m unter der Erdoberfläche liegenden Kücken^ denselben, der 
schon auf den Profilen VH, IX und XI zum Ausdrucke gelangte. 
Derselbe steigt vom Schachte aus in nordöstlicher Sichtung lang- 
sam zu noch grösserer Höhe empor, wie sich beim Betrieb einer 
Untersuchungsstrecke constatiren liess. Die Schichten des PhjUites 
fallen dort unter 60 — 70^ nach NO. ein. Die Möglichkeit, dass 
am nordöstlichen Abhänge dieses Rückens die aus den Profilen VII, 
IX und XI bekannte Augustusschachter Verweriung einsetzt und 
diesen dislocirt, wurde durch die nur mit punktirten Linien aus- 
geführte und mit einem ? versehene Construction dieser Profilstrecke 
angedeutet. 

Nördlich von dem eben erwähnten Wilmsdorfer Schieferrücken 
vrird die unterste Stufe des Unter-Rothliegenden durch ein grobes 
Grundconglomerat gebildet, wie solches bisher aus den weiter 
nordwestlich gelegenen Arealen des Döhlener Beckens noch nicht 
bekannt geworden ist, vielmehr auf die G^end von Hänichen 
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beschrankt zu sein scheint. In seiner untersten Lage p&egt es als 
eine lediglich aus Thonschiefer&agmenten bestehende Breccie ent- 
wickelt zu sein^ seine Hauptmasse aber besteht aus wohlgerundeten 
Geschieben bis zu einem Durchmesser von 0^5 m^ ja ausnahmsweise 
bis zu 0^75 m^ welche durch ein sandsteinartiges Bindemittel von 
grauer oder röthlicher Farbe zusammengehalten werden, unter 
den dichtgepackten Gerollen bemerkt man vorwiegend einen dem 
Tharandter ähnlichen Quarzporphyr, femer einen fluidalstreifigen 
Quarzporphyr^ sowie Syenit^ Gneiss, Thonschiefer und Quarz (vergl. 
die Erläuterungen zu Section Kreischa). 

Im Beharrlichkeitschachter 470 m tiefen Querschlage wurde 
dieses Conglomerat zwischen 255 und 300 m Querschlagslänge*)^ in 
diesem Schachte selbst als 15 m und im Beckerschachte als 38 m 
starke Bank durchfahren. Der Beiglustschacht hingegen ist nur 
bis zu 14^0 m unter das Hauptflötz abgeteuft, so dass unbestimmt 
bleibt, ob das Grundconglomerat bis hierher fortsetzt; im Gottes- 
Segen-Schachte endlich fehlt es. Bei der Profildarstellung ist an- 
genommen, dass sich dasselbe vom NO. -Ende des Frofiles bis 
dahin erstreckt, wo die Flanke des Phyllitrückens südlich vom Berg- 
lustschachte langsam empor zu steigen beginnt. 

Ueber dem Grundconglomerat folgt im Beharrlichkeitschachte 
und in dessen tiefem Querschlage ein wesentlich aus röthlichem, oft 
weisslich geflecktem Thonstein bestehender Schichtencomplex, welcher 
Bänke von grauem und röthlichem Schieferthon, Sandstein, Breccie 
und Conglomerat eingeschaltet enthält. Im Profile wurde diese 
Schichtenreihe einheitlich zusammengefasst und nach dem vorwal- 
tenden Gestein, welches grosse Aehnlichkeit mit gewissen Porphyr- 
tuffen besitzt, als Unterer Thonstein (Porphyrtuff) bezeichnet. 
Die Mächtigkeit derselben beträgt gegen 40 m. Das Auftreten 
rothlicher Gesteinsfarben schon hier, im Liegenden des Haupt- 
flötzes ist besonders hervorzuheben. 

Zwischen diese Unteren Thonsteine und die Stufe der Steinkohlen- 
flotze schieben sich grau gefärbte, fein- bis grobkörnige arkoseartige 
Sandsteine ein, welche mit Schieferthonen wechsellagem , und im 
Beharrlichkeitschachte gegen 40 m mächtig sind. 

In der flötzführenden Stufe unterscheidet man in der vom 



*) Dankbvbebo, Jahrfouch für diu Berg- und Hattenwesan im Königreich 
Sachsen. 1890. S. 82 bia 3». 
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Profile dm-chschnittenen Gegend das Hauptflötz und drei tiefere 
Flötze. Die Mächtigkeit des Hauptflötz es beträgt in der Nähe 
des Beckerschachtes 3 m^ nimmt aber nach 8W. hin beständig ab. 
In der Nähe des Berglustschachtes erreicht das Flötz mit 1 m 
Mächtigkeit bereits die Südwestgrenze seiner Abbauwürdigkeit^ und 
wurde in einer Entfernung von 180 m von diesem Schachte auf 
einer Untersuchungsstrecke nur noch als eine 0^5 m starke Brand- 
schieferschicht angetroffen. Im Gottes-Segenschachte fehlt es^ wie 
überhaupt das Unter-Eothliegende^ gänzlich; sein Auskeilen erfolgt 
demnach bereits nordöstlich von diesem Schachte. 

Von den drei tieferen Flötzen ist deren zweites 0^7 m mächtig, 
aber im ganzen Grubenfelde des Hänichener Steinkohlenbauvereins 
durchweg unbauwürdig befunden worden. Die zwei anderen tieferen 
Flötze, also deren erstes und drittes, oder, mit Hinzurechnung des 
Hauptflötzes, das zweite und vierte Flötz, verdienen kaum überall 
den Namen „Kohlenflötze^^, indem sie vielfach aus Kohlenschmitzen 
und tauben, in Brandschiefer übergehenden kohligen Schieferletten 
bestehen. Nach Südwesten hin nehmen auch diese tieferen Flötze 
mit dem Hauptflötze an Mächtigkeit ab und keilen sich zuletzt 
gleichwie das letztere ganz aus. In 180 m nordöstlicher Entfernung 
vom Berglustschachte findet sich in 1,7 m, 4,9 m und 9,5 m saigerem 
Abstand unter dem ersten Flötze das zweite Flötz als eine 0,3 m starke 
Schicht von Brandschiefer, das dritte Flötz als 0,7 m mächtiges 
hartes, schieferiges Kohlenflötz und das vierte Flötz als eine 0,4 m 
starke Homsteinbank; ferner hat man im Beckerschachte 3,0 m und 
4,8 m unter dem ersten Flötze das zweite Flötz 0,3 m und das 
dritte Flötz 1,0 m mächtig durchteuft, und endlich in 200 m öst* 
lieber Entfernung vom Beharrlichkeitschachte in 2,6 m, 4,1 m und 
7,8 m saigerem Abstand vom ersten Flötze das zweite Flötz mit 0,3 m, 
das dritte Flötz mit 0,7 m, das vierte Flötz mit 0,5 m Stärke an- 
getroffen und zwar überall in ähnlicher Beschaffenheit wie am erst- 
genannten Orte. 

Das Hangende des Hauptflötzes, die oberste Stufe des Unter- 
Bothliegenden, besitzt im Beharrlichkeitschachte kaum 26 m, im 
Beckerschachte 30 m und im Berglustschachte nur 22 m Stärke, 
also eine so geringe Mächtigkeit, wie sie sonst nur aus dem Kaiser- 
schachte im Profil I bekannt ist. 

Das Steinkohlengebirge des Unter -Rothliegenden wird concor- 
dant und im südwestlichen Theile des Profiles zugleich übei^greifend 
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von dem Mittel-Rothliegenden überlagert, welches im Beharr- 
lichkeitschachte eine Mächtigkeit von 318 m erreicht. Die obere 
Stufe desselben ist nur in der Gegend zwischen Bippien und Häni- 
chen der Denudation entgangen, und zwar deshalb, weil sie hier 
in Folge von Verwerfungen in ein tieferes Niveau herabgezogen ist. 
An erstgenanntem Orte ist sie durch eine Decke von cenomanem 
Quadersandstein oberflächlich verhüllt Die Feststellung der Grenze 
zwischen der oberen und der unteren Stufe ist übrigens hier noch 
mehr wie sonst unsicher und wesentlich dem subjectiven ^Ermessen 
des Beobachters überlassen, da die anderorts dem oberen Horizonte 
der Schieferletten- Stufe eingeschalteten Kalksteinflötze, welche häufig 
zur Bestimmung des geologischen Niveaus dienen konnten, hier 
fehlen, und ein Vergleich der Specialprofile der drei Hänichener 
Schächte lehrt, dass der Gesteinscharacter nicht nur in verticaler, 
sondern auch in horizontaler Richtung grossem Wechsel unterwor- 
fen ist. Die untere Stufe besteht auch hier vorwi^end aus 
Schieferletten, sowie aus Thonsteinen und Arkosesandsteinen, sämmt^ 
lieh von rother, grauer oder graugrüner Färbung. Die obere Stufe 
wird von rothen und grauen, tufPartigen Sandsteinen, Breccientuffen, 
Thonsteinen und Conglomeraten zusammengesetzt. Ihre Mächtig- 
keit kann im Beharrlichkeitschachte zu etwa 180, im Beckerschachte 
zu etwa 80 m angenommen werden. 

Wie im Profil XI, so ist auch in der Gegend von Rippien 
dem hangenden Niveau der oberen Stufe eine Decke von Quarz- 
porphyr eingescJialtet (vergleiche die Erläuterungen zu Section 
Kreischa. Dieselbe streicht zwischen Rippien und Hänichen mit 
einem sehr flachen Einfallen nach NO. zu Ts^e aus und wurde 
mit dem Beharrlichkeitschachte bei 6 m Teufe in einer Mächtigkeit 
von 6,7 m durchsunken. Ihr Hangendes bilden hier, z. B. in den 
in der Nähe befindlichen alten Steinbrüchen, Gneiss-Porphyrconglo- 
merate mit Zwischenlagen von Arkosesandstein. Diese Porphyr- 
decke hat jedenfalls ursprünglich mit derjenigen vom Glückauf- 
schacht und vom Wachtelberg bei Obemaundorf in directem, jetzt 
durch Erosion unterbrochenem Zusammenbang gestanden. 

Die tektonischen Verhältnisse des durch dieses Profil 
geschnittenen Revieres sind in Folge des Einsetzens zweier bedeuten- 
der, durch Schacht- und Querschlagsbetrieb sehr gut au%eschlosse- 
ner Verwerfungen besonders interessant Sieht man aber vorerst 
noch von diesen Dislocationen ab, so herrscht hier im Unter- 
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Bothliegen den eine fast schwebende Lagerung. Nur am Nordabhange 
des Wilmsdorfer Schieferrückens steigen die Schichten unter 5^ nach 
SW. zu aU; um sich noch vor dem Gottes-Segenschachte auszukeilen. 
Da sich bereits am nordöstlichsten Ende des Profiles ein gleiches sanftes 
Ansteigen nach SW. geltend machte so gehört der zwischen Rippien 
und Hänicben befindliche Reviertheil in Uebereinstinunung mit seiner 
allgemeinen Lage dem Sudwestflügel der Hauptmulde des Döhlener 
Beckens an. Die Neigung der Schichten entspricht innerhalb dieses 
Gebietes noch heute den Verhältnissen^ wie sie bei der ursprüng- 
lichen Ablagerung vorausgesetzt werden dürfen. Dieselbe Lagerung 
besitzt das concordant sich auflegende Mittel-Kothliegende^ nur 
greift dieses^ wie bereits hervorgehoben^ über das Unter -Sothli^ende 
hinweg und überschreitet den Phyllitrücken von Wilmsdorf in einem 
ganz flachen Sattel^ um jenseits desselben die Hainsberg -Quohrener 
Nebenmulde zu bilden. 

Die erwähnten grossen Dislocationen^ welche die regelmässige 
Lagerung in der Hauptmulde im nordöstlichen Theile des Profils 
unterbrechen^ sind der Rothe Ochse und die Beckerschachter 
Hauptverwerftmg. 

Der Rothe Ochse besteht hier aus zwei steil nach NO. ein- 
fallenden ; annähernd einander parallelen Hauptspalten ^ von denen 
sich in grösserer Tiefe die südliche in zwei, die nördliche aber in 
drei spitzwinkelig von ihr abzweigende Nebenspalten zerschlägt. 
Im Hangenden jeder einzelnen Spalte ist ein Absinken des Gebirges 
erfolgt. Durchfahrt man vom Beharrlichkeitschachte aus die Yer- 
werftmgszohe im tiefen Querschlag^ so stellen sich die einzelnen 
Sprünge in folgender Weise dar*): 

Von den in spitzem Winkel zur Querschlagsrichtung über* 
setzenden Dislocationsspalten erreicht man die erste ^ w^en ihrer 
Unbedeutendheit nicht zur Profildarstellung gebrachte bei 200 m 
Querschlagslänge im Thonschiefer mit 55^ nordöstlichem EinfiäUen; 
die Schichten des Thonschiefers sind im Hangenden und Liegenden 
der Verwerftmgskluft auf etwa 0,2 m Breite verbogen, zerdrückt, 
theilweise von einander loi^löst und von Eisenoxyd roth gefärbt 



*) Vergleiche anch die oben dtirte AbhandluDg Ton Dannbnbbro. 

Der Beharrlichkeitochacht liegt nicht genau in der Profilebene, sondern seitlich 
derselben und ist in diese projicirt worden, wodurch die Yerweriungen des Bothen 
Ochsen und die dialocirten Schichten eine Verschiebung erlitten haben. 
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Die Klaftfläcfae selbst ist aemlich eben^ jedoch fast ohne Besteg^ 
SpiegelflächeD und Erictionsstreifen. Bei 255 m Querschlagslange 
setzt die erste grössere Verwerfung mit 60^ nordöstlichem Einfallen 
über, dnrch welche der Querschlag aus dem Thonschiefer in das 
Gmndconglomerat, die unterste Stufe des Steinkohlengebirges, gelangt 
Auch hier sind die im Liegenden der Verwerfung anstehenden 
Thonschieferschichten bis zu 1 m Entfernung von dieser zerdrückt 
und eisenschüssig, so dass man auf den ersten Blick den Eindruck 
erhält, als wäre diese Spalte mit einer von oben eingeführten Schiefer- 
thonmasse ausgefüllt. Ihr Verlauf ist ziemlich geradflachig; Frictions- 
streifung tritt nicht deutlich hervor. Bei 300 m nordwestlicher 
Entfernung vom Beharrlichkeitschachte folgt die zweite grössere 
Verwerfung mit 55® Einfallen nach NO., durch welche das Gmnd- 
conglomerat abgeschnitten wird und der Querschlag im Hangenden 
des Sprunges den Porphyrtuff antrifft. Die Kluft ist streckenweise 
von einem bis 2 cm starken Bestege von grauer Schieferthonmasse 
ausgefüllt. Fährt man im Querschlage noch weiter nach NW., so 
stosst man bei 409 m Querschlagslänge auf die dritte grossere Ver- 
werfung mit 55® nordöstlichem Einfallen und kommt auf ihr aus 
dem Porphyrtuff direct in die mittlere Stufe des Steinkohlengebirges. 
Diese Verwerfung markirt sich als eine in der Forste des Querschlags 
0,4 m, auf der Sohle desselben 1,3 m weite Elufb, deren Ausfullüngs- 
material eine grünliche, dichte, sehr feste Masse darstellt, aus 
welcher auch die den Querschlag durchsetzenden, später zu erwähnen- 
den „Gesteinskämme'' sowie einige über dem Grundconglomerate 
eingeschaltete Gesteinslagen bestehen. Die Summe der Höhen, um 
welche das Unter -Bothliegende im Hangenden der einzelnen Sprünge 
des Rothen Ochsen abgesunken ist, erreicht in der Gegend des 
Beharrlichkeitschachtes den Betrag von 120 m. 

Die Beckerschachter Hauptverwerfung vollzieht sich im 
Beokerschachte auf drei Spalten, die 55® nach NO. einfallen und drei 
Absenkungen von zusammen 60 m saigerer Sprunghöhe bewirken. 
Im tiefen Querschlage des Schachtes stosst man bei 40 m Quer- 
schlagslänge auf die südlichste dieser Spalten und gelangt auf ihr 
aus dem Thonschiefer in das Liegende des Hauptflötzes. Diese 
Spalte stellt eine 0,8 m breite Elufl dar, welche im Wesentlichen 
mit Thonschiefermaterial ausgefüllt ist und seitlich von einer 3 cm 
starken, eisenschüssigen, röthlichen Salbandzone begrenzt wird. In 
der Richtung nach NO. folgen hierauf im genannten Querschlag zwei 
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weitere Klüfte^ hinter deren letzter man die flötzföhrende Stufe 
erreicht hat. 

Die Augustusschachter Verwerfung ist in diesem Profil^ 
so weit das Hauptflotz bis zu seiner Bauwürdigkeitsgrenze unter 
Wihnsdorfer Flur aufgeschlossen ist^ nicht bekannt; doch erscheint 
es nicht unmöglich, dass sie sich in dem nicht au^schlossenen, 
zwischen dem Berglustschachte und Gottes-Segen -Schachte gelegenen 
Gebirgstheile einstellt, was in der Profildarstellung durch eine 
pimktirte Einzeichnung angedeutet worden ist, ohne jedoch dabei 
bestimmte Maasse för deren Sprunghöhe zum Ausdrucke bringen 
zu wollen. 

XIY. Profil dnreli den Dippoldseliaelit bei Oolberode nnd den 
Herrmannseliaclit bei Possendorf. 

(Schnitt El— Fl der Höhenschichtenkarte auf Tafel IIL) 

Wir nahen uns in diesem Profile, welches den verföUten Dippold- 
schacht beiGolberode und den ebenfalls auflässigen Herrmannschacht 
bei Possendorf in der Richtung N. 70® O. durchschneidet, der nach 
SO. zu bekannten Grenze des Steinkohlengebii^es und überschreiten 
zum Theil schon diejenige der Abbauwürdigkeit des Hauptflötzes. 
So konnte das Kohlenfeld, welches dem Revier des Herrmann* 
Schachtes zugewiesen war, wegen geringer Abbauwürdigkeit des 
Hauptflötzes nur zum kleinsten Theile abgebaut werden, wahrend 
in dem B^vier des Dippoldschachtes in Folge der Unbauwürdigkeit 
des Hauptflötzes überiiaupt kein eigentlicher Kohlenabbau statt- 
gefimden hat. 

Das Liegende des Hauptflötzes wurde in diesem Profile 
nur soweit dargestellt, als es durch die beiden Schachte wirklich 
aufgeschlossen ist. Darum wurde auch darauf verzichtet, als Basis 
des Bothliegenden das silurische Schiefei^birge anzugeben, obwohl 
das Vorhandensein des letzteren hier sicher vorausgesetzt werden 
darf Im Dippoldschachte ist das Liegende bis auf 25,5 m Tiefe 
unter dem Hauptflötze erteufl und besteht, wie aus dem im Anhange 
Seite 109 angefögten Special-Gebirgsprofile dieses Schachtes hervor- 
geht, vorherrschend aus weissen, thonigen Sandsteinen mit Einlage- 
rung eines zweiten Kohlenflötzes und zuunterst aus Conglomerat 
mit Porphyr- und ThonschiefergeroUen. Im Herrmannschachte da* 
g^en besteht diese liegende Stufe, wie aus dem ebenfalls im Anhange 
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Seite 110 aDgefugten Schachtprofile hervorgeht, aus Lagen von Schie- 
ferthon, Thonstein nnd Sandstein, die etwa 10 m unter dem Haupt- 
fiotze eine röth liehe Färbung annehmen. Um diese aufiallige Both- 
förbung im Liegenden des Hauptflötzes auch auf dem Profile zur 
Anschauung zu bringen, wurde auf demselben in der Gegend des 
Herrmannschachtes zuimterst die braune Farbe aufgedruckt, welche 
sonst überall zur Wiedergabe der Stufe der rotlien Schieferletten 
angewandt worden ist. 

Das Hauptflötz ist im Dippoldschachte bei 348,9 m Teufe 
mit 1,7 m Mächtigkeit durchsunken worden. Wenn es hier auch, 
wie bereits erwähnt, zu keinem eigentlichen Abbau kam, so wurde 
doch das Flötz nach allen Eichtungen hin bis zu 120 m Entfernung 
vom Schachte aus durch Untersuchungsstrecken durchfahren. Hier^ 
bei stellte sich heraus, dass seine Mächtigkeit bei 100 m östlicher 
Entfernung vom Schachte nur noch 0,6 m beträgt, und dass es sich 
nach O. zu bald gänzlich auskeilen wird. Im Herrmannschachte 
ist das Hauptflötz bei 279 m Tiefe in 3,2 m Mächtigkeit erteuft 
worden. In südlicher, südwestlicher und südöstlicher Sichtung 
von diesem Schachte nimmt es an Beschaflenheit und Menge der 
Kohle bis zur vollständigen Unbau Würdigkeit ab, welehe bei etwa 
200 m südöstlicher Entfernung erreicht ist. 

Von den tieferen Flötzen ist nur das zweite im Dippoldschachte 
bei 353,9 m Schachtteufe mit 0,9 m Stärke durchteuft, während es 
im Hernnannschachte nicht angetroffen wurde. 

Die grauen Schieferthone und feinen Sandsteine, welche das 
Hangende des Hauptflötzes characterisiren, reichen hier nur 
einige Meter über das Hauptflötz, wo dann schon die buntstreifigen 
Schieferthone und Conglomerate des Mittel-Rothliegenden auf- 
treten. 

Dieses letztere besitzt im Dippoldschachte 345 m und im Herr- 
mannschaehte 275 m Mächtigkeit. Ueber seine petrographische 
Ausbildung geben die Tabellen S. 110 Auskunft Man sieht aus 
denselben, dass der Unterschied im Gesteinscharacter der unteren 
und der oberen Stufe des Mittel -Eothliegenden hier sehr verwischt 
ist, namentlich dadurch, dass schon in einem sehr tiefen Niveau, 
welchem sonst die Schieferletten -Stufe entspricht, sich sehr viele 
Conglomeratbänke eingestellt haben. Die Trennung der beiden 
Stufen war daher hier kaum noch, durchfuhrbar. Bemerkenswertli 
ist, dass selbst auch hier noch, wenn auch nur schwache und unreine 
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Kalksteinschichten eingeschaltet sind. Eine solche wurde im Dippold- 
schachte bei 178,5 m Teufe, im Herrmannschachte in 32,8 m und in 
82,8 m Teufe angetroffen. Da sie sämmtlich keine grössere horizontale 
Verbreitung besitzen dürften, wurden sie im Profile nicht eingetragen. 
In tektoni scher Beziehung herrscht im Gebiete auch dieses 
Profiles im Allgemeinen schwebende Ls^erung. Kurz vor dem Aus» 
keilen des Hauptflötzes südwestlich vom Herrmannschacht steigen 
die Schichten ganz wie beim vorigen Profile sanft an. Ebenso er» 
strecken sich die beiden Hauptverwerfungen des letzteren bis hier- 
her, und zwar wurde der Rothe Ochse 30 m südöstlich vom Dippold- 
schacht, die Beckerschachter Yerwerfimg aber 205 m nordöstlich 
vom Herrmannschacht ange&hren. Ihre speciellen Verhältnisse, 
sowie die Lagerung des zwischen ihnen liegenden Gebirgsthdles, 
wurden nicht weiter untersucht und konnten daher nur nach Ana- 
lere der im östlichen Abbaufelde des Hänichener Revieres vorhan- 
denen Au&chlüsse eingetragen werden. 

XY. Profil dnrcli den Prensser'selien Yersuclisaehaclit 
bei Bnrgstftdtel. 

Dieses Profil ergab sich wesentlich aus dem an der äussersten 
Ostgrenze des Döhlener Beckens abgeteuften Preusser'schen Versuchs- 
schacht bei Burgstadtel unweit Lockwitz. Ein Auszug aus der aus- 
fuhrlichen Aufzählung der dort durchsunkenen Schichten, welche 
man bei H. B. Geinitz a. a. O. S. 69 und 70 findet, ist in die Ta- 
belle S. 111 aufgenommen worden. Man sieht in diesem Profile das 
Mittel-Rothliegende in 109,9 m Schachtteufe auf silurischem 
Schiefer lagern, welcher durch Syenit in Cordieritglimmerfels 
umgewandelt worden ist Auf diesen Syenit stiess man schon bei 
113,7 m Teufe. Derselbe schiesst also unter die Schiefer ein. Man 
vei^leiche hierzu die Erläuterungen zu Section Kreischa. Nach 
diesem Blatte der geologischen Specialkarte ist auch der Einfalls- 
winkel der Syenit- und der Schieferoberfläche in Profil XV construirt 

XVI. Profil vom Spitzberge bei BrSschen durch das Elingsohr'sclie 
Bohrloch bei Quoliren bis nach Wendischcarsdorf. 

Dieses ausserhalb des Bereiches des Kohlenbergbaues im Plauen- 
sehen Grunde liegende Profil, dessen Quersehnittslinie wegen 
Mangel an Raum nicht mit auf der Höhenschichtenkarte Taf. DI 
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aa^enommen werden konnte^ beginnt am Südostabhange des Spitz- 
berges bei Broschen und erstreckt sich von dort im Streichen S. 
30^ W. über das Klingsohr'sche Bohrloch bei Quohren und bis 
zu der zwischen Wendischcarsdorf und Hermsdorf gelegenen Anhöhe. 

Als ältestes Gebirgsglied tritt am Südwestende des Profiles 
Gneiss zu Tage, dessen Schichten unter 70 bis 80® nach NO, ein- 
fallen und dessen Oberfläche ebenfalls aber flach nach NO. einschiesst, 
während am Nordostrande der Phyllit des Spitzberges hervortritt, 
dessen Oberfläche sich nach SW. einsenkt. Die Auflagerungsfläche des 
Rothliegenden auf diesem Grundgebirge besitzt demnach trogförmige 
Gestalt 

Der einzige tiefere Au&chluss, welcher in der Mitte des Profiles 
vorliegt, ist das Klingsohr^sche Bohrloch bei Quohren, wovon soviel 
mit Bestimmtheit bekannt ist, dass es bei 264,5 m Tiefe noch in rothem 
Schieferthon, Sandstein und Conglomerat gestanden hat. Hiemach 
befindet sich dieses Bohrloch mit seiner ganzen Länge im Mittel- 
Bothliegenden, welches daselbst, wie überhaupt in dem genannten 
Profile, die Terrainoberfläche bildet. 

Die Schichten dieses Mittel -Rothliegenden fallen am Südwest- 
lidien Fusse des Spitzberges unter 3® nach SSW. ein, bei Quohren 
herrscht schwebende Lagerung, südwestlich von diesem Dorfe hin- 
gegen ein Einfallen unter 8— 10<> nach NNO. Das Mittel -Roth- 
liegende bildet demnach hier eine flache Mulde, welche von H. B. Gei- 
OTTZ „Quohrener Nebenmulde" genannt wurde. 

Will man die Böschungen der trogförmigen Auf lagerungsfläche 
des Rothliegenden auf dem Phyllit und Gneiss nicht als sehr steil 
annehmen, wozu kein besonderer Grund vorhanden ist, so dürfte 
die in die Profilebene eingetragene punktirte Linie die Lage jener 
Auflagerungsfläche im Muldentiefsten annähernd richtig zum Aus- 
drucke bringen. Aus dem Verlauf derselben ersieht man, dass 
zwischen dem durch das Bohrloch durchstossenen Complex von 
Mittel -RoÜüiegendem und der vermuthlichen Auf lagerungsfläche nur 
ein ziemlich geringer Raum übrig bleibt, innerhalb dessen das Vor- 
handensein des Steinkohlengebirges zwar möglich, aber ungewiss ist. 
Ausserdem wäre jedoch auch noch mit der Möglichkeit zu rechnen, 
dass in der Quohrener Mulde das Steinkohlengebirge durch Ver- 
werfungen grabenformig in grössere Tiefe dislocirt sei. Freilich 
würden hierbei die beiden Hauptverwerfungen, der Rothe Ochse 
und die Beckerschachter Verwerfung, nicht in Frage kommen, da 
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Sie nördlich von dem im Profile dargestellten Gebiete vorbei strei- 
chen. Andere Dislocationen ahnlicher Art sind aber in der Gregend 
von Quohren bis jetzt noch nicht nachzuweisen. 



Erläutenmg der HohenscMcIiteiikarte des Hanptflotzes 
und der Specialprofile dnrch das SteinkoUengebirge auf 

Taf.m. 

1. Die Höhenschichtenkarte des Hanptflotzes. 

Geographische Lage, sowie Begrenzimg des HauptflötEes und 
des Steinkohlengebirges überhaupt. 

Nach der Höhenschichtenkarte des Hanptflotzes, deren Dar- 
steUungsmethode bereits in der Einleitung S. 3 besprochen worden 
ist, besitzt das Steinkohlengebirge des Döhlener Beckens seine 
grösste Langen ausdehnung (11 km) in der Bichtung von NW. nach 
SO. zwischen Ober- und Niederhermsdorf und der Gegend von 
Possendorf, während es seine Maximalbreite (4,5 km) zwischen 
Altcoschütz und Peuben erreicht. Sein gesammter Flächeninhalt 
beläuft sich auf ungefähr ^/^ Quadratmeile. 

Die Höhenlage des Hanptflotzes gegen den Meeresspi^el in 
der Richtung seiner Breitenausdehnung, also seines Fallens ist be- 
reits durch die Gebirgsprofile klargestellt worden. Es erübrigt dem- 
nach nur noch, einige Höhenunterschiede in seiner Längserstreckung, 
also Streichrichtung zu erläutern. Aus den den Höhencurven 
beigeschriebenen, auf den Meeresspiegel reducirten Höhenzahlen 
ergiebt sich für das Kohlengebiet im Liegenden, also südlich 
vom Botiien Ochsen, dass das Flötz am Ost- und Westende 
des Beckens am höchsten und in der Mitte desselben am tiefsten 
liegt. In der Profilschnittebene A B, also in der Gegend von Nieder* 
und Oberhermsdorf, li^ dasselbe fast ganz über dem Meeresspi^el, 
fallt von da nach O. ganz allmählich ein, erreicht in den Revieren des 
Hofiftiung- und Glückaufschachtes eine Tiefe von 120 m unter dem 
Meeresspiegel, steigt von hier nach O. wieder an und liegt z\dschen 
dem Berglust- und Beckerschachte wieder etwa 40 m über dem 
Meeresspiegel. Sehr auffallend ist die Höhenlage des Flötzes im 
Hangenden des Rothen Ochsen. Während es an seinem Ausstrich 
in Kohlsdorf und auf dem Burgwartsberge am höchsten, nehmlich 



Digitized by 



Google 



DAS DÖHLENEB STEINKOHLENBECKEN. 49 

260 m über dem Meerefispiegel^ ansteht^ liegt es rechts det Weisse- 
ritz im Meiselschachte und in der vom Glückanfschachte aus unter 
Boderitzer Flur getriebenen Untersnchungsstrecke nicht weniger als 
200 m unter dem Meeresspiegel. Ueber die anomalen Lagerungs- 
verhältnisse am Burgwartsbei^ wurde bereits auf S. 18 berichtet 

Das Flötz bildet hiemach in der Riehtung seiner Langenaus- 
dehnung^ also zwischen seinem NW.- und seinem SO. -Ende eine 
flache Mulde; in der Sichtung sdner Breitenausdehnung aber lisst 
es nicht überall eine sich muldenförmig schliessaade Form erkennen^ 
sondern fallt, von den Störungen durch die drei Hauptverwerflmgen 
abgesehen, fast beständig in der Sichtung nach SW. ein, bildet also 
eine ziemlich ebene, geneigte Tafel. Diese starke Neigung, unter 
welcher der ursprüngliche Absatz der Steinkohle und der ihr Hangen- 
des und Li^endes bildenden Sedimente unmoglidi stat^efunden 
haben kann, ist nur durch eine regionale Hebung zu erklären, durch 
welche das gesammte Schichtensystem von NO. her einseitig auf- 
gerichtet wurde. Dass aber das Steinkohlenflötz einem uraprünglidi 
flach beckenförmig gelagerten Schichtensystem angehört, geht 
daraus hervor, dass es nahe seinem Südwestrande flach anzusteigen 
pflegt Im Profil I, VII, XI und XIII ist diese Aufbiegung der 
Schichten zum ursprünglichen Südwestflügel des flachen Beckens am 
deutlichsten ausgeprägt 

Der Umgrenzung des Steinkohlengebirges in horizontaler Sich- 
tung li^ die ziemlich genau bekannte Bauwürdigkeitsgrenze des 
Hauptflötzes zu Grunde. Wenig jenseits dieser Linie keilt ^ch 
letzteres überall allmählich aus und zwar darf nach den an zahl- 
reichen Punkten nahe der Südwest-, der Süd- und Südostgrenze 
gemachten Erfahrungen angenonunen werden, dass sich das Flötz 
nicht weiter als 200 m über jene Bauwürdigkeitsgrenze hinaus fort- 
setzt Die nordöstliche Grenze des Kohlengebiiges erstreckt sich 
hiemach v(m Wurgwitz über Kohlsdorf, Pesterwitz, Altcoschütz, 
Cunnersdorf, Boderitz, Welschhufe, Kippien bis nach Golberode. 
Im Untergrunde von Welschhufe und Bippien ist die Grenze noch nicht 
ganz scharf festgestellt, weil der Kohlenabbau hier noch nicht weit 
genug vorgerückt ist, doch lässt sie sich annähernd bestimmen durch 
die Ergebnisse des S. 34 angeführten Boderitzer Bohrloches in Ver- 
bindung mit dem Boderitzer Flötzaufschlusse im Hangenden des 
Rothen Ochsen und den aus dem Dippoldschachte bekannten Ge- 
birgs- und Kohlenflötzaufschlüssen. Danach dürfte die Grenze des 

4 
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SteinkohleDgebii^s von dem Dorfe Welschhufe aus in südöstlicher 
Richtung bis zu den östlichsten Häusern des Dorfes Rippien und 
von dort in derselben Richtung bis etwa 400 m nordöstlich von dem 
ehemaligen Dippoldschachte in Golberode verlaufen. Von hier ab 
biegt die Grenze^ wie man aus den Erläuterungen zu dem Profil XIY 
entnehmen kann^ plötzlich nach W. in der Richtung auf Possen- 
dorf um, und schlägt schon sudlich vom Herrmannschacht die Rich- 
tung nach NW. ein. Die lange, hier beginnende Südwestgrenze des 
Hauptflötzes endlich läuft nördlich von Wilmsdorf vorbei, durch den 
Poisenwald^ über Niederhesslich, Deuben, Weissig und Kleinopitz 
bis nach Oberhermsdorf. Die Nordwestgrenze ist verhältnissmässig 
noch am unzureichendsten aufgeschlossen, doch bieten das Profil 
des Kaiserschachtes und die Aufschlüsse im Westflügel des Albert- 
schacht-Grubenre vieres einigen Anhalt. In beiden bemerkt man 
nach NW. hin eine ganz allmähliche Verdünnung des Flötzes und 
ein Zurücktreten der eigentlichen Schieferkohle zu Gunsten der 
Kohlenschiefer- und Brandschieferlagen, welche zuletzt ganz vor- 
walten. Da sich dort zugleich ein Ansteigen des Flötzes nach SW. 
hin bemerkbar macht, so lässt sich folgern, dass das Steinkohlen- 
gebirge kurz hinter dem letzten Westaufschlusse im Albertschacht- 
Revier sein Ende erreicht. Danach verläuft die nordwestliche Grenze 
ungefähr zwischen Oberhermsdorf und Obergrumbach. 

Die Möglichkeit, ob in der südöstlich von dem soeben ge- 
schilderten Steinkohlengebiet gelegenen Gegend von Quohren sich 
im Tiefsten der dortigen Nebenmulde von Mittel -Rothli^endem 
ebenfalls Steinkohlenlager befinden, wurde bereits bei Schilderung 
von Generalprofil XVI erörtert, doch sei nochmals darauf hin- 
gewiesen, dass Bohrungen, welche diese Frage völlig entscheiden 
könnten, bis jetzt noch an keinem Punkte der Hainsberg-Quohrener 
Nebenmulde durchgeführt worden sind. Auch die vom Hauptbecken 
her in Verbindung mit dem Kohlenabbau nach SW. hin vor- 
geschobenen unterirdischen Aufschlüsse reichen nur bis an den die 
beiden Mulden trennenden Thonschieferrücken. 

Wie bereits aus den Erläuterungen zu den Profilen H, III, IV 
und Vn hervorgeht, wird das Steinkohlengebiet durch einen von 
NW. nach SO. streichenden Zug von Porphyritbei^n unterbrochen, 
welcher sich von Wurgwitz bis zum Eichberg bei Burgk erstreckt. 
Das Nähere über die petrographische Beschaffenheit und Ver- 
breitung dieses Porphyrites wolle man aus Section Wilsdruff der 
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geologischen Specialkarte ersehen'*'). Die Ursachen des Auftretens 
dieses porphyritischen Höhenzuges bestehen^ wie bereits S. 9 an- 
gegeben wurde, in dem Absinken des nordöstlichen Flügels des 
Porphyritergusses und des Steinkohlengebirges im Hangenden der 
jetzt die Nordostgrenze des Porphyritzuges bildenden Hauptverwer- 
fung, des Rothen Ochsen, und in der Denudation der den Porphyrit 
dort ursprünglich gleichfalls bedeckenden Schichten des Steinkohlen- 
gebirges. Links von der Weisseritz ist es in Folge dieser beiden 
Vorgänge zu einer völligen Abgliederung der gesammten nordöst- 
lichen Randzone des Steinkohlenbeckens gekommen. Man kann 
dieses abgetrennte Gebiet als das Kohlsdorf-Pesterwitzer 
Nebenrevier bezeichnen, da nach Obigem die sonst angewandte 
Benennung als „Nebenmulde'^ unzutreffend ist. 

Was die Besitz- und Abbau Verhältnisse innerhalb dieses 
Kohlenbeckens anlangt, so ist zunächst zu constatiren, dass im 
Kohlsdorf-Pesterwitzer Reviere die Steinkohlen des Haupt- 
flötzes, ebenso zu einem kleinen Theile auch die der tieferen Flötze 
bereits abgebaut sind, und das gesammte dortige Kohlenfeld jetzt 
im Besitze des Freiherm von Burgk ist. Das übrige, links der 
Weisseritz gelegene Kohlenfeld gehört unter den Fluren Nieder- 
hermsdorf, Saalhausen, Zauckerode, Potschappel, Neuweissig, Dohlen, 
der Kammergüter Dohlen und Zauckerode, des Vorwerkes Weissig 
und unter dem Döhlener Staatsforst dem Königlichen Steinkohlen- 
werke, welches gegenwärtig seine Kohlen aus dem Albertschachte 
bei Niederhermsdorf, dem Oppelschachte in Zauckerode und den 
Carolaschächten I und 11 bei Dohlen fördert und bei der Stärke 
der jetzigen Förderung noch etwa 30 Jahre abzubauen haben wird. 

Unter Wurgwitzer Flur ist das Hauptflötz und zum Theil auch 
das vierte Flötz von dem ehemaligen BrendeFschen Steinkohlen- 
werke abgebaut worden. Am Südwestrande des Hauptbeckens war 
behufs Abbaues des Kohlenfeldes unter Kleinopitzer Flur der Klein- 
opitzer Steinkohlenaetienverein gegründet worden, ein Unternehmen, 
welches aber an den ungünstigen Kohlenflötzaufschlüssen in dem 
von ihm abgeteuften Kaiserschachte scheiterte. Das Kohlenfeld 
unter Oberhermsdorfer Flur ist theils vom Freiherm von Burgk 
angekauft, theils noch in den Händen der dortigen Grundbesitzer. 

*) Auf der Höhenschichtenkarte des Hauptflötzes auf Tafel III wurden die 
von Alluvionen verhüllten Partien dieses Porphyritzuges nicht mit voller Farbe, 
flondem nur durch eine gleichfarbige Strichlage zur Darstellung gebracht. 

4* 
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Rechts der Weisseritz gehört das Kohlenabbaurecht unter den 
Ortschaften Deuben, Gross- und Elein-Burgk, Niederhesslich^ Klein^ 
naundorf, Neubannewitz^ Cunnersdorf^ Boderitz und den unteren 
Theilen der Fluren Birkigt^ Zsohiedge und des Poisenwaldes dem 
Freiherrlich von Burgk'schen Steinkohlenwerke zu, welches seine 
Kohlen gegenwärtig im Augustusschachte, Segen-Gottes-Schaohte 
und Glückaufschachte fordert und etwa noch ebenso lange wie daa 
Königliche Steinkohlenwerk ^ also etwa 30 Jahre^ abzubauen haben 
dürfte. Das in Kleinburgk gelegene Potschappeler Kohlenfeld hat 
der ehemalige Potschappeler Steinkohlen-Actienbauverein bis vor etwa 
zehn Jahren von dem Windbergschachte und Beiboldschachte aus 
bereits abgebaut. Das Kohlenabbaurecht unter den Fluren Coschütz» 
Birkigt und Gittersee gehörte zum grössten Theile dem ehemaligen 
Gittersee'er Steinkohlen-Actienverein und bandet sich z. Z. im Be- 
sitze des Geheimen Conmierzienraths Gruson in Buckau bei Magde» 
bürg. Das Gittersee^er Werk ist jedoch seit vielen Jahren auf» 
lassig und das Grubenfeld bis auf den tiefer gel^enen Theil des 
Hauptflötzes abgebaut. Unter den Fluren Welschhufe, Hanichen 
und Bippien steht das Kohlenabbaurecht dem Hänichener Stein- 
kohlenbauverein zu^ welcher seine Kohlen im Beckersohachte und 
Beharrlichheitschachte ausfördert und/ soweit sich jetzt beurÜieilen 
lässt^ etwa noch 20 Jahre abzubauen haben dmüe. An dieses 
Werk grenzt nach SO. das Possendorfer Kohlenfeld, welches, so- 
weit es bauwürdig war, durch den ehemaligen Possendorfer Stein- 
kohlen-Actienverein vom Herrmannschachte aus abgebaut worden ist, 
während sich nach O. das Golberoder Kohlenfeld anschliesst, 
welches der ehemalige Golberode-Dippoldiswalder Steinkohlenbau- 
verein angekauft und durch den Dippoldschacht aufgeschlossen hatte, 
wo aber wegen gänzlicher ünbauwürdigkeit des Hauptflötzes der 
Betrieb eingestellt wurde. 

Lagerung des Hauptflötzes. 

Die Darstellung der Lagerungsverhältnisse des Haupt- 
flötzes ist durch blaue Horizontalcurven, sowie durch rothe Yer- 
werfungslinien gegeben. Die Horizontalcurven oder Flötzstreichungs- 
linien haben in der Begel 20 m saigem Abstand von einander und 
nur dort, wo das Flötz äusserst flach fallt, einen kleineren Zwischen- 
raum. Aus diesen Linien ersieht man, dass das Hauptstreichen 
des Flötzes gemäss der Lage der von !NW. nach SO. verlaufenden 
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L&ngsachse des Ddhlener Rothliegenden Beckens ebenfalls ein nord^ 
westliches ist Sein Einfallen ist vorwi^end nach SW. gerichtet 
und zwar dürfte der sehr schwankende Einfidlswinkel im Durchschnitt 
10 — 15^ betragen^ doch erleidet diese tektonische Hauptregel zahl- 
reiche kleinere^ sowie einige wenige tiefer eingreifende Abweichungen. 

B^nnt nuin den Ueberblick über die Lagerung des Haupt- 
Sötzes im nordwestlichen Theile des Steinkohlengebietes^ so findet 
man unter Niederhermsdorfer^ Zauckeroder und Döhlener Flur ein 
ziemlich gleichmässiges nordwestliches Streichen. In dem bis jetzt 
aufgeschlossenen Theile des dortigen Kohlenfeldes ist das Ein- 
fallen durchschnittlich mit 10-^15^ nach SW. gerichtet und nimmt 
nur beim Kaiserschacht südwestlich von Niederhermsdorf die ent- 
gegengesetzte Sichtung an. Eine bloss locale Bedeutung gewinnt 
eine Muldenbildung^ welche sich itn NO. vom Dorfe Saalhausen voll- 
zieht. Die Mittellinie dieser kleinen Saalhausener Mulde streicht 
wie diejenige des Hauptbeckens von NW. nach SO. Zu einer 
zweiten und zwar grösseren Mulde senkt sich das Hauptfiötz zwischen 
Dohlen und Deuben. Die I4 km lange Längsachse dieser flachen 
Synklinale streicht ebenfalls nach NW., die Lagerungs Verhältnisse 
ihres Südwestflügels sind durch die Carolaschachter Verwerfimg 
mehrfach gestört. Nordwestlich von dieser localen Mulde macht 
sich im Liegenden der ebengenannten Hauptverwerfung eine Sattel- 
bildung bemerklich. Die Schichten fallen südlich vom Scheitel- 
punkte dieses Döhlener Sattels imter 8®, südöstlich von dem- 
selben unter 20^ nordöstlich unter 10^ ein. Die Lagerung des 
Hauptflötzes im Kohlsdorf-Pesterwitzer Nebenrevier, insbesondere 
auch die auf der Höhenschichtenkarte in die Augen fallenden ano- 
malen Lagerungsverhältnisse am Buigwartsberge wurden bereits bei 
Besprechung der Profile EL — IV geschildert. 

Rechte der Weisseritz machen sich ziemlich häufig Abweichun- 
gen vom Hauptstreichen und Hauptfallen geltend. Unter ihnen ist 
die langgestreckte flache Mulde in der Gegend des Kiefemberges 
zwischen Kleinnaundorf und NiederUesslich die am meisten bemerk- 
liebe. Ihre über 3 km lange Längsachse besitzt nordwestliches 
Streichen; ihr Südwestflügel wird zum Theil durch die Carola- 
schachter Hauptverwerfung abgeschnitten. Das Grenzgebiet zjvischen 
dieser Kiefernberger Mulde und der vorhin erwähnten kleinen 
Mulde zwischen Dohlen und Deuben wird südlich vom Augustus- 
Schacht durch einen flache Sattel (den Augustusschachter Sattel) 
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dargestellt^ dessen Sattellinie NNO. streicht^ also quer zum Haupt- 
streichen verläuft. Die beiden Flügel dieser Au&attelung fallen 
unter 4® ein. Eine östlich von der Kiefemberger Synklinale ge- 
legene kleine Mulde am Glückaufschacht und eine nur unvoll- 
kommene Muldenbildung am Beiboldschacht haben nur sehr geringe 
Ausdehnung und sind deshalb ohne Bedeutung. Bemerkenswerth 
ist die regelmässige Umbiegung der Horizontalcurven des Haupt- 
flötzes am Südfusse des Eichberges aus der normalen nordwest- 
lichen in die nordöstliche Richtung. Das Flötz schmiegt sich 
hiemach der Oberfläche des Porphyritergusses an. Im Hänichener 
Orubenfelde machen sich zwei parallel zum Hauptstreichen ge- 
richtete, sehr flache Mulden bemerklich, deren eine zwischen Rippien 
und Hänichen und dem Berglustschacht sich ausbreitet 

Von dem nordöstlich vom Rothen Ochsen gel^enen Theile 
des Steinkohlenfeldes rechts der Weisseritz kennt man bis jetzt 
nur das Gebiet zwischen Altcoschütz, Birkigt und Gittersee genau. 
Hier, wo das Steinkohlengebirge in Gestalt einer breiten Ausbuch- 
tung auf das Syenitterrain übergreift, herrscht eine sehr auffällige 
Abweichung vom nordwestlichen Hauptstreichen, indem das Haupt- 
flötz hier, wie bereits S. 22 erwähnt wurde, nach NO. oder NNO. 
streicht und mit 15—20^ nach SO., bez. SSO. einfallt. 



Verlauf der Hauptverwerfüngen. 

Auf der Höhenschichtenkarte des Hauptflötzes gelangten von 
den sehr zahlreichen Verwerftmgen nur diejenigen zur Darstellung, 
deren Sprunghöhe den Betrag der Flötzmächtigkeit überschreitet 
und welche man als Hauptverwerfungen bezeichnen kann. Einige 
typische Beispiele der zahllosen kleineren Sprünge findet man unter 
den Specialprofilen durch das Hauptflötz auf Tafel IH zur Dar- 
stellung gebracht. 

Wie bereits in der Einleitung erwähnt ist, bezeichnen auf der 
Höhenschichtenkarte rothe Linien den Verlauf, rothe Zahlen die 
Sprunghöhen der Hauptverwerfungen. Ihr Neigungswinkel (a) lässt 
sich jederzeit aus ihrer söhligen Sprungweite (s) und ihrer saigem 

Sprunghöhe (Ä) nach der Formel tga = — berechnen. Die so illustrir- 

ten Verwerfungen sind Spaltenverwerfungen oder Sprünge, verlaufen 
ziemlich geradlinig, besitzen alle ein nordöstliches Einfallen und 
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streichen der LäDgenausdehDung des Beckens und dem Haupt- 
streicben seiner Schichten parallel und konnten deshalb auch durch 
die rechtwinkelig zum Flotzstreichen gelegten Profile auf Tafel I 
und n in ihrer voUständigen Queransicht zur Darstellung gebracht 
werden. Quer zum Streichen der Schichten verlaufende Sprünge 
treten nur ganz vereinzelt und untergeordnet auf^ wie z. B. nord- 
östlich vom Augustusschacht. Alle Hauptverwerfungen des Döhlener 
Beckens haben die Eigenschaft gemeinsam^ dass der in ihrem 
Hangenden liegende^ also überall der nordostlich gelegene Ge- 
birgstheil; abgesunken ist. 

Es lassen sich drei grosse ^ unter einander nahezu parallel 
laufende Hauptverwerfungen oder vielmehr Verwerfungszonen unter- 
scheiden, von denen sich zum Theil wieder gabelnde Nebenspalten 
unter spitzen Winkeln abzweigen. 

Der nördlichste dieser Spaltenzüge ist im dortigen Bergreviere 
unter der Bezeichnung ^^Rother Ochse'^ bekannt. Dann folgt in 
der Bichtung nach SW. hin der Spaltenzug der Beckerschachter 
Verwerfungen, welcher sich in einen nördlichen^ kürzeren und in 
einen südlichen, längeren Hauptzweig gabelt. Am weitesten im SW. 
endlich liegt die Carolaschachter oder auch Augustusschachter 
Verwerfung benannte Spaltengruppe. 

Die bedeutendste dieser drei Verwerfungen und zwar sowohl 
hinsichtlich der Grösse ihrer Sprunghöhen als auch ihrer seitlichen 
Ausdehnung nach ist der Rothe Ochse. Derselbe wurde rechts 
der Weisseritz zuerst mit dem Gustavschachte, dann mit dem 
Meiselschachte und neuerdings mit einer vom Glückaufschachte aus 
getriebenen Untersuchungsstrecke, sowie mit dem Beharrlichkeit- 
schachte und einem von diesem in seiner 490 Meter-Sohle getriebenen 
Querschlag angeschlossen. Links der Weisseritz ist diese Dislocation 
mehrfach unter Pesterwitzer Flur angefahren worden. Die an allen 
diesen Aufschlusspunkten constatirten Verwerfungsklüfte haben 
ziemlich gleiche Streich- und Fallrichtung und liegen fast in einer 
geraden Linie, so dass an ihrer Zusammengehörigkeit nicht zu 
zweifeln ist. 

Der Rothe Ochse lässt sich hiemach von Kohlsdorf über Pot- 
schappel nordöstlich am Eichberg vorbei bis an das Südende von 
Rippien, also auf eine Entfernung von gegen 10 km hin verfolgen. 
Er besteht aus einer local sehr wechselnden Anzahl von Einzel- 
sprüngen, längs welcher das nordöstlich vorliegende Gebirge 
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staffelformig abgesunken ist. Mehrere der Aufschlusspunkte dieser 
Dislooation wurden bereits bei Gelegenheit der Erklärung der Profile 
beschrieben, worauf hier verwiesen wird. Die grösste Sprunghöhe 
besitzt der Bothe Ochse in der Mitte des Steinkohlenbeckens. Die 
Summe der Betrage der einzelnen Sprünge, in welche er auch hier 
sich zerschlagen hat, erreicht in der Nähe des Gustavschachtes bei 
Zechiedge die ausserordentliche Höhe von 350 m. Daher liegt das 
Flötz im Hangenden des Bothen Ochsen in der Gegend des Meisel- 
Schachtes in einer Tiefe bis zu 200 m unter dem Spiegel der Ost- 
see, im starken Gegensatze zu seiner relativ hohen Lage am Burg- 
wartsberge bei Niederpesterwitz, wo es bis 230 m über die Ostsee 
ansteigt Südöstlich vom Gustavschacht ist die Sprunghöhe des 
Bothen Ochsen wieder geringer, wiewohl ihr Gesammtbetrag in 
dem vom Glückaufschacht aus getriebenen Querschlage noch gegeo 
75 m, beim Beharriichkeitschacht wieder gegen 120 m erreicht 

Die Beckerschachter Hauptverwerfung ist, soweit sie 
das Steinkohlengebirge durchsetzt, vollständig au%eschlossen, da sie 
in der Mitte der^ .Breitenausdehnung des Beckens liegt, w^o das 
Hauptflötz theils bereits abgebaut ist, theils jetzt in Abbau steht 
Sie bildet südöstlich vom Beckerschachte bis zu etwa 200 m west- 
licher Entfernung von diesem einen einheitlichen Spaltenzug. Im 
Beckerschachte zerschlägt sie sich in drei Spalten, die unter 45 bis 
70^ nach NO. einfallen. Von da ab theilt sie sich in zwei ge- 
trennt verlaufende Verwerfungszonen oder Spaltenzüge, deren jeder 
wieder von Nebenspalten begleitet ist. 

Der nördliche dieser beiden Hauptäste erstreckt sich unter 
Beibehaltung seiner nordöstlichen Fallrichtung nach dem Glückauf- 
sohaohte, dem Beiboldschachte und Fortunaschachte, wo mehrere 
Nebenspalten sich abzweigen, über den Bergerschacht bis zu dem 
ostlichen Gehänge des Eichbei^es. Hier vereinigt er sich mit dem 
Bothen Ochsen, mit welchem die Beckerschachter Verwerfting be- 
reits in 800 m westlicher Entfernung vom Beharrlichkeitschaohte 
durch einen Diagonalsprung in Verbindung steht Der andere süd- 
liche Hauptast durchsetzt im Grubenfelde der Freiherrlich von Burgk- 
sdien Steinkohlenwerke den Hoffnungschacht und setzt zwischen 
dem Wilhehninenschachte und dem Augustusschachte in das Gruben- 
feld des Königlichen Steinkohlenwerks fort, wo er über Dohlen 
nach Niederhermsdorf bis auf einige hundert Meter westlich vom 
Albertschachte verfolgt wurde. Er zerschlägt sich bald nach seiner 
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Abzweigung von dem nördlichen Spaltenzug in zwei oder drei 
Sprünge^ die BteUenweise in der Grösse ihrer Sprun^öhen soweit 
zorackgehen, dass es dann scheint^ als wollten sie anskeilen. Zu- 
gleich kommt es vor, dass sie sogar ihre nordöstliche Fallrichtung 
ändern und einander kreuzen. Besonders auffällig aber ist an der 
Beckerschachter Verwerfung der schnelle und bedeutende Wechsel 
in der Grösse ihrer Sprunghöhe. In 600 m südöstlicher Entfernung 
vom Beckerschachte betrSgt diese 89 m, nimmt dann in der Rich- 
tung nach NW. bestandig ab und misst im Beckerschachte nur 
noch 59 m. Von den beiden Verwerfungszonen, in welche die 
Dislocation sich westlich vom Beckerschachte zerschlägt, verwirft 
die nördliche das Flötz im Eohlenfelde des Hänichener Steinkohlen- 
bauvereins zuerst um 40 m, dann mn 32 m und 22 m, in der Nähe 
des Glückaufschachtes um 24 m, des Bergerschachtes um 14 m und 
behält diese Sprunghöhe bis zu ihrer Vereinigung mit dem Rothen 
Ochsen am Ostgehänge des Eichberges bei. Am südlichen Becker- 
schachter Spaltenzuge betragen dag^en die saigeren Sprunghöhen 
im Grubenfelde des Hänichener Steinkohlenbauvereins, wo er nur 
eine Spalte bildet, 34 m, in der Nähe des Glückaufschachtes, wo 
er aus zwei Spalten besteht, nur 5 m und 2 m, nahe dem Segen- 
Gottes -Schachte 2 m und 2 m, in der Nähe des Hoffiiung- 
schachtes 4 und 2 m und des Wilhelminenschachtes 3 und 4 m. 
Links der Weisseritz schwanken die Sprunghöhen noch bedeuten- 
der und nehmen hier stellenweise in der Richtung nach NW. hin 
anfanglich zu und dann wieder ab. Zwischen dem Döhlener Kunst- 
schachte und dem Carolaschachte, wo zwei Sprünge vorhanden 
sind, betragen deren Sprunghöhen 10,3 m und 4,0 m, in der Nähe 
des Oppelschachtes 10,0 m und 1,5 m; 400 m weiter westlich von 
letzterem, wo die Dislocation aus drei Sprüngen besteht, 5,5 m, 
10,7 m und 20,8 m, — in der Nähe des Albertschachtes 11,4 m, 
9,6 m und 3,0 m. Weiter westlich verflacht sich die Verwerfung 
mehr und mehr und keilt sich noch unter Niederhermsdorfer Flur 
ganz aus. In der Nähe des Hoffnungschachtes befindet sich eine 
Stelle, wo die Sprunghöhe der beiden hier vorbeiziehenden Spalten 
eine so geringe ist, dass die daraus hervorgehende seitliche Ver- 
. Schiebung der Horizontalcurven auf der Höhenschichtenkarte gar 
nicht angegeben werden konnte. Die Unbeständigkeit der Sprung- 
höhe dieser Beckerschachter Verwerfung ist sonach eine sehr be- 
deutende, nur im Allgemeinen in der Mitte des Beckens am 
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kleinsten und am SO.-£nde desselben am grössten. Während diese 
Verwerfung die NW.-Grenze des Steinkohlenbeckens gar nicht er- 
reicht ^ hat sie an der SO.- Grenze desselben ihre grösste Sprung- 
höhe von 89 m, so dass zu vermuthen ist^ sie erstrecke sich von 
hier ab in der Richtung nach SO. in Gemeinschaft mit dem Rothen 
Ochsen noch über das Steinkohlenbecken hinaus. 

Als Carolaschachter Verwerfung ist diejenige Verwerfimg 
bezeichnet worden, welche links der Weisseritz durch die Carolar 
schachte^ sowie durch das Kohlenfeld des Königlichen Steinkohlen- 
werkes verläuft, und rechts des Flusses im Augustusschacht- und 
S^en-Gottes-Schacht-Bevier am Nordostabhang des dortigen unter- 
irdischen Thonschieferrückens aufsetzt, an welchen sich das Stein- 
kohlengebirge hier anl^. Die Carolaschachter Verwerftmg besteht 
gewöhnlich aus zwei, zuweilen auch aus drei Spalten, welche sich 
stellenweise vereinen. Ihre Sprunghöhe erreicht unter Deubener 
Flur ihren grössten Betrag von 70 m. Von hier aus nimmt sie 
im Allgemeinen nach NW. und nach SO. hin ab. Im Carola- 
schachte n beträgt sie 16,0 m, unter Zauckeroder Flur 30,0 m^ 
unter Saalhausener Flur 16,2 m, unter Niederhermsdorfer Flur 4,5 m 
und keilt sich in der Nähe dieses Dorfes vollständig aus. Die Dis- 
location tritt links der Weisseritz fast immer nur als blosse Klufi^ 
fläche mit lettigem Besteg, Spiegelflächen und Frictionsstreifen in 
der Richtung ihres Fallens auf, während sie rechts von diesem 
Flusse imter Deubener Flur, im Grubenrevier des Augustusschachtes 
und unter dem Poisenwald, im Grubenrevier des Segen -Gottes- 
Schachtes, die Gestalt einer mit zerriebenem Nebengestein aus- 
geßillten Gangspalte annimmt. 

Form und AusfOllungsmaterial der Hauptverwerfüngen. 
(Tafel m 3, Special -Profile 1, 4, U— 17.) 

In Bezug auf Form und Ausföllungsmaterial der Hauptver- 
werfungen wurde schon bei Besprechung der einzelnen Gebiigs- 
profile eine Anzahl von Beobachtungen mitgetheilt, aus welchen zu 
ersehen war, dass in dieser Hinsicht im Steinkohlengebiete des 
Plauenschen Grundes eine grosse Mannigfaltigkeit und ein rascher 
Wechsel herrscht. Die nehmliche Verwerfung erscheint an einer 
Stelle als blosse Kluft von nur wenigen Centimetem Weite und 
mit ganz unbedeutender lettiger Ausiullungsmasse, an einem anderen. 
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oft dicht dabei gelegenen Punkte als breite^ gangförmig ausgeföllte 
Spalte, deren beiderseitige Salbänder scharf gegen das Nebengestein 
abgesetzt sind. Die Füllmasse besteht alsdann entweder aus einer 
lettigen, bis in ihre kleinsten Theile zerdrückten, von Kalkspath- 
adem dnrchschwärmten und von glatten Ablösungsfiächen durch- 
zogenen Gesteinsmasse, die sich mit wenig Kraftanstrengung zer^ 
trümmem lässt, oder aus einem homogen erscheinenden, durch 
nachträgliche Einwirkungen verfestigten, theils thonstein-, theils 
sandsteinartigen Materiale. Im ersteren Falle deutet die Beschaffen- 
heit der Füllmasse darauf hin, dass sie ein Reibungsproduct ist, 
oder dass wenigstens durch Verschiebungen der Kluftflächen ZeT- 
trümmerungen des in den Spaltenraum gelangten Materiales statt- 
gehabt haben. Dahingegen machen die Sandstein- und thonstein- 
artigen Spaltenausfiillungen mehr den Eindruck, als ob ihre 
Bestandmassen aus den weicheren Schichten des Nebengesteines 
direct in die Spalten gepresst, also gewissermaassen injicirt seien. 
Nicht selten wurden an den Salbändern sowohl der leeren, als 
auch der gangartig ausgefüllten Klüfte Frictionsstreifen parallel der 
Einfallsrichtung der Yerwerftingskluft beobachtet. An anderen 
Stellen ist nur eine scharfe Begrenzungsfläche gegen das unver- 
änderte Nebengestein vorhanden, an Stelle des anderen Salbandes 
aber vollzieht sich ein allmählicher Uebergang von der eigentlichen 
Kluft und deren etwaiger Ausfullmasse zum frischen Nebengestein, 
indem sich zwischen beide eine verschwommen begrenzte Zone von 
stark zerrüttetem, meist mit Eisenoxydverbindungen imprägnirtem 
Gestein einschiebt. Weitere, ebenfalls häufig wechselnde CompH- 
cationen entstehen dadurch, dass sich im Li^enden oder Hangenden, 
oder zu beiden Seiten der Verwerfungsklüfte Umbiegungen, 
Schleppungen und Zerreissungen der anstossenden Gesteinsschichten 
vollzogen haben, wovon einige Beispiele in den Specialprofilen 1, 
14 und 15 auf Tafel m unter 3 zur Darstellung gebracht worden 
sind. Fig. 14 illustrirt zugleich die Thatsache, dass die Ver- 
werfungsklüfte keineswegs immer ebene, sondern mitunter stark 
gebogene Flächen bilden. 

Die Schleppungsvorgänge an den Verwerfungen wurden im 
Hauptflötz durch die Lettenzwischenmittel des letzteren begünstigt, 
welche in Folge ihrer plastischen Beschaffenheit Flächen von sehr 
geringem Widerstand darstellen. In dem in Fig. 15 auf Tafel III, 3 
abgebildeten Specialprofil, welches der vom Glückaufschacht aus 
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durch den ^^Bothen Ochsen^' getriebenen üntersuchungsstrecke ent- 
nommen ist, haben die oberen Schichten des Flötzes nebst den 
beiden oberen Lettenlagen eine mit theilweiser Zerreissung ver- 
bundene Schleppung bis zu einer horizontalen Entfernung von 30 m 
vom eigentlichen Flötzkörper erlitten. Bei dem in Fig. 14 dar- 
gestellten, dem Reviere des Segen -Gottes -Schachtes entlehnten 
Beispiele wurde im Hangenden der Carolaschachter Verwerfung 
die Oberbank des Hauptflötzes auf etwa 10 m Länge geschleppt. 
Aehnliche Fälle wurden im Augustusschachter ßevier unter 
Deubener Flur und beim Carolaschacht 11 beobachtet. Im letzteren, 
durch Fig. 1 illustrirten Aufichlusse wurde eine Anzahl unr^l- 
mässiger, scharfkantiger Partien von Kohle völlig aus dem Zu- 
sammenhang mit dem Flötzkörper herausgerissen. 

Die Frage, ob bei den HauptverwerAmgen im Döhlener Becken 
der liegende Gebirgstheil eine Bew^ung nach aufwärts oder der 
hangende eine solche nach abwärts ausgeföhrt habe, oder ob beide 
und zwar in entgegengesetzter Richtung sich bewegten, konnte 
durch keine einwur&freien Beweise mit Sicherheit entschieden 
werden. Am meisten im Einklang mit der Gesammtheit der Er- 
scheinungen steht die Annahme, dass jedesmal der im Hangenden 
der nach NO. einfallenden Verwerfungen gel^ene Gebii^theil 
abgesunken ist. Bei der Profildarstellung und deren textlicher 
Erläuterung wurde deshalb stets von dieser Anschauung ausge- 
gangen und eine neutrale Ausdrucksweise der Klarheit der Dar- 
stellung wegen vermieden. 



2.SpecialproiUeziirETläuterungderAnzahl,Mächtigkeitund 
Beschaffenheit der Kohlenflötze und deren ZwischenmitteL 

Die auf Tafel IH dargestellten Specialprofile sollen als Er- 
gänzung zu den Generalprofilen auf Tafel I und II dienen. Sie 
sind, wie jene, ihrer geographischen Lage nach von W. nach O. 
an einander gereiht Die beiden unbedeutenden, übrigens auch nur 
sehr unvollständig bekannten Steinkohlenfiötze im Mittel -Roth- 
liegenden (Tafel I, Profil VI und Tafel 11, Profil VII) wurden bei 
dieser Zusammenstellung nicht berücksichtigt. 
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OrtsbeatimmuBg der einzeliieii Speoialprofile. 

Die Profile 1 bis 21 gehören dem Steinkohlenreviere links der 
Weisseritz an und ergänzen die Gebiigsprofile I bis Y auf Tafel I. 
Die Aofscblussstellen^ denen sie entnommen wurden^ sind die 
folgenden: 

Profil 1. — Kaiserschaoht in Kleinopitz; 

Profil 2. — 67^** Untergebirgsstrecke zwischen dritter und vierter 
Hauptstreckensohle im Bevier des Albertschachtes^ 
bei 960 m südwestlicher Entfernung von letzterem; 

Profil 3. — bT^ üntergebirgsstrecke zwischen dritter und vierter 
Hauptstreckensohle im Bevier des Albertschachtes^ 
bei 910 m sfidwestlicher Entfernung von letzterem; 

Profil 4. — 49"*® üntergebirgsstrecke zwischen dritter und vierter 
Hauptstreckensohle im Bevier des Albertschachtes^ 
bei 720 m südwestlicher Entfemung von letzterem; 

Profil 5. — 3*" Hauptquerschlag des Albertschachtes in Nieder- 
hermsdorf ; 

Profil 6. — 4*^^ Hauptquerschlag des Albertschachtes; 

Profil 7. — Gottliebschacht des ehemaligen BrendeFschen Steiu- 
kohlenwerkes in Wuigwitz^ in 200 m südöstlicher 
Entfernung von der Schnittebene des Profiles H, Taf. I; 

Profil 8. — 33**® üntergebirgsstrecke zwischen vierter und fünfter 
Hauptstreckensohle im Bevier des Oppelschachtes, 
bei 990 m westlicher Entfernung von letzterem; 

Profil 9. — Satumschacht des ehemaligen Bosf sehen Steinkohlen- 
werkes in Zauckerode^ in 740 m nordwestlicher Ent- 
fernung von der Schnittebene des Profiles HI^ Tafel I; 

Profil 10. — Hoffnungschacht des Schönberg'schen Steinkohlen- 
werkes in Zanckerode, in 900 m nordwestlicher Ent- 
fernung von der Schnittebene des Profiles HI, Taf I; 

Profil 11. — 21«*® üntergebirgsstrecke zwischen vierter und fiinfter 
Hauptstreckensohle im Bevier des Oppelschachtes^ 
bei 800 m westlicher Entfemui^ von letzterem; 

Profil 12. — 9*® üntergebirgsstrecke zwischen vierter und fiinfter 
Hauptstreckensohle im Bevier des Oppelschachtes, 
bei 720 m südwestlicher Entfernung von letzterem; 

Profil 13. — 4*®' Hauptquersohlag des Oppelschachtes in Zaucke- 
rode; 
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Profil 14. — 5**' Hauptquerschlag des Oppelschachtes; 

Profil 15. — 28'*® üntergebirgsstrecke zwischen vierter und fünfter 
Hauptstreckensohle im Revier des Oppelschachtes, 
bei 1030 m südöstlicher Entfernung von letzterem; 

Profil 16. — Kunstschacht in Dohlen; 

Profil 17. — 58**® üntergebirgsstrecke zwischen sechster und achter 
Hauptstreckensohle im Bevier des Carolaschachtes^ 
bei 690 m östlicher Entfismung von letzterem; 

Profil 18. — 40**® üntergebirgsstrecke zwischen sechster und achter 
Hauptstreckensohle im Revier des Carolaschachtes^ 
bei 330 m östlicher Entfernung von letzterem; 

Profil 19. — 5^' Hauptquerschläg des ehemaligen Kunstschachtes 
in Dohlen; 

Profil 20. — Westfeld des Augustusschachtes unter Deubener Flur, 
in 780 m südwestlicher Entfernung von diesem; 

Profil 21. — Carolaschacht I in Dohlen. 

Die folgenden Profile 22 bis 37 beziehen sich auf den rechts 

der Weisseritz gelegenen Theil des Kohlenbeckens, und zwar das 

Profil 22 auf das Kohlenfeld des ehemaligen Gittersee^er Stein- 

kohlenbauvereins, das Gebirgsprofil VI, Taf. I ergänzend, die Profile 

23 bis 30 auf das Kohlenfeld der Freiherrlich von Burgk^schen 

Steinkohlen werke, die Gebirgsprofile VII bis IX, Taf. II ergänzend, 

und die Profile 31 bis 37 auf das des Hänichener Steinkohlen- 

bauvereins, die Gebirgsprofile XH und XTTI, Taf. TL ergänzend. 

Sie haben folgende Lage: 

Profil 22i — unmittelbare Nahe des Moritzschachtes bei Gittersee; 

Profil 23. — Westquerschlag des Augustusschachtes bei Burgk; 

Profil 24, ^— Südquerschlag des Wilhelminenschachtes in Burgk; 

Profil 25. — Ostquerschlag des Bergerschachtes in Burgk; 

Profil 26. — Südquerschlag des Fortunaschachtes in Burgk; 

Profil 27. — Reiboldschacht bei Burgk; 

Profil 28. — Südöstlicher Querschlag des Hofinungschachtes bei 
Kleinnaundorf; 

Profil 29. — Südwestlicher Querschlag des Glückaufschachtes bei 
Neubannewitz; 

Profil 30. — Querschlag VI im südlichen Abbaufelde des Glückauf- 
schachtes; 

Profil 31. — Oberbau-Revier des Beckerschachtes, in 950 m west- 
licher Entfernung von letzterem; 
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Profil 32. — Nordwestliche Grundstrecke des Beharrlichkeit- 
Schachtes^ nahe an der Grubenfeldgrenze mit den 
Preiherrlich von Burgk'schen Steinkohlenwerkeu^ 
in 1180 m nordwestlicher Entfernung von diesem 
Schachte; 

Profil 33. — Tiefbau-Revier des Beckerschachtes, in 530 m nord- 
westlicher Entfernung von letzterem; 

Profil 34. — Tiefbau-Bevier des Beharrlichkeitschachtes, in 390 m 
nordwestlicher Entfernung von letzterem (im Hangen- 
den des „Rothen Ochsen'^ ausgerichtetes Hauptflötz); 

Profil 35. — Tiefer Querschlag des Beharrlichkeitschachtes, in 
200 m südöstlicher Entfernung von letzterem; 

Profil 36. — Westfeld des Beharrlichkeitschachtes, in 460 m west- 
licher Entfernung von letzterem; 

Profiil 37. — Westfeld des Beharrlichkeitschachtes, in 1120 m 
südwestlicher Entfernung von letzterem. 
Eine Erklärung der bei diesen Specialprofilen angewandten 
''Farbenbezeichnungen findet sich am unteren Rande der Tafel. Zur 

ausföhrlichen Erläuterung der auf solche Weise illustrirten Verhält- 
nisse sollen die folgenden Abschnitte dienen. 

Petrographische und chemische Bescliaffenheit, sowie Eintheüung 
und Benennung der Kohlen. 

Die Kohlen der Flötze im Döhlener Becken gehören mehreren 
Varietäten an, die sich durch ihren verschiedenen Glanz und ihre 
ungleiche Structur von einander unterscheiden, ausserdem aber auch 
noch durch Beimengung von ganz feinen, thonigen Schlanunnieder- 
schlägen und durch Infiltration mit Kieselsäure modificirt werden. 
Nach ihrem Glänze kennzeichnen sie sich als fettglänzende Kqhle 
oder Pechkohle, als glasglänzende oder Glanzkohle und als matt- 
glänzende bis glanzlose Kohle. Nach ihrer verschiedenartigen 
Structur sind sie in dichte, eben- bis flachmuschelige Kohle, 
wozu die Pech-, Glanz- und die nur selten auftretende Kännel- 
kohle zu rechnen ist, und in faserige Kohle (Faserkohle) zu scheiden, 
deren kurz&serige und leicht zerreibliche Abarten als Russkohle 
bekannt sind. 

Die Pech- und Glanzkohlen, aus welchen die Hauptmasse 
des Hauptflötzes besteht, besitzen tie&chwarze Farbe und grosse 
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Sprödigkeit^ brechen flachmuschelig und zeigen mitunter parallel* 
epipedische Absonderung, nehmen jedoch an einigen wenigen Stellen 
graulichschwarze Färbung an, sind weniger spröde, brechen un- 
ebenflachig, sind schwer zersprengbar und haben in diesem Zu- 
stande grosse Aehnlichkeit mit der Kännelkohle. Die Faserkohle, 
welche dunkelgraue bis sammetschwärze Farbe hat, tritt nur unter- 
geordnet auf und nimmt noch seltener russkohlenartige Beschaffen- 
heit an. Im Grubenreviar des Albertschachtes wurde auch Augen - 
kohle mit scharf begrenzten, sich durch lebhaften Glanz abhebenden 
Kreisflächen angetroffen. 

Alle diese Kohlenarten sind innerhalb der Flötze in der Weise 
vergesellschaftet, dass schmale Schichten von Pech-, Glanz- und 
mattglänzender Kohle mit feinsten Lagen von Faser- und Buss- 
kohle wechsellagem. Nur selten bilden die einzelnen Kohlenarten 
stärkere selbständige Bänke im Flotzkorper. Pech- und Glanz- 
kohle walten immer vor den anderen vor. Wegen dieser häufigen 
Wechsellagerung, welche ein gewisses schieferiges Gefuge erzeugt, 
wird die reine Kohle des Hauptflötzes gewöhnlich zusammenfiuaend 
als Schieferkohle bezeichnet. 

Die Kohle tritt jedoch nicht immer ganz rein auf, sondern ist 
einerseits oft mehr oder weniger reichlich von Kieselsäure durch- 
drungen, während anderseits zwischen ihre Einzellagen ausser- 
ordentlich zarte Lamellen von feinem Schieferthon eingeschaltet 
sein können. Je nach dem Grade solcher Verunreinigung durch 
thonige und kieselige Beimengungen lassen sich neben der reinen 
Schieferkohle unterscheiden: Kohlenschiefer G^sch warzharter und 
grauharter Kohlenschiefer^O^ Brandschiefer und tauber Kohlen- 
schiefer (kohliger Schieferthon). Scharfe Grenzen zwischen diesen 
unreinen Kohlenarten existiren nicht, vielmehr lassen sich letztere 
nur in ihren Extremen von einander unterscheiden. Einen Ueber- 
gang zwischen Schieferkohle und Kohlenschiefer bildet die „harte 
Schieferkohle^^ In dieser ist die Kohle nur in dem Maasse 
von feinstem Thonschlamm und Kieselsäure, oder bloss von einer 
dieser beiden Substanzen durchdrungen, dass sie sich in ihrem 
Glänze, ihrer Farbe und Textur nur unmerklich von der Schiefer- 
kohle unterscheidet, und diese in ihr enthaltenen Verunreinigungen 
kaum zu erkennen sind. Im Kohlenschiefer dagegen, wozu die 
auf den dortigen Grubenwerken unter den Namen „schwarzharter 
Schiefer", „grauharter Schiefer*' und „Glasschiefer" geläufigen 
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Kohlenarten zu rechnen sine], tritt diese Differenzirung zum Tbeil 
schon deutlicher hervor. Der „schwarzharte Schiefer" unter- 
scheidet sich von der Schieferkohle besonders dadurch^ dass er 
dicht von feinen Brandschieferstreifen durchzogen ist^ und tritt im 
ganzen Becken auf. Der „grauharte Schiefer" besitzt graue 
Farbe^ grosse Härte^ schwarzbraunen Strich und hohes specifisches 
Gewicht. Der „Glasschiefer" ist eine ziemlich dichte, wenig 
glänzende, spröde, harte Kohle mit unebenem bis muscheligem 
Bruch und geht oft in grauharten Schiefer über. Beide Arten 
wechsellagem mit zahlreichen feinen Schieferkohlestreifen. Der 
Brandschiefer bildet die geringste Kohlensorte, die nur noch 
untergeordnete Yerwendiuig, und zwar zur Kesselfeuerung, findet. 
Er enthält noch mehr Frocente von thonigen und kieseligen Be- 
standtheilen, als der Kohlenschiefer, und lässt sich von diesem 
durch seine braungraue Farbe, geringeren Glanz, grössere Sprödig- 
keit und besonders durch seine bedeutendere Härte unterscheiden, 
welche vornehmlich durch seinen grösseren Kieselsäuregehalt be- 
dingt wird; auch ist er häufig von fein vertheiltem Schwefelkies 
imprägnirt, wovon jedoch auch die übrigen Kohlensorten nicht ganz 
firei sind. Im „tauben Kohlenschiefer" endlich wiegt der 
Schieferthon gegen die Kohlensubstanz beträchtlich vor. An dieses 
geringwerthigste, un verwendbare Kohlengestein schliessen sich als 
Uebergänge in den reinen Schieferthon die versteinerungsreicben 
Schieferletten im Liegenden und die Schieferthone mit Pflanzen- 
abdrücken im Hangenden des Hauptflötzes an. 

Besonders bezeichnend für die verschiedenen, eben au%ezählten 
Kohlenarten sind ihre Härten, specifischen Gewichte und ihr Aschen- 
gehalt. Ihre Härte schwankt zwischen zwei und vier, wobei die 
Schieferkohle den kleinsten, der Brandschiefer den grössten Härte- 
grad besitzt, während die mittleren Werthe dem Kohlenschiefer 
zukommen. Ihr specifisches Gewicht ist von H. B. Geinitä*) 
genau bestimmt und zwischen l,2-~2,2 schwankend befunden worden. 
Man kann, wenn man die Kohlenarten nach ihren specifischen Ge- 
wichten classificiren will, diejenigen mit einem solchen 
von 1,2 bis 1,4 der Schieferkohle, 
von 1,4 bis 1,7 dem Kohlenschiefer und 
von 1,7 bis 2,2 dem Brandschiefer 

*) H. B. GmNiTZ, Geognostische Darstellung der Steinkohlenformation in 
Sachsen. Leipzig 1856. Seite 60 nnd 61. 
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zutheilen. Ihr Aschengehalt und Heizwerth sind früher von 
Hartig festgestellt worden, dessen Resultate in dem Werke: 
Die Steinkohlen Deutschlands, bearbeitet von Geinitz, Fleck und 
Habtig. 1865. Bd. II auf Seite 303 veröffentlicht und im Nach- 
stehenden wiedergegeben sind: 



Bezeichnung der Kohle 



Aschengehalt 
Piooent 



Wassergehalt 
Procent 



Nutzbare 

Verdampf^ingskiaft 

fQi ein Pfand 

der rohen Kohle 



Weiche Schieferkohle aus Hänichen . 

Weiche Schieferkohle aus Burgk . . 

Weiche Schieferkohle aus Potschappel 

Weiche Schieferkohle aus Zauckerode 

Mittelkohle aus Hänichen .... 

Mittelkohle aus Burgk 

Nusskohle. aus Potschappel .... 

Schwarzharte Schieferkohle aus Burgk 

Schwarzharte Schieferkohle aus Pot- 
schappel 

Schwarzharte Schieferkohle aus Zaucke- 
rode 

Unreine Kohle aus Zauckerode . . 



22,93 
17,39 
18,21 
16,02 
21,93 
20,78 
19,92 
28,61 

30,82 

20,89 
19,76 



6,09 
5,63 
4,70 
8,01 
5,57 
5,20 
6,06 
5,88 

4,52 

6,46 
7,02 



6,10 
6,21 
6,21 
6,34 
5,91 
5,93 
5,77 
5,39 

5,23 

5,39 

6,01 



Nach dieser Tabelle beträgt der Aschengehalt der Steinkohlen 
des Döhlener Beckens zwischen 16 und 30 ^/o, ihr Wassergehalt 
zwischen 4,5 und 8®/o und die nutzbare Verdampfungskraft fiir 
ein Pfund der rohen Kohle 5,0 — 6,3. Hierzu ist jedoch noch zu 
bemerken, dass die feinen Waschkohlensorten (Schmiedekohle und 
Feinkohle) in ihrem Aschengehalt bis auf etwa lO^/o heruntergehen. 

Die beim Verbrennen als Asche zurückbleibenden, vorwiegend 
aus Thonerde-, Kalk- und Magnesiasilicaten bestehenden Substanzen 
zeichnen sich durch ihre rothe Farbe aus, die durch deren be- 
trächtlichen Eisenoxydgehalt bedingt wird. 

Um aus obigen Angaben der Härte, des specifischen Gewichts, 
Aschengehaltes und Heizwerthes der Kohlen aus dem Becken im 
Plauen'schen Grunde kein falsches Bild über die Werthigkeit der 
auf den dortigen Steinkohlenwerken zur Förderung und zum Ver- 
kauf gelangenden Kohlen aufkommen zu lassen, sei noch besonders 
betont, dass es sich in diesen Erläuterungen der Profiltafeln in 
erster Linie um die genaue Characterisirung aller Kohlenarten und 
aller Flötze, auch der unbauwürdigen, handelte, also nicht nur die 
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reineren Kohlenarten, sondern auch die nicht zum Abbau und 
Verkauf kommenden geringeren Sorten zu beschreiben waren. 

Zur genauai Bezeichnung der Qualität der Kohlen eines Flötzes 
wird gewöhnlich auch ihr Stückkohlenfall angeföhrt. Genaue 
Angaben darüber sind jedoch deshalb ohne Werth, weü derselbe 
nicht allein von der Art der Kohle, sondern auch von der Art der 
sehr mannigfaltigen Gewinnung der letzteren abhängt Im Ver- 
gleiche mit den Flötzen anderer Beviere kann im Allgemeinen der 
Stückkohlenfall des Hauptflötzes im Plauen^schen Grunde in Folge 
der verhältnissmässig nicht unbedeutenden Härte der Kohlen als 
ein günstiger bezeichnet werden. 

Das Schüttungsverhältniss der Kohle, das Raumverhält- 
niss der im Flötze anstehenden Kohle zur gewonnenen, ist zu 1,4 
festgestellt worden. 

Die zum Abbohren eines 24 mm weiten Bohrlochs auf 1 mm 
Tiefe in der Schieferkohle des Hauptflötzes nöthige mechanische 
Arbeit, das ist die Bohrfestigkeit der Schieferkohle, beträgt Techt- 
winkelig zur Schichtung 4,1 kgm und parallel zur Schichtung 4,5 kg.*) 

Die chemische Zusammensetzung der Kohle des Döhlener 
Beckens ist früher von Fleck ermittelt und in dem von ihm mit- 
verfasstcn Werke: Die Steinkohlen Deutschlands, Bd. ü, Seite 274 
veröffentlicht worden, und danach in umstehender Tabelle wieder- 
gegeben. 

Die Kohle des Plauenschen Grundes ist nach Fi^CK hinsichtlich 
ihres chemischen Verhaltens theils eine Back- und Gaskohle, theils 
eine Gas- und Sandkohle, je nachdem sie rein oder mehr oder 
weniger durch Thon- und Kieselsäure verunreinigt ist. 

In der Praxis theilt man die Kohle ihrer Qualität nach nicht 
in Schieferkohle, Kohlenschiefer und Brandschiefer ein, welche 
Arten wir oben von petrographischem Standpunkte aus unterschie- 
den haben, sondern spricht von Gaskohle und weichem Schiefer, 
welche unserer Schieferkohle entsprechen, von hartem oder 
schwarzhartem und grauhartem Schiefer, welcher unserem 
Kohlenschiefer gleichkommt und von Maschinenschiefer, der 
aus Brandschiefer mit schwachen Streifen von Schieferkohle und 
Kohlenschiefer besteht. 



*' Hausse, Bestimmung der zum Abbohren von Handbohrlöchern nöthigen 
mechanischen Arbeit. Berg- und hüttenmännische Zeitung 1882, No. 33 und 34. 
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Unter den ziun Verkauf gelangenden aufbereiteten Kohlen 
unterscheidet man nach der Stückgrösse: Stückkohlen^ Mittel- 
kohlen und Nusskohlen (25 — 55 mm Komgrösse), kleine Nüsse 
(15 — 25 mm) und Feinkohlen (6 — 15 mm). 

Die bei der Aufbereitung abgeschiedenen unreinen Sorten^ welche 
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aus Kohlensohiefelr und Brandschiefer bestehen^ werden als MaschineD* 
schiefer und Feuerungsnüsse (Weissköpfe) bezeichnet. Auch die 
unaufbereitete^ mit Nebengestein verunreinigte Klarkohle findet Ver- 
wendung und zwar als ^^E^lkkohle'^ zum Kalkbrennen. 

Die geringere^ Maschinenschiefer benannte Kohlenart wird ge- 
wohnlich nur insoweit abgebaut und gefördert^ als sie zwischen der 
abzubauenden Schieferkohle in schwachen L^^n auftritt und des- 
halb mit dieser gewonnen werden muss. Sie wird fast nur zu 
Kesselfeuerungen benutzt und zwar meistens zum eigenen Bedarf 
der Steinkohlenwerke. 

Speoialgliederang des Hauptflötses. 
Wie bereits oben angedeutet, wird das Hauptflotz des Plauen- 
schen Grundes , auf. Welches der Bergbau sich fast ausschliesslich 

Ijetten: Steinkohle: 

GriM 8eh»le 



Fahle oder BnilsekieU- Lette 

Qroiae Lette 
Oite Sekieht- oder ZiegelieUelit-Lette 



GnieSehieht -Lette 

Helle oder Schwane Sehickt- Lette 
Fremde Schicht -Lette 




Dtehkoble 
(l^cke, OheFvaare) 



BADdsektekt 
Ziegel-Scklekt 

Oraie oder Gite 
Schickt 

Sckwane Scklckt 
Kleine Scklckt 

Fremde Scklckt 



> Oberbank 



> MitteMMUik 



rnterbank 



Flg. s. Profil dae 



HAiaptIlötees im südUohen Itevier des Carolaeohaolites 

(Maasestab 1 : 50). 



beschrankt, durch eine Anzahl characteristischer Lettenzwischen- 
mittel in mehrere einzehie Bänke gegliedert. Zu seiner Orientimng 
beim Abbau hat der dortige Bergmann jede derselben mit einem 
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besonderen Namen belegt^ deren Kenntniss durch die folgenden Dar- 
stellungen vereinfacht werden dürfte. 

Das Flötz gliedert sich von oben nach unten in die^ wie folgt, 
benannten Schichten (vergleiche umstehende Figur): 
Dachkohle (Decke, Oberwaare), 

Brandschicht-Lette oder Fahle Lette, 
Brandschicht, 

Grosse Lette (local auch als Ziegelschicht-Lette bezeichnet), 
Ziegelschicht, 

Ziegelschicht- oder Gute Schicht-Lette, 
Graue oder Gute Schicht, 

Graue (oder schwarze) Schicht-Lette, 
Schwarze Schicht, 

Schwarze Schicht- oder Kleine Schicht-Lette, 
Kleine Schicht, 

Fremde Schicht -Lette, 
Fremde Schicht. 

Von den Letten sind es die Grosse Lette und Fremde Schicht- 
Lette, welche sich im gesammten Becken durch ihre Stärke und 
weissgelbe Farbe gleich scharf und deutlich markiren und den 
Kohlenhäuem als Richtschnur bei Streckenauffahrungen dienen. 
Alle übrigen Letten haben graue Schieferthonfarbe, sind manchmal 
kaum 1 mm stark und heben sich deshalb weniger deutlich von 
den Kohlenschichten ab, als jene beiden, ja sind stellenweise sehr 
schwer zu erkennen. Sieht man von diesen geringffigigeren und 
weniger scharf ausgebildeten Letten ab, so theilt sich das Flötz 
nach jenen beiden Hauptletten, der Grossen Lette und Fremden 
Schicht-Lette in drei Bänke: 

die Oberbank, 
die Mittelbank und 
die Unterbank. 
Die Beschaffenheit der Kohle in den einzelnen Schichten des 
Flötzes ist in der Mitte des Beckens am gleichmässigsten und 
ändert sich nach den Beckenrändern hin langsam aber beständig. 
Am meisten veränderlich ist die Kohle in der Unterbank und 
tritt in ihr in allen Uebergängen von der reinsten Schwarzkohle 
bis zum kohligen Schieferthon auf; es ist diese Bank deshalb bald 
bauwürdig, bald unbauwürdig und fehlt an den Grenzen des Beckens 
gewöhnlich sogar fast ganz. Die theilweise Unbauwürdigkeit dieser 
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Bank ist die Hauptursache daför^ dass die Gesammt-Flötzmächtig- 
keit nicht immer mit der bauwürdigen Mächtigkeit übereinstimmt. 
In der Mittel- und Oberbank ist die Kohle nur geringen Ver- 
änderungen unterworfen. Die Mittelbank besteht im Allgemeinen^ 
abgesehen von den in ihr eingelagerten Letten^ aus Schieferkohle 
und Kohlensehiefer mit schwachen Streifen von Brandschiefer^ 
^^Brände'^ genannt^ die theils auf grosse Entfernungen hin aushalten^ 
theils aber auch kaum 1 m weit fortsetzen. 

Aus den folgenden Angaben wird hervorgehen, welchen Schwan- 
kungen der Aufbau und die Werthigkeitsverhältnisse innerhalb des 
Hauptflötzes in den einzelnen Grubenrevieren unterworfen sind: 

Im Albertschacht-Grubenrevier (Prof. 2 — 4) tritt die 
Unterbank theils als eine bis 0,5 m starke Brandschieferschicht auf, 
welche durchgehends unbauwürdig ist, theils fehlt sie ganz, z. B. in 
dem westlichsten Theile der halbfönften Hauptstrecke. Die Mittel- 
und Oberbank besteht vorwaltend aus harter Schieferkohle, welcher, 
besonders in der Brandschicht, der Grauen und Schwarzen Schicht, 
starke Streifen von Brandschiefer eingelagert sind. Dort wo die 
Unterbank gänzlich fehlt, sind auch die untersten Schichten der 
Mittelbank bis zur Unbauwürdigkeit verunreinigt. 

Im Oppelschacht-Kevier (Profil 8 — 14) wird im westlichen 
Abbaufelde der obere Theil der Unterbank bis 0,4 m unter der 
Fremden Schicht -Lette abgebaut, der übrige, unterste TheU aber 
wegen Unbauwürdigkeit stehen gelassen, während im östlichen Theile 
dieses Reviers stellenweise die ganze Bank abgebaut wird. In der 
Mittel- und Oberbank wird hier die weiche Schieferkohle vor der 
harten und dem Kohlenschiefer vorwaltend, und die darin auf- 
tretenden Brände sind nicht so zahlreich und aushaltend wie im 
Albertschacht-Bevier. 

Im Carolaschacht-Revier (Profil 15 — 19) ist die Kohle im 
Grubenfelde des Königlichen Steinkohlenwerkes am reinsten und 
zwar vorherrschend eine weiche Schieferkohle. Die Unterbank er- 
reicht daselbst bis zu 0,8 m Stärke und wird fast durchgehends mit 
abgebaut. Die Kohlenbrände sind zwar seltener, fehlen aber auch 
hier nicht und sind als feine Streifen besonders dem unteren Theile 
des Flötzes eingelagert. 

Rechts der Weisseritz im Grubenfelde der Freiherrlich von 
Burgk'schen Steinkohlenwerke imd in demjenigen des ehe- 
maligen Potschappeler Steinkohlenbauvereins besteht die 
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Ober- und Mittelbank vorherrschend aus weicher Schieferkohle, 
welche zu einem grossen Theile als Gaskohle Verwendung findet, 
fuhrt jedoch auch hier Einlagerungen von schwachem, grauhartem 
Schiefer und von Brandschiefer. Am reinsten tritt die Kohle in 
der Oberbank auf. Die Unterbank ist im Augustosschachter West- 
feld ganz unbauwürdig, im Segen-Gottes-Schachte und Hoffnung- 
achacht-Revier durchgehends bauwürdig, im Glückau&chacht-Bevier 
stellenweise bauwürdig und an der östlichen Grubenfeldgrenze dieses 
Reviers völlig unbauwürdig. 

Im Grubenfelde des Hänichener Steinkohlenbauvereins 
ist die Unterbank im westlichen Gebiete local und theilweise bau- 
würdig, im übrigen Feldtheile aber vollständig unbauwürdig. An 
der südwestlichen und östlichen Bauwürdigkeitsgrenze fehlt sie zum 
Theil ganz. Die Mittel- und Oberbank bestehen im westlichen 
Grubenfeldtheile dieses Steinkohlenwerkes vorwaltend aus Schiefer- 
kohle, welche in der Richtung nach O. und SW. an Reinheit ab- 
nimmt. Im östlichen Kohlenfeldtheile ähnelt das Auftreten der 
Kohle dem im Albertschacht-Revier zu Niederhermsdorf. Die harte 
Schieferkohle imd der Kohlenschiefer herrschen vor, die Brand- 
schiefer- und tauben Kohlenschieferlagen treten stärker und häufiger 
auf und die Mittelbank ist zum Theil unbauwürdig, wobei diese 
Unbauwürdigkeit wie gewöhnlich von unten nach oben zunimmt. 

Ueber die Beschaffenheit und die Art und Weise des 
Aufhörens des Flötzes in dem Gebiete jenseits der Grenzen 
der Bauwürdigkeit besitzen wir eine nur unvollständige Kenntniss. 
Am Nordostrande des Beckens ist das Hauptflötz, wie aus den 
Gebirgsprofilen IE — IV, Taf. I hervorgeht, links der Weisseritz zu 
Tage ausgestrichen und bis zu diesem seinem Ausstrich bauwürdig 
gewesen. Jedoch lag hier keinesfalls die ursprüngliche, sondern 
eine nachträglich durch Denudation entstandene Flötzgrenze vor. 
Wahrscheinlich haben hier ursprünglich ähnliche Verhältnisse be- 
standen, wie rechts der Weisseritz unter Altcoschützer Flur, wo das 
Flötz in der Nähe seines Ausstriches, z. B. im alten Lohrmannschachte 
(Profil VI Taf. I) und in der Nähe der Tagestrecke zum Moritz- 
schachte noch nicht einen Meter Mächtigkeit besitzt und nur aus 
harter, unreiner Kohle besteht (1. c. S. 59) und von wo ans es erst 
nach der Teufe hin reiner und mächtiger wird. Weiter östlich von 
Geschütz ist das Ende des Flötzes noch nicht so weit aufgeschlossen, 
um über sein dortiges Verhalten ein bestimmtes Urtheil zu 
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ermöglichen y soweit aber^ als dieser Kohlengebietstheil untersucht 
worden ist^ war ersiditlich^ dass die Beschaffenheit der Kohle nach 
dem Ausgehenden des Flötzes zu immer eine unreinere wird. Un- 
gefähr in der Mitte des Beckens ist die Kohle am reinsten und 
besteht vorherrschend aus weicher Schieferkohle^ in welcher die auch 
hier nicht fehlenden Brandschieferstreifen in verhaltnissmässig nur 
geringer Anzahl und nur in sehr geringer Stärke auftreten. Je 
weiter man sich von der Mitte des Beckens entfernt und sich den 
Rändern desselben nähert^ um so mehr verschlechtert sich die Kohle 
und nimmt an Schwärze und Glanz ab^ an Härte, specifischem Ge- 
¥richt und Aschengehalt immer mehr zu, — Thatsachen, wie sie 
durch die Aufschlüsse im Kidserschachte zu Kleinopitz, an der 
westlichsten Abbaugrenze im Albertschacht-Bevier, im Augustus- 
schacht-Bevier unter Deubener und Niederhesslicher Flur, im Berg- 
lustschacht-Revier unter Wilmsdorfer Flur, im Dippoldschacht zu 
Golberode und im Herrmannsehacht bei Possendorf constatirt sind. 

An der im Hänichener Kohlenfelde und im Augustusschacfat- 
Revier unter Niederhesslicher und Deubener Flur festgestellten süd- 
westlichen Bauwürdigkeitsgrenze des Flötzes ist seine Mächtigkeit 
bis auf ungefähr 1 m zurückgegangen, womit zugleich in einem 
ähnlichen Verhältniss wie das gesammte Motz auch dessen einzelne 
Bänke nach und nach au Stärke abgenommen haben. Doch sind 
die letzteren auch hier noch scharf von einander zu unterscheiden, 
indem die beiden sie trennenden Letten noch unverändert auftreten. 
Auch die übrigen Letten sind stellenweise sämmtlich noch zu er- 
kennen. Die Unterbank ist, wo sie noch nicht ganz fehlt, voll- 
ständig taub; von den beiden oberen Bänken hat die Kohle der 
Mittelbank grossere Neigung zum Taubwerden als die der Oberbank. 

Schon die bis zur Bauwürdigkeitsgrenze des Flötzes sich geltend 
machende Mächtigkeitsabnahme desselben kann nicht als ein eigent- 
liches Auskeilen bezeichnet werden, da bei einem solchen die han- 
gende und liegende Begrenzungsfläche des Flötzes ihre parallele 
Lage aufgeben und keilförmig zusammenlaufen müssten, was beim 
Döhlener Hauptflötze nicht der Fall ist. Namentlich bildet das 
Liegende desselben keine scharfe Grenzfläche, sondern hier gehen 
die Kohlen- und Schieferthonlagen nach Aussen zu allmählich in 
einander über. Von der Bauwürdigkeitsgrenze an, stellenweise auch 
schon firüher oder erst etwas später, verliert auch das Hangende 
des Flötzes seine scharfe Begrenzung und mm findet auch an dieser 
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Seite desselben ein beständiges Ausspitzen der dünnen Kohlen- 
schichten im Schieferthon statt. Das Aufhören des Flötzes ist dem- 
nach kein ^^Auskeilen'^^ sondern viehnehr ein langsames Taabwerden 
der Kohle durch allmähliche Uebergange der Kohlenschichten in 
Schieferthonschichten, eine successive Verthonung des Flötzes, wo- 
ran untergeordnet auch das Eindringen von Kieselsäure und Kalk- 
spathmasse Theil nimmt. Die Flötzprofile 20 und 21 auf Taf. m 
bringen diese Erscheinung zur Darstellung und zwar giebt Profil 20 
das Ausgehende des Flötzes am Südostrande des Beckens in der 
Nähe des Augustusschachtes unter Deubener Flur wieder, während 
Profil 21 den Durchschnitt des Flötzes am Südwestrande des 
Beckens in der Nähe des Berglustschachtes unter Wilmsdorfer Flur 
darbietet, wie er in einer von diesem Schachte über die Bauwürdig- 
keitsgrenze hinaus getriebenen Untersuchungsstrecke bis nahe an die 
äusserste Spitze dieses Flötzausgehenden aufgeschlossen ist. Letztere 
wurde auf Grund der bis dahin verfolgbaren ganz beständigen Ab- 
nahme der Beinheit der Kohle nach dem Flötzrande hin sowie der 
constatirten sucoessiven Uebergange der feinen Kohlen- in Schiefer- 
schichten ergänzt. 

Gasatuströmungen bmb dem Hauptflötse. 

Die Gase, welche dem Hauptflötze bei seiner Auffahrung und 
bei seinem Abbau entströmen, sind nicht allein nach der Menge, 
in welcher sie pro Quadratmeter der freigelegten Flötzfläche in 
gleicher Zeit sich entwickeln, sondern auch nach der Art des Gfises 
in den einzelnen Grubenrevieren verschieden. Links der Weisseritz, 
im Kohlenfelde der Königlichen Steinkohlenwerke, ist das Gruben- 
gas, wie es zu Schlagwettern Veranlassung giebt, fast unbekannt. 
Nur unter der Weisseritz haben sich geringe Mengen desselben ge- 
zeigt, die aber keine eingreifenden Schutz- und Betriebsmassregeln 
nöthig gemacht haben, während dieses Gas rechts des genannten 
Flusses in dem Windbergschacht- und Reiboldschacht-Revier des 
ehemaligen Potschappeler Steinkohlenbauvereins und in einem Theile 
des Augustusschacht-Reviers, femer im Hoffnungschacht- und im 
Segen-Gottes-Schacht-Eevier der Freiherrlich von Burgk'schen Stein- 
kohlenwerke stellenweise in stärkerer Entwicklung austreten ist, 
wie solches die beiden Schlagwetterexplosionen beweisen, deren 
grössere im Jahre 1869 im Segen-Gottes-Schacht-Revier, deren 
kleinere im Jahre 1878 im Windbergschacht-Bevier statt&nd. 
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Verfolgt man die Gasausströmungen innerhalb der einzelnen 
Beviere nach ihrer geographischen Lage von W. nach O.^ so ist 
zunächst bezüglich des Albertschacht-Bevieres zu constatiren^ dass 
Grubengas in demselben nicht bekannt ist^ und dass die Aus- 
strömung von Kohlensäuregas^ welches mit atmosphärischer Luft 
gemengt die Schwaden bildet, so gering ist^ dass sie mit den ge- 
wöhnlichen Hilfsmitteln schwer nachweisbar ist; infolge dessen ist 
hier die Ventilation der Grubenbaue eine verhältnissmässig leichte^ 
einfache und billige. Ln östlichen Flügel dieses Grubenrevieres 
findet hingegen stellenweise schon eine merklichere^ aber immer 
noch schwache Ausströmung dieses Gases statt, die nach O. hin 
sich verstärkt und im südlichen Grubenrevier des Oppelschachtes, 
sowie im nördlichen und westlichen Revier des Carolaschachtes am 
stärksten ist. Während im Albertschacht-Bevier zur Ventilation 
eines Streckenortes, wenn es nicht viel über 50 m vom Haupt- 
wetterstrome entfernt liegt, die Zufuhrung von 1 — 2 cbm frischer 
Luft vollständig ausreicht, ist im Carolaschachter Westfeld bisweilen 
selbst das Fünffache dieses Quantums, besonders wenn der betreffende 
Streckenort etwas entfernter vom Hauptwetterstrome liegt, noch 
nicht genügend. Auch mit kräftigen Wetterströmen ist dann das 
Kohlensäuregas nicht immer in der gewünschten Weise aus den 
isolirten Strecken herauszutreiben, indem es sich infolge seines hohen 
Gewichtes in solchen Bauen leicht festsetzt. Die Menge des aus- 
strömenden Gases ist örtlich verschieden und betrug beispielsweise 
in der 112. und 108. Fallstrecke zwischen der 5. und 6. Haupt- 
streckensohle des Carolaschacht-Reviers zu Dohlen auf 1 qm frisch 
aufgehauene Flötzfläche 0,013 cbm in der Minute'*'). Es bleibt jedoch 
die Gasausströmung nicht constant, sondern vermindert sich mit 
der Länge der Zeit, welche seit Freilegung der Flötzfläche ver- 
streicht, indem nach und nach eine Entgasung des Flötzes eintritt, 
wie dies durch Messungen beim Betriebe des Königlichen Stein- 
kohlenwerkes nachgewiesen wurde. Bei Durchfahrung von Berg- 
schüssen und solchen Gesteinskämmen, die mit der Kohle fest ver- 
wachsen sind, also Kluftiflächen nicht besitzen, war eine Vermehrung 
der Gasausströmung nicht nachweisbar, während bei Auffahrung 

*) Siehe hierzu aach die Abhandlung yon B. B. Föbstbb und B. Hausse, 
Beobachtungen über die Beschaffenheit und Bewegung der Grubenluft bei den 
Königlichen Steinkohlenwerken im Plauen'schen Grunde. Jahrbuch für das Berg- 
und Hüttenwesen im Königreich Sachsen 1879. S. 1 — 84. 
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derjenigen Kämme mid Backen, die von einer Verwerftmgskluft 
b^Ieitet sind, in einzelnen Fällen ein stärkeres Ausströmen von 
Kohlensäoregas zu beobachten war als vorher im ungestörten Flötze, 
ohne dass jedoch hierdurch besondere Sicherheitsvorkehrungen nöthig 
gemacht worden wären* 

Fährt man aus dem nördlichen und westlichen Grubenreviere 
des Carolaschachtes in dessen südliches Bevier bis in die Nähe der 
unter der Weisseritz gelegenen Abbaue, so zeigt sich die über- 
raschende Erscheinung, dass hier fast gar keine Kohlensäureaus- 
strömung stattfindet. Das eigenthämliche Knistern, welches man 
vor den Streckenörtem im West- und Nordfelde hört und welches 
von dem Bergmann als „Krebsen^' bezeichnet wird, weil es an das 
Geräusch erinnert, welches eine grössere Zahl übereinander gehäufter 
lebender Krebse erzeugt, nimmt man hier im südlichen Beviere nicht 
mehr wahr, uud ein Befahrer mit empfindlicher Lunge fühlt leicht 
den Unterschied zwischen den Wettern von hier und dort. Er 
athmet freier als in den dortigen schweren Wettern, wie diese von 
den Häuern nicht wegen ihres grösseren specifischen Gewichtes, 
sondern weil sich darin schwerer athmen lässt, genannt werden. 
Dahingegen stellen sich für das fast völlig fehlende Kohlensäuregas 
bereits geringe Mengen von Grubengas ein. Die Ausströmung 
dieses letzteren verstärkt sich rechts der Weisseritz im Wilhelminen- 
schacht-Bevier und in dem jetzt abgebauten nördlichen Theil des 
Ai^stusschacht-Bevieres, während in dem vom Augustusschachte 
aus jetzt unter Deubener Flur im Abbau stehenden Kohlenfeld- 
theile ebenso wie im Westfelde des Carolaschacht ^Bevieres, an 
welches es grenzt, wieder eine starke Exhalation an Kohlensäure- 
gas stattfindet. 

Die Beviere des Fortunaschachtes, Windbergschachtes, Hoff- 
nungschachtes und Segen -Gottes -Schachtes umfassen das Kohlen- 
gebiet der stärksten Entwickelung von Grubengas. Diese Erscheinung 
dürfte mit der Beinheit der Kohle in Beziehung stehen, denn in 
allen den Kohlengebieten, wo dieses Gas ausströmt, erweist sich 
die Schieferkohle verhältnissmässig am reinsten und liefert eine 
gute Gaskohle. Bemerkenswerth ist, dass in demjenigen Theile des 
Segen-Gottes-Schacht-Bevieres, wo jetzt der Kohlenabbau stattfindet, 
fast durchaus keine Schlagwetter mehr auftreten. In Folge dessen 
erfolgt jetzt in fast sämmtlichen Steinkohlenwerken des Döhlener 
Beckens der Abbau der Kohlen ohne Sioherheitslampe, welche nur 
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noch in denjenigen Bevieren, wo früher Grubengas aufgetreten ist, 
beim Streckenbetrieb im frischen Felde in Gebrauch steht. 

Im südwestlichsten Theile des Segen-Gottes-Schacht-Revieres 
in der Nähe der Augustosschachter Yerwerftmg stellen sich wieder 
schwache Kohlensäure-Ausströmungen ein^ zwischen hier aber und 
dem S^en-Gottes-Schachte selbst fehlt sowohl das Grubengas als 
die Kohlensäure. Es scheint sich also hier, wenn nicht eine secun- 
däre Entgasung des Flötzes durch die Streckenauffidirung zu Grunde 
liegt, wieder eine in Bezug auf Gusausströmung neutrale Flötzzone 
auszudehnen. 

Weiter ostlich vom Segen-Gottes-Schachte im Glückaufschacht- 
Revier lässt sich ein abermaliger Wechsel in der Gasausströmung 
wahrnehmen, indem hier das Flötz wieder Kohlensäuregas entwickelt 
und zwar ist dies sowohl in dessen südwestlichstem Feldtheile unter 
dem Poisenwalde, als im nordöstlichen unter Boderitzer Flur, am 
reichlichsten aber an der Grubenfeldgrenze mit dem Hänidiener 
Steinkohlenbau verein der Fall, obwohl hier die Menge der ezha- 
lirten Kohlensäure noch nicht so gross ist wie im Westfelde des 
Augustusschachtes. Zwischen dem Segen -Gottes -Schacht -Revier, 
wo sich Schlagwetter entwickelten, und dem Glückaufschacht-Revier, 
wo sich Schwaden ansammeln, befindet sich wieder eine neutrale 
Flötzzone, wo weder Gruben- noch Kohlensäuregas in merklichen 
Mengen ausströmen, und wo infolge dessen die Ventilation der 
Grubenbaue verhältnissmässig am leichtesten zu bewirken ist. In 
dem von dort aus östlich gelegenen Kohlenfelde dagegen herrscht 
allgemein eine Entwicklung von Kohlensäure, nii^ends eine solche 
von Grubengas. Im Gmbenfelde des Hänichener Steinkohlenbau- 
vereins hat es daher die Grubenventilation besonders mit der Ver- 
hütung von Schwadenansammlung zu thun. 

Im gesammten Kohlenbecken bewährt sich also die Thatsache, 
dass dort, wo das Flötz Grubengas mechanisch eingeschlossen ent- 
hält und ausströmen lässt, das Kohlensäuregas fehlt und dass um- 
gekehrt dort, wo sich letzteres entwickelt, ersteres nicht vorkommt, 
es scheint mit anderen Worten, als ob das Auftreten des einen 
Gases dasjenige des anderen ausschlösse. 

Mächtigkeit des Hauptflötses. 
Ueber die Veränderung des Flötzes in seiner Mächtigkeit ge- 
ben in erster Linie die Specialprofile 1 bis 37 auf Taf. III, femer 
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die Gebirgsprofile auf Taf. I und 11 nebst ihren Erläuterungen, so- 
wie die Höhenschichtenkarte Taf. m, auf welcher an einigen Stellen 
die Mächtigkeiten in schwarzen Zahlen eingeschrieben sind, endlich 
auch die unter 3 auf Taf. m dargestellten Specialprofile durch das 
Hauptflötz Au&chluss. 

Die Gesammtmächtigkeit des Hauptflötzes ist in der Mitte des 
Beckens, also vornehmlich unter den Fluren Dohlen und Burgk, 
am grössten. Unter ersterer erwies sich die Steinkohle in den obereu 
Teufen am mächtigsten und zwar im Luisenschachte nicht weniger 
als 7 m. Gegenwärtig sind es nur noch vereinzelte Abbauörter 
unter dieser Ortsflur, an denen die Mächtigkeit im Carolaschacht- 
revier bis zu 6,5 m beträgt, sie vermindert sich aber hier kaum bis 
unter A m, und beträgt im Mittel 4,5 m, nimmt dagegen in westlicher 
Richtung mit kaum nennenswerthen Unterbrechungen beständig ab. 
Im Albertschacht-Eevier herrscht durchschnittlich noch 3,5 m Ge- 
sammtmächtigkeit, aber mit nur 2,5 m, ja 2,0 m bauwürdiger Kohle, 
während das Flötz im Döhlener Gebiete mit Ausnahme von einigen 
Stellen fast in seiner Gesammtmächtigkeit abgebaut wird. Unter 
Bnrgker Flur stieg die Maximalmächtigkeit im Reviere des Erdmann- 
schachtes bis zu 7 m, des Reiboldschachtes bis zu 6 m, des Bormann- 
schachtes sogar bis zu 9 m und beträgt an einzelnen Stellen im 
Glückaufschacht -Revier noch bis zu 7 m; die geringste Mächtigkeit 
hingegen besitzt das Hauptflötz im Westfelde des Augustusschacht- 
Reviers mit 0,8 m, im übrigen Felde dieses Schachtes mit 2,5 m und 
im Segen-Gottes-Schacht-Revier an dessen Südwestgrenze mit 1,5 m, 
eine mittlere Mächtigkeit endlich in den Freiherrlich von Burgk'schen 
Werken mit 4,0 bis 4,5 m. Vom Glückaufschacht -Revier aus nimmt 
sie dann nach Osten hin ziemlich rasch ab und beträgt im Kohlen- 
felde des Hänichener Steinkohlenbauvereins im Mittelbau des Becker- 
schachtes im Durchschnitte ungefiüir 3,0 bis 3,5 m, in welcher Zahl 
jedoch die meist unbauwürdige Unterbank mit eingerechnet ist. Im 
Coschütz-Gittersee^er Gebiete ist sie am Ausstrich des Flötzes geringer 
als Im, im Meiselschachte dagegen 4 m, also vom Ausgehenden 
nach der Teufe hin zunehmend befunden worden. Nahe dem Aus- 
striche des Flötzes an der Ost-, Süd- und Westgrenze des Beckens 
beträgt seine Mächtigkeit an der Bauwürdigkeitsgrenze des Flötzes 
nur noch etwa 1 m, und nimmt von hier an bis zu dessen Ausgehen- 
dem immer mehr ab. Mit dieser Abnahme der Mächtigkeit des 
Flötzes hält der Rückgang in der Reinheit der Kohle gleichen Schritt 
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Am Nordostrande des Gesammtbeckens, im Kohlsdorf- Pester- 
witzer Nebenrevier, ist die Flotzmäohtigkeit eine auffallend betrachte 
liebe; sie betrug unter Kohlsdorfer Flur: 

im Emilienschachte 7 m, 

im Lichtloche VI 7 m/ 

im Heinrichschachte .....,9m, 
und unter Pesterwitzer Flur: 

im Arthurschachte 6,0 m, 

im Marienschachte 6,0 m, 

im Hoffnungschachte 6,0 m. 

Die grösste Mächtigkeit, welche das Hauptflötz im Heinrich- 
schachte mit 9 m (nach Naumann 1. c. 305 mit sogar 21 Ellen= 11,9 m) 
besitzt, steht damit in Zusammenhang, dass die Flötzmächtigkeit 
vom Albertschachte aus in der Richtung nach Wurgwitz stetig an- 
schwillt und in den Eevieren des Gottlieb- und Erendelschachtes 
zu Wurgwitz bereits 4 m erreicht, während sie im Albertschachte 
nur 3,0 m beträgt Nach obigen Angaben über die Flötzmächtigkeit 
ist kaum anzunehmen, dass dieselbe im Kohlsdorf-Pesterwitzer 
Eevier an irgend einem Punkte weniger als 4 m betragen habe. 
Wenn dennoch im Friedrichschachte in Pesterwitz das Hauptflötz 
an seinem Ausgehenden nur 1,4 m mächtig angestanden hat (Nau- 
manns Erläuterungen S. 305), so ist dies jedenfalls nicht mehr die 
volle ursprüngliche Flötzmächtigkeit, sondern nur diejenige des un- 
teren, nicht denudirten Theiles des Flötzes, erwies sich doch dieses 
letztere in dem daneben liegenden Wiesenschachte bereits völlig 
abgeschwemmt und im Friedrich -Schachte unmittelbar von Sand 
und Lehm bedeckt. 

Die Mächtigkeiten der einzelnen drei Kohlenbänke stehen 
in Einklang mit der Ab- und Zunahme der Gesammtmächtigkeit 
des Flötzes. Je grösser letztere ist, um so stärker ist auch jede 
der drei Bänke. Nur das Verhalten der Unterbank weicht stellen- 
weise von dieser Regel ab. 

Das Hangende des Hauptflötses. 

An die Dachkohle oder Oberbank des Hauptflötzes schliesst 
sich die gewöhnlich nicht viel über 1 dm mächtige, sogenannte 
grüne Schale an, bestehend aus einem harten bis tauben Kohlen- 
schiefer, der wegen seiner Festigkeit in den Abbauörtem oft zur 
Stütze der weniger festen Schieferthondecke stehen gelassen wird. 
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Das darüber anstehende hangende Gestein besteht, wie aas den 
Specialprofilen auf Ta£IlI hervorgeht, aus vorwaltend schwarzgranem 
oder grünlichgrauem, mildem, gut geschichtetem, versteinerungsannem 
Schieferthon, welcher nach oben hin mit Lagen von grauen, fein- 
und grobkörnigen Sandsteinen wechselt. An der Luft zerblättert 
der Schieferthon rasch und lost sich, wenn Wasser hinzutritt, in 
eine breiige Masse auf^ wie man dies auf allen dortigen Halden zu 
beobachten Gelegenheit hat. Der in gewissen anderen Kohlen- 
districten im Hangenden der Flötze auftretende Kohleneisenstein 
wurde im Döhlener Becken noch nicht angetroffen, während sich 
thoniger Sphärosiderit zuweilen einstellt. Das reine Schieferthon- 
material wird gegenwärtig zur Herstellung von Pressziegehi zu ver- 
wenden versucht. 

Die im Hangenden des Hauptflötzes auftretenden Sandstein* 
bänke haben für den Bergmann insofern Wichtigkeit, als von ihnen 
zum Theil der Zeitpunkt und die Heftigkeit des Niederbrechens des 
Dachgesteines nach dem Abbau der Kohlen, femer die Druck Ver- 
hältnisse in den in der Nähe des Abbaues getriebenen Strecken und 
endlich die Druckwirkung des Dachgesteines auf die Kohlenpfeiler 
abhängen. Je grossere Mächtigkeit diese Sandsteinbänke besitzen, 
desto schwerer gerathen die in nächster Nähe des Bruches befind- 
lichen Abbaue und Streckenörter in Druck, und um so schwerer 
gehen in der B.egel unter sonst gleichen Verhältnissen die durdi 
den Abbau erzeugten Hohlräume zu Bruche."^) 

Soweit dieses hangende Gestein, welches rechts der Weisseritz 
etwas glimmerreicher und sandiger wird, als links dieses Flusses, 
und von den Bergleuten Kohlen- oder Kohlstein benannt wird, 
nicht von Kämmen und Rücken durchsetzt ist, bildet es eine ziem- 
lich gute Decke in den Kohlenabbauörtem. Leider aber giebt es nur 
wenig Orte, wo es frei von solchen störenden Durchsetzungen ist, 
vielmehr sind diese eine fast regelmässige Erscheinung. Durch sie 
wird die Haltbarkeit des Kohlensteines sehr unzuverlässig, so dass 
zur Abhaltung seines plötzlichen, vorzeitigen Hereinbrechens Unter- 
stützungen in den Abbauörtern nöthig werden. Besonders sind es 
die von EUuflflächen begleiteten Kämme (siehe weiter unten), welche, 



*) Genaueres über die Bnicherscheinungen ist mitgetheilt von E. Hausse 
im Jahrbach für das Berg- und Hüttenwesen im Königreich Sachsen, Jahrgang 18S5, 
S. 111 bis 189. 



Digitized by 



Google 



DAS DÖHLENER STEINKOHLENBECKEN. 81 

vornehmlich wenn erstere nach oben conveigiren und sich in nicht 
grosser Entfernung von der Decke schneiden ^ einen kostspieligen 
Ausbau der Abbauorte nothig machen und für den Häuer in Folge 
plötzlichen Loslösens der von jenen Klüften abgeschnittenen Ge- 
birgsschollen oft gefahrlich werden. 

Das Liegende des Hauptflötses. 

Das Zwischenmittel zwischen dem ersten und zweiten 
Flötze. Die Unterbank des Hauptflötzes besteht, wie bereits dar- 
gelegt wurde 9 bald nur zum Theil aus Kohlenschichten ^ die oft 
allmählich in kohligen oder schwarzen sandigen Schieferthon über- 
gehen^ bald durchgängig aus Kohlenschichten^ die mehr oder weniger 
scharf an das Untergebirge angrenzen. Dieses directe Liegende 
des Hauptflötzes wird entweder von einer dünnen Lage lichtgrauen 
Schieferthones oder von einer thonigen Sandsteinbank gebildet. Von 
da an besteht das Zwischenmittel bis zum zweiten Flötze links der 
Weisseritz vorwaltend aus lichtgrauen, weissgelben, feinkörnigen, 
thonigen Sandsteinen, welche wechsellagem mit lichtem Schiefer- 
thon und Thonstein von gleicher Farbe. Rechts der Weisseritz 
treten grobkörnige und arkoseartige Sandsteine hinzu. Der Schiefer- 
thon des Liegenden unterscheidet sich von demjenigen des Hangenden 
durch hellere Farbe, sandigere Beschaffenheit und weniger deutliche 
Schichtung. Untergeordnet treten bräunliche Lagen von Brand- 
schiefer auf, welche zuweilen in Homstein übergehen, femer stellt 
sich besonders in den Revieren des Hänichener Steinkohlenbauvereins 
eine bis über 0,5 m mächtige, schwarze, leicht kenntliche Sandstein- 
bank in solcher Beständigkeit ein, dass sie dem Kohlenhäuer als 
wichtige Leitschicht dient. 

Unmittelbar über dem zweiten Flötze tritt ein ganz characte- 
ristischer weisser, lichtgrauer oder lichtgelber, dichter, silificirter 
Thonstein mit muscheligem bis splitterigem Bruche auf, der sich 
durch die Führung zahlreicher Pflanzenreste, besonders aufrecht stehen- 
der, wenig verdrückter, bisweilen kreisrunder Calamitenschäfte von 
bis über einem Decimeter Durchmesser auszeichnet und von den 
Häuern wegen seines scheckigen Aussehens als „Schecke^*, oder 
wegen der darin auftretenden pflanzlichen Versteinerungen als 
„Blumengebirge" bezeichnet wird. 

In den noch zugängigen Grubenbauen hat dieses Zwischen- 
mittel des ersten und zweiten Flötzes links der Weisseritz etwa 
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6;5 m maximale, 2 m minimale und 4 m durchschnittliche Mächtig- 
keit, rechts der Weisseritz hingegen 13 m maximale, 2 m minimale 
und 6 m durchschnittliche Mächtigkeit. Der Unterschied zwischen 
dem Gestein des Hangenden und des Liegenden des Hauptilötzes 
ist nach Obigem ein ausserordentlich scharfer. 

Das zweite Flöts. 

Die unteren Plötze unterscheiden sich von dem Hauptflötae 
durch geringere Mächtigkeit und durch unreinere Kohle. Während 
das Hauptflötz im Wesentlichen aus Schieferkohle besteht, tritt diese 
Kohleuart in den unteren Flötzen mehr zurück und daför der Kohlen- 
schiefer und Brandschiefer in den Vordergrund, so dass diese Flötze 
zum Unterschied von dem Hauptflötze, welches nach seiner petro- 
graphischen Beschaffenheit das Schieferkohlenflötz genannt wer- 
den könnte, als Kohlenschiefer- oder Brandschieferflötze zu 
bezeichnen sein würden, obgleich sie an einzelnen Stellen ebenfalls 
zum grösseren Theile aus Schieferkohle bestehen. Man kennt drei 
solche Kohlenschiefer- oder Brandschieferflötze, welche mit 
wenig Unterbrechungen im ganzen Becken nachgewiesen und am 
vollständigsten im Kohlenfelde des Königlichen Steinkohlen werkes 
durch die vielen hier im Untergebirge getriebenen Querschläge auf- 
geschlossen sind. 

Das oberste dieser unteren Flötze, das zweite Flötz, ist zum 
weitaus grössten Theile seiner Ausbreitung, w^elche sich ungefähr 
ebenso weit wie das Hauptflötz erstreckt, ein Brandschieferflötz, 
in welchem nm* stellenweise Kohlenschiefer, ja selbst Schieferkohle, 
vorherrscht. Seine Gesammtmächtigkeit schwankt zwischen 0,2 m 
und 2,0 m, hält sich aber gewöhnlich unter 1 m. Characteristische 
Lettenlagen, wie die im Hauptflötze, fehlen in ihm. Links der 
Weisseritz ist es im Hauptbecken durchgehends als ein schwaches 
Brandschieferflötzchen bekannt. Im Albertschachte und in dessen 
viertem Hauptquerschlage wurde es mit 0,3 m (Taf. HI Schacht- 
profil 5 und 6), im Oppelschachte (Prof. 13) mit 0,4 m, im Döhlener 
Kunstschachte (Prof. 16) mit 0,4 m, und im Carolaschachte I 
(Prof. 21) mit 0,5 m Mächtigkeit durchfahren. Dieses zweite Flötz hat 
in dem gesammten, jetzt im Betriebe stehenden Kohlenfelde der 
Königlichen Steinkohlenwerke eine durchschnittliche Mächtigkeit von 
nur 0,2 bis 0,4 m und ist vollständig unbauwürdig. Im Kohlsdorf- 
Pesterwitzer Nebenrevier besteht es theils aus Kohlenschiefer, theils 
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aas Schieferkohle und Brandschiefer und besitzt im Emilienschachte^ 
im 6. Lichtloche und im Gustavschachte zu Kohlsdorf 1,0 m, 
1,0 m und 0,8 m, und im Wiesenschachte zu Pesterwitz sogar 2,0 m 
Mächtigkeit. Bei der geringen Teufe dieser Schächte hat hier nach 
den vorliegenden älteren Grubenrissen ein theil weiser Abbau dieses 
Flötzes stattgefunden. Dasselbe ist auch auf Potschappeler Flur an 
der Flurgrenze mit Zauckerode auf einen Flächenraum von einigen Ar 
abgebaut worden, wie aus Grubenrissen des Königlichen Steinkohlen- 
werkes zu ersehen ist. 

Bechts der Weisseritz tritt das zweite Flötz unter Coschützer, 
Gittersee'er und Birkigter Flur ebenfalls auf und wurde nach Nau- 
mann (Erläuterungen, S. 333) im Coschützer Stolln mit 4Va Fuss 
= 1,3 m Stärke durchfahren. Nach einem vorhandenen Profilrisse 
durch das Coschütz-Gittersee'er Kohlenfeld scheint es jedoch nach 
der Teufe an Mächtigkeit nicht zu, sondern eher abzunehmen. Süd- 
östlich von hier, im Kohlengebiete der Freiherrlich von Burgk'schen 
Kohlen werke, wechselt es ebenfalls sowohl in seiner Mächtigkeit, 
als in seiner Beschaffenheit und Zusammensetzung. Im Augustus- 
schachter tiefen Querschlage (Prof. 23) ist es als Brandschiefer mit 
0,4 m, im Hoffiiungschachte (Prof 28) als Brand- und Kohlen- 
schiefer mit 1,0 m und im Glückaufschachter südwestlichen Quer- 
schlage zu zwei Drittel als Schieferkohle und Kohlenschiefer und 
zu einem Drittel als Brandschiefer mit 1,0 m Mächtigkeit durch- 
fahren worden (Prof 29 und 30). Am reinsten und mächtigsten, 
nehmlich 1,3 m, wurde es im südlichen Abbauflügel des For- 
tunaschachtes (Profil 26) aufgeschlossen und auf eine Fläche 
von etwa 130 m Länge und 60 m Breite abgebaut. Im Eeibold- 
schachte (Prof 27) ist es sogar mit 1,8 m Mächtigkeit durch- 
teuft worden. Von da in östlicher Richtung wird es härter und 
tauber und besteht im Grubenfelde des Hänichener Steinkohlen- 
bauvereins nur aus einer 0,3 m bis 0,8 m mächtigen, von einigen 
schwachen Pechkohlenstreifen durchzogenen Brandschieferschicht. 
Auch hier ist an einen Abbau dieses Flotzes nicht zu denken. 

Das Zwischenmittel zwischen zweitem und drittem 
Flötze besteht vorwaltend aus thonigen, fein- bis grobkörnigen, 
arkoseartigen Sandsteinen, die mit Lagen von Thonstein wechsel- 
lagem. Unmittelbar unter dem zweiten Flötze tritt stellenweise, 
ebenso wie über demselben, eine lichtgelbe, viele pflanzliche Reste 
iuhrende Thonsteinlage auf, unter welcher sich gewöhnlich eine 

6* 
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sehr feste, hornsteinartige Brandschieferschicht findet, in der Pflanzen- 
abdrücke eben&üs ziemlich häufig sind. Seine grösste Mächtigkeit 
von 12 m hat dieses Zwischenmittel im Bergerschachte (Prof. 25), 
seine geringste dag^en im Kohlenfelde des Hänichener Steinkohlen- 
bauvereins, wo es stellenweise kaum mehr als 1 m stark ist. (Pro- 
file 32—37.) 

Im Albertschacht-Eevier, in der Nähe der Wurgwitzer Grenze 
hat das Zwischenmittel vom zweiten bis zum dritten Flötze eine 
Mächtigkeit von 12,0 m und vom ersten bis zum dritten Flötze 
von 16,0 m, im Oppelschachte (Profil 13) vom zweiten bis zum 
dritten Flötze von 8,5 m und vom ersten bis zum dritten Flötze 
von 15,4 m, endlich in den Profilen 8, 11 und 12, welche zwischen dem 
Albertschachte und Oppelschachte liegen, vom ersten bis zum dritten 
Flötze eine solche von 9,0 m, 8,0 m und 8,0 m. Dagegen hat das 
tiefste Flötz, welches im Schönberg'schen Steinkohlenwerke in 
Zauckerode (Profil 10) als drittes Flötz abgebaut wird, 37 m saigeren 
Abstand, und das tiefste Flötz, welches früher in dem Brenderschen 
Steinkohlenwerke zu Wurgwitz ebenfalls als drittes Flötz abgebaut 
wurde, 36,8 m saigeren Abstand vom ersten Flötze, so dass diese 
beiden Flötze auf die kurze Entfernung vom Alb^schachte bis zum 
Brendelschachte um 36,8 — 16,0 m=20,8 m und vom Oppelschachte 
bis zum Hoffnungschachte des Schönberg^schen Steinkohlenwerkes 
um 37,0 — 15,4 m=21,6 m in ihrem Niveau unterhalb des Haupt- 
flötzes divergiren würden, eine Lagenmgsweise, welche im Döhlener 
Becken sonst nicht bekannt und mindestens sehr aufiSllig ist 
(Siehe S. 88). 

Das dritte Flötz, 

Ebenso wie das zweite ist auch das dritte Flötz in der glei- 
chen Ausbreitung wie das Hauptflötz nachgewiesen, ja es überschrei- 
tet am nordöstlichen Bande des Beckens, wo die Flötze zu Tage 
ausstreichen, und ein Theil des Hauptflötzes weggewaschen ist, in 
Folge seiner tieferen Lage noch die Verbreitungsgrenze des letzteren. 
Dabei wechselt es sowohl in seiner Zusammensetzung, als in seiner 
Mächtigkeit ausserordentlich und ähnelt hierin ebenfalls dem zwei- 
ten Flötze. Zumeist tritt es als Brandschiefer- und Kohlen- 
schieferflötz auf, jedoch herrscht in ihm an einigen Stellen Schiefer- 
kohle vor. Seine Mächtigkeit schwankt von 0,5 m bis zu 2,5 m. 
Am härtesten, unreinsten und am wenigsten mächtig tritt es am 
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West- und Ostrande des Beckens auf, während es im Allgemeinen 
nach der Mitte des Beckens hin an Mächtigkeit und Eeinheit der 
Kohle zunimmt. 

Aufgeschlossen wurde es im Albertschachte und in dessen vier- 
tem Hauptquerschlage (Flötzprofil 5 und 6 auf Taf. III) mit 0,7 m 
und 0,65 m, im Oppelschachte (Prof. 13) mit 2,5 m, im Döhlener 
Kunstschachte (Prof. 16) mit 1,5 m und im Carolaschachte I (Prof. 21) 
mit 1,0 m Mächtigkeit, Nach diesen und nach anderen durch den 
Betrieb von Untergebirgsstrecken erzielten Aufschlüssen ist dasselbe 
im Grubenreviere des Albertschachtes und im nördlichen Revier 
des Oppelschachtes als 0,5 m starkes, unbauwürdiges Brandschiefer- 
flötz, in einem Theile des südlichen Eevieres des Oppelschachtes 
sowie des nördlichen Revieres des ehemaligen Döhlener Kunst- 
schachtes hingegen als ein 1,5 m starkes Kohlenschieferflötz erschlos- 
sen, dessen späterer Abbau am ersten in Frage kommen könnte. Im 
südlichen Bevier des Döhlener Kunstschachtes bildet es wiederum 
ein 1,0 m starkes, unbauwürdiges Brand- und Kohlenschieferflötz. 
In Kohlsdorf steht es im VI. Lichtloche mit 1,0 m, in Pesterwitz 
im Wiesenschachte mit 1,0 m, im Friedrichschachte mit 1,2 m 
Mächtigkeit an und ist an diesen beiden Orten früher stellenweise 
abgebaut worden. Rechts der Weisseritz ist das dritte Flötz im 
Gustavschachte mit 1,1 m, im Wilhelminenschachte (Prof. 24) mit 
0,6 m taubem Kohlenschiefer und Brandschiefer, im Reiboldschachte 
(Prof. 27) mit 1,5 m, im Augustusschachte (Prof. 23) mit 1,3 m, 
im Fortunaschachte (Prof 26) mit 0,6 m Mächtigkeit durchteuft. 
Im Bei^erschachte , wo es früher auf eine Fläche von etwa 
120 X 60 m abgebaut worden ist und meist gute Kohle geliefert 
haben soll, besass es 1,8 m (Prof 25) Mächtigkeit. Im Kohlenfelde 
des Hänichener Steinkohlenbauvereins (Prof 32 bis 37) zeigt es 
überall weniger als 1 m Mächtigkeit, besteht zum grössten Theile 
aus tauber und brandiger Kohle und ist zweifellos durchaus un- 
bauwürdig. 

Das Zwischenmittel zwischen drittem und viertem 
Flötze besteht ganz vorwaltend aus lichtgelben oder lichtgrauen, 
thonigen, fein- bis grobkörnigen Sandsteinen, abwechselnd mit 
Lagen von lichten Thonsteinen. Innerhalb der im Grubenfelde 
des Königlichen Steinkohlenwerkes getriebenen Untergebirgsstrecken 
vermindert sich die Menge des thonigen Bindemittels im Kohlensand- 
stein stetig mit wachsender Tiefe und wird z. Th. durch ein kieseliges 
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Cement ersetzt. Während deshalb der Sandstein zwischen dem ersten 
und dritten Flötze in den durch ihn getriebenen Strecken kurz 
nach ihrer Auffahrung in Folge seines reichlichen thonigen Binde- 
mittels an den Stossen in kleineren Stücken abbröckelt^ oder sich 
in grösseren Schalen loslöst und hereinbricht^ halten sich die in 
den unter dem dritten Flötze auflxetenden Sandsteinen getriebenen 
Untergebirgsstrecken an vielen Stellen ganz ohne jeden Ausbau. 

Das vierte Flötz. 

Auch dieses Flötz dehnt sich, wenn auch mit Unterbrechungen 
in der ganzen Ausbreitung des Hauptflötzes aus, wechselt aber in 
seiner Zusammensetzung und Mächtigkeit noch mehr als das zweite 
und dritte Flötz und besteht in manchen Feldtheilen nur aus so 
schwachen Streifen von taubem Kohlenschiefer, dass es häufig gar 
nicht beachtet wird. In Zauckerode ist es im alten Kunstschachte 
0,6 m, im Döhlener Kunstschachte (Prof. 16) 0,2 m, in der 28.> 
50. und 58. Untergebirgsstrecke im Reviere dieses Schachtes (Prof. 
15, 17, 19) 1,1 m, 0,9 m, 0,3 m und im Carolaschachte I (Prof. 21) 
0,5 m mächtig und setzt sich hier meist aus Brandschiefer und 
taubem Schiefer zusammen. Rechts der Weisseritz im Kohlenfelde 
der Freiherrlich von Burgk^schen Kohlenwerke und des Hänichener 
Steinkohlenbauvereins ist es als höchstens 0,4 m mächtige, von eini- 
gen schwachen Pechkohlenstreifen unterbrochene, total unbauwürdige 
Brandschieferschicht bekannt, während es im Coschütz-Gittersee^er 
Kohlenfeld -Gebiete ganz zu fehlen scheint. Ganz abweichend hier- 
von ist seine Mächtigkeit und Beschaffenheit im dritten und vierten 
Albertschachter Hauptquerschlage, wo es in folgender Zusammen- 
setzung und Mächtigkeit durchfahren wurde: 

1. Im dritten Albertschachter Hauptquerschlage: 
0,60 m harte, Schieferkohle mit einigen Brandschieferlagen, 
0,05 m grauliche bis gelblichweisse Lette (Bergmittel), 

0,32 m harte Schieferkohle, abwechselnd mit Brandschieferstreifen, 
0,06 m gelblichweisse Lette (Bergmittel), 
0,85 m Brandschiefer und Kohlenschiefer. 

2. Im vierten Albertschachter Hauptquerschlage: 

0,24 m Kohlenschiefer und Brandschiefer, 

0,13 m Brandschiefer, 

0,17 m Kohlenschiefer mit Pechkohlenstreifen, 
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0,25 m harte Schieferkohle, 

0,25 m weiche Schieferkohle, 

0,03 m weissgelbe Lette, 

0,40 m weiche Schieferkohle, 

0,05 m harte Schieferkohle, 

0,03 m weissgraue Lette, 

0,30 m Kohlenschiefer, 

0,05 m lichtgraue Lette, 

0,40 m Brandschiefer. 
Wie weit sich dieses Flötz in der angegebenen Mächtigkeit im 
Fallen und Streichen ausbreitet, darüber fehlen noch Au&chlüsse, 
nur soviel steht fest, dass es sich nicht bis zu den Oppelschachter 
Querschlagen erstreckt, hier vielmehr nicht angetroffen wurde. Ob 
es mit dem Flötze, welches im Brendel'schen Steinkohlen werke zu 
Wurgwitz und im Schönberg^schen Steinkohlenwerke zu Zauckerode 
als „drittes^^ Flötz in Abbau steht, zusammenföUt, ist noch unent* 
schieden. Wenn auch directe Aufschlüsse hierüber fehlen, so spricht 
doch für diese Annahme einerseits die grosse Uebereinstimmung in 
der Mächtigkeit und der Beschaffenheit dieses tiefiten Flötzes der 
genannten beiden Zechen mit dem im Albertschachte durchfahrenen 
vierten Flötze, anderseits ihr fast gleiches geologisches Niveau. 
Letztgenanntes Flötz liegt, ebenso wie das im Brendel- und Schön- 
berg-Schachte als drittes bezeichnete, 37 m unter dem Hauptflötz, 
wahrend das 3. Flötz im Kgl. Steinkohlen werke nur 10 — 15 m Ab- 
stand von dem Hauptflötze besitzt, also einem höheren Horizont 
angehört, als jene. 

Es besteht das tiefste Flötz 

1. im ehemaligen BrendeFschen Steinkohlenwerke zu Wurgwitz aus: 

0,40 m Kohlenschiefer, 
0,03 m weissgrauer Lette, 
0,60 m weicher Schieferkohle, 
0,10 m Brandschiefer, 
0,05 m weisslicher Lette, 

0,50 m Kohlenschiefer, abwechselnd mit Pechkohlen- und 
Brandschieferstreifen ; 

2. im Schönberg'schen Steinkohlenwerke zu Zauckerode aus: 

0,30 m Brandschiefer, 

0,04 m lichtgrauer Lette, 

0,50 m weicher und harter Schieferkohle, 
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0^0 m Kohlenschiefer, abwechselnd mit Pechkohlen- und 
Brandschieferstreifen^ 

0;05 m lichtgrauer Lette^ 

0,30 m Kohlenschiefer mit Brandschiefer. 

Von der in dieser Zeche 1,69 m betragenden gesammten Flötz- 
mächtigkeit fallen somit 1,3 m auf den abbauwürdigen Theil des 
Flotzkörpers. 

Nach Obigem ist es sehr wahrscheinlich, dass das auf Wurg- 
witzer Flur erschlossene tiefste Flötz, welches sich in der Geinitz- 
schen Darstellung 1. c. S. 57 als drittes Flötz bezeichnet iSndet, 
mit dem vierten Flötz im Albertschachte identisch ist Vermuth- 
lieh ist in dem Brendelschachte das im Albertschacht- Revier und 
im nördlichen Revier des Oppelschachtes nur einige Meter unter 
dem Hauptflötze eingelagerte, aus einem 0,2 m starken Brand- 
schieferstreifen bestehende zweite Flötz unbeachtet gelassen woi-den. 
Bei dieser Annahme findet volle Uebereinstimmung zwischen den 
im Kohlenfelde des Königlichen Steinkohlenwerkes und den im 
BrendePschen und Schönberg^schen Steinkohlenwerke auftretenden 
Flötzen statt, und unter dieser Voraussetzung sind auch die Flötze 
im Profil n Taf. I dargestellt worden. Dass das vierte Flötz, 
welches, wie bereits erwähnt, in den beiden eben genannten Stein- 
kohlenwerken zu Wurgwitz und Zauckerode früher abgebaut worden 
ist oder noch abgebaut wird, beim Königlichen Steinkohlen werke 
bis jetzt noch nicht in Abbau genommen ist, liegt zunächst daran, 
dass erst durch die vorliegenden Profildarstellungen die Identität 
des dortigen vierten Kohlenfiötzes mit dem im Brendel- und Schön- 
bergschachte anstehenden tiefsten, bisher för das dritte gehaltenen 
Flötze erwiesen und damit gleichzeitig dessen Ausbreitung nach 
dieser Richtung hin festgestellt worden ist. 

unter dem vierten Flötze ist stellenweise (Profil 17 bis 20) noch 
eine tiefere schwache Lage von ganz unreiner Kohle zu beobachten, 
welche als fünftes Kohlenflötzchen betrachtet werden könnte, je- 
doch nur local auftritt und bloss aus einzelnen Kohlenschmitzen 
besteht. 

Als ganz ausnahmsweise Erscheinungen sind im achten Westquer- 
schlage des Carolaschachtes unter den auch sonst bekannten vier 
Flötzen noch drei tiefere, also noch ein fünftes, sechstes und siebentes 
Flötzchen von taubem Kohlenschiefer und Brandschiefer durchfahren 
worden, wovon das sechste in 25 m saigerem Abstand und das 
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Siebente^ welches direct auf dem Thonschiefer auflagert ^ in 28 m 
saigerem Abstand vom Hauptflötze folgt. 

In Bezug auf die petrographische Beschaffenheit der unter dem 
vierten Flötze folgenden liegendsten Schichten des Ünter-Rothliegen- 
den wird auf die bei Besprechung der Generalprofile gemachten An- 
gaben^ sowie auf die S. 104 folgende Zusammenstellung von Schacht- 
profilen verwiesen. ' 

An einigen vereinzelten Punkteu ruht unmittelbar auf dem 
Schiefergebirge eines der untersten Kohlenflötze auf, so dass hier 
die Sedimentation des Rothliegenden direct mit dem Absätze pflanz- 
licher Massen begonnen hat Ein Beispiel dieses seltenen Yer- 
bandsverhältnisses war besonders gut im achten Westquerschlage des 
Carolaschachtes II aufgeschlossen. An die unter 35^ nach W. ein- 
schiessende Oberflache des silurischen Schiefers schliesst sich eine 
nur 0,3 m starke Schieferbreccie an, deren Fragmente keine Spuren 
von Abrollung durch das Wasser zeigen, welche vielmehr wie ein 
später verfestigter Yerwitterungsschutt aussieht. Der darunter an- 
stehende Thonschiefer ist bis zu 20 m Tiefe gebleicht, was auf ein 
sehr langes Freiliegen seiner Oberfläche hindeutet. Auf jener Breccien- 
lage ruht das tie&te Brandschieferflötzchen so unmittelbar, dass die 
Substanz seiner unteren Schichten in die Zwischenräume zwischen 
den Schieferfiragmenten hineingreift. 

nötzvertaubungen. . 
(Vergl. Taf. HI 3; Profile 2, 3 und 5.) 

Mit der Bezeichnung „Flötzvertaubung^^ wurde zuerst eine im 
Oppelschacht- Grubenrevier aufgeschlossene Flötzpartie bezeichnet, 
innerhalb deren das Hauptflötz eine ganz abnorme Verschlechterung 
der Kohle bis fast zum gänzlichen Uebergang in taubes Gestein 
neben ebenso auffalliger Abnahme seiner Mächtigkeit zeigt. Diese 
Vertaubung breitet sich auf eine über 1 ha grosse Fläche aus und 
wurde besonders gut durch eine Fallstrecke aufgeschlossen, von 
welcher Partie das Profil 2 eine genaue Darstellung giebt. 

Bei Auffahrung dieser Strecke gelangte man zunächst an eine 
Stelle, wo die Kohle des Hauptflötzes in dessen ganzer Mächtig- 
keit fast mit einem Male ihre normale Beschaffenheit verliert, ihren 
Glanz, ihre Farbe einbüsst und hart und brandig wird. Jenseits 
dieser sdiarfen Vertaubungsgrenze besteht das Flötz bis zu etwa 



Digitized by 



Google 



90 DAS DÖHLENER STEINKOHLENBECKEN. 

0,2 m Entfernung von dieser aus schwarzlieh grauem, hartem, stark 
verkieseltem Brandschiefer und geht von da in ein lichtgelbliches, 
kieselig-kalkiges Thongestein über, in dem feine Kohlenstreifen ein- 
gelagert sind. Dann verliert das in unveränderter Fallrichtung 
fortsetzende Flötz seine schieferige Structur, wird ganz matt, be- 
deutend fester und nimmt den Character eines homsteinartigen, von 
Kohlenlamellen durchwachsenen Thongesteines an, in welchem die 
gleich&lls verkieselten Letten eine mehr gewundene und wulstige 
Form haben und bis zu 5 m Entfernung von der Vertaubungs- 
grenze parallel dem Flotzfallen fortsetzen, um dann in dem nur 
noch 0,6 m starken Flötz mit einander zu verlaufen und sich von 
hier aus nicht weiter verfolgen zu lassen. Bei 6-— 8 m Entfernung 
beträgt die Mächtigkeit des Flötzes nur noch 0,28 m und bei 
8 — 15 m nur noch 0,1 m. Der Flötzkörper besteht auf diese Er- 
streckung hin aus einer vorherrschend gelblichen und röthlichen, 
silificirten Masse vom Aussehen eines Thonsteines, in der feine 
Kohlenlamellen eingelagert sind. Seine geringste Mächtigkeit von 
nur 0,06 m erreicht es zwischen 15 und 17,5 m Entfernung von 
der Vertaubungsgrenze, wo es eine schwärzliche, bituminöse Hom- 
steinlage bildet. Bei 17,5 m stösst das vertaubte Flötz an einer 
Yerwerßingsfläche ab, deren Fallen jedoch im Profil 2 nicht richtig 
zur Anschauung gebracht werden konnte, weil sie nicht recht- 
winkelig zur Profilebene liegt Auf dieser Verwerfimg erleidet das 
Flötz eine Schleppung von 5 m Länge und wurde dann nahezu da, 
wo es im Hangenden dieser Spalte sein Ende erreicht, im Liegenden 
derselben wieder aufgefahren, von wo es allmählich wieder an- 
schwillt, und bei 26 m Entfernung schon 0,5 m mächtig ist. Sein 
Material geht in homsteinartigen Brandschiefer über, der nach und 
nach immer kohliger wird, um bei 60 m Entfernung die südliche 
Grenze der Vertaubung zu erreichen, hinter der das Flötz wieder 
in normaler Beschaffenheit ansteht. Soweit die Vertaubung reicht, 
besteht das Liegende des Hauptflötzes aus thonigem, kalkigem 
Sandstein und silificirten Thonsteinlagen, deren Farbe eine hellgraue, 
grünliche ist und stellenweise einen Stich ins Röthliche hat Das 
zweite Flötz wurde an der Verwerfung als spathgelbe, hornstein- 
artige Gesteinsschicht mit eingelagerten feinen Kohlenlagen durch- 
fahren und ähnelt hier der versteinerungsreichen Thonschicht, die 
im unvertaubten Felde zwischen dem ersten und zweiten Flötze 
bekannt ist. Das Hangende des Hauptflötzes bildet in dieser 
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Fallstrecke, soweit diese ausserhalb des Bereiches der Yertaubung 
H^, ein grauer, graugrüner oder grauschwarzer Schieferthon, wie er 
auch im übrigen Steinkohlengebirge auftritt; dort hingegen, wo das 
Flötz eine Yertaubung erleidet, nehmen diese Schieferthone eine 
rothliche Farbe an, welche überall da, wo das Flotz bis zur Un^ 
kenntlichkeit vertaubt ist, sc^ar bis in dieses selbst eindringt, so 
dass die Gesteinsschichten im Hangenden des vertaubten Flotzes 
sich petrographisch nur schwer von denen des Mittel-Bothli^enden 
unterscheiden lassen. Die in der centralen Partie der Vertaubungs- 
fläche zu beobachtende röthliche Färbung des Hangenden verliert 
sich, ohne dass sich dabei das Gesteinsmaterial verändert, in der 
Richtung nach den Grenzen der Yertaubung hin allmählich in die 
graue Farbe, die der hangende Schieferthon überall dort besitzt, 
wo das Flotz seine normale Beschaffenheit hat. 

Der soeben aus dem Oppelschachter Reviere beschriebenen 
Erscheinung sehr ähnlich ist die in Fig. 3 abgebildete Yertaubung 
innerhalb des Beckerschacht-Revieres. Das vertaubte Flötz besteht 
auch hier aus einem lichtgelben bis grauen, harten, homsteinartigen 
Thongesteine, welchem schwache Kohlenlagen und die Letten des 
normalen Flotzes eingeschaltet sind. Die vertaubte Flötzpartie wird 
von mehreren, einander nahezu parallelen und mit kleinen Yer- 
werfungen verknüpften Klüften, sowie durch einen senkrecht stehen- 
den Kamm durchsetzt und auf ersteren treppenformig in die Tiefe 
geschleppt. 

Der einfachste Fall einer solchen Flötzvertaubung ist der im 
Profil 5 dargestellte, wo das Steinkohlenfiötz in einer schmalen, nur 
wenige Centimeter breiten Zone, welche die beiderseitigen Salbänder 
eines quer durchsetzenden Kammes (siehe hierüber weiter unten) 
begleitet, seine normale Beschaffenheit verliert, indehi an Stelle 
der an Menge bedeutend verminderten Kohlensubstanz Kieselsäure, 
zum Theil auch kohlensaurer Kalk getreten ist. Ganz ähnliches 
wiederholt sich zu beiden Seiten von Yerwerftmgsklüften. 

Die im Hanptflötze auftretenden acoessorisohen Mineralien. 
Krystalline Ausscheidungen von Quarz auf Klüften und Spalten 
des Flotzes in Gestalt von Adern, Nestern und Drusen kommen nicht 
selten vor. Die locale Imprägnation der Steinkohle mit amorpher 
Kieselsäure wurde oben beschrieben. Letztere Substanz hat ausser- 
dem auch im Hangenden und Liegenden des Flotzes Anlass zur 
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Bildung von Lagen eines schwarzbraunen Hornsteines gegeben^ so 
besonders zwischen dem ersten und zweiten Flötze. Kalkspath in 
zarten Beschlägen oder schmalen Trümern ist häufig, in letzteren oft 
als Faserkalk ausgebildet, und durchädert dann das Elötz zuweilen 
so dicht, dass dieses theilweise oder gänzlich unbau^vürdig wird, wie 
im Abbaufelde des 71. und 41. Bremsberges zwischen der dritten 
und vierten Hauptstreckensohle im Albertschacht-Revier. Local, be- 
sonders auf Yerwerfiingsklüften bildet der Kalkspath grossere Aus- 
scheidungen und Drusen. Am häufigsten zeigen dann seine Kiystalle 
die Combinationen — ^/^ E, 3 B. und — ^/^ B, oc B. An den Stössen 
alter Grubenbaue setzt sich zuweilen aus dem Sickerwasser Kalk- 
sinter ab. Hierher gehört z. B. ein 0,5 m dickes Tropfstein- 
incrustat, welches sich im Laufe von 10 Jahren in der Dohlener 
Tagesstrecke gebildet hat. Neben dem Kalkspath zeigt sich auf 
den Verwerfungsklüften zuweilen Gyps, ebenso Schwerspath. 
Als höchst seltenes Vorkommniss ist der Whewellit zu erwähnen, 
welcher im Bevier des Augustusschachtes auf einer das Hauptflötz 
durchsetzenden Lettenkluft in grossen herzförmigen Zwillingskrystallen 
angetreten ist.*) 

Von Schwefelmetallen ist es besonders Doppeltschwefeleisen, 
welches im Flötze sich vorfindet und auf die Verwendbarkeit der 
Kohle einen wesentlichen Einfluss ausübt. Gewöhnlich tritt dasselbe 
als Pyrit, seltener als Markasit oder Leberkies auf, und zwar 
sowohl als Lnprägnation parallel zur Schichtung der Kohle, als 
auch auf den sie rechtwinkelig kreuzenden Spaltungs- und Trennungs- 
klüft;en. Dort, wo das Flötz aus harten Kohlenarten besteht, ist 
er in Form von parallel zur Schichtung eingelagerten, äusserst 
dünnen Blättchen, feinen Lagen und als zarter Beschlag oder Anflug 
meist deutlich sichtbar, während die Schwefelkiesbeimengungen in 
der reinen Schieferkohle so fein vertheilt und so geringfiigig sind, 
dass sie sich nicht zu erkennen geben. 

Die sich noch gegenwärtig bildenden Zersetzungsproducte des 
Schwefelkieses sind Eisenvitriol, welcher sich in einigen alten 
Grubenbauen abgesetzt hat, und Haarsalz (Keramohalit), welches 
gewöhnlich in weissen, haar- oder nadeiförmigen, seidenglänzenden 
Krystallen aus der Kohle ausblüht, und manche Strecken- und 
Abbaustösse ganz überzieht. 

•) Weissbach, Jahrbuch für das Berg- und Hüttenwesen im Königreiche 
Sachsen. Jahrgang 1S86, S. 88 n. 89. 
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Das Auftreten von Kupferkies ist viel seltener als das des 
Schwefelkieses. Beobachtet wurde solcher als Beschlag und Anflug 
auf den Spaltungsflächen der Kohle ^ seltener auf Klüften. Die 
zuweilen vorkommenden zarten Anflüge von Buntkupferkies verrathen 
sich durch ihre bunte Färbung^ diejenigen von Malachit durch ihr 
intensives Grün. 

Blei glänz ist nächst dem Eisenkies das am häufigsten auftre- 
tende Schwefelmetall; er stellt sich meist als Bleischweif zwischen 
den Schichtungsflächen der Kohle ein, seltener in feinen Schnürchen, 
welche die letztere durchsetzen, und ist endlich auch auf Kluft- 
flächen in dichtem oder auskrystallisirtem Zustande zu beobachten, 
ebenso Zinkblende, welche auf Klüften in sehr schönen Krystallen, 
auf Spaltungs- oder Bruchflächen der Kohle als schwarzer Anflug 
vorkommt. 

Ebenso wie die Kohleneisensteine, so fehlen auch harz-, öl- oder 
wachsartige Begleitmineralien der Kohle im Döhlener Becken 
vollständig. 

Anhangsweise sind die zuerst von P. Groth*) beschriebenen 
Neubildungen innerhalb brennender Halden, z. B. des Beckerschachtes 
bei Hänichen zu erwähnen, nehmlich Ejystalle von Salmiak, Schwefel 
und Realgar, rothe Arsengläser und hellviolette, winzige krystalline 
Blättchen, wahrscheinlich einer Anilinverbindung, endlich Stein- 
kohlentheere. 

3. Specialproflle behufs Darstellnng der 

OeBteinseinlageningen (Bergmittel) und der Gtesteins- 

durchsetzungen (Störungen) im Hauptflötze. 

Das Hauptflötz des Plauen'schen Grundes ist so reich an 
Gesteinseinlagerungen und so dicht von Gesteinsdurchsetzungen 
durchzogen, wie sich ähnliches nur in wenigen Kohlenrevieren 
wiederholen dürfte. So betrug beim Königlichen Steinkohlenwerke 
im Jahre 1889 diejenige Fläche des als „abgebaut" verrechneten 
Kohlenfeldes, welche in Folge des Auftretens von Bergmitteln und 
„Störungen" unabgebaut blieb, etwa 15%. Stellenweise ist dieser 
Kohlenfeldverlust noch bedeutender, und belief sich an der Kuppel 
des Döhlener Sattels auf etwa 30^/o, während in dem südwestlichsten 



*) Sitzungsberichte der Isis in Dresden, Jahrgang 1867, S. 68. 
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Kohlenfeldtheile des Poisenwaldes das hier noch 4 m mächtige 
Kohlenflötz derartig von Gresteinsgängen durchsetzt und mit Bei^- 
mitteln versehen ist^ dass es sich kaum noch als bauwürdig erweist 
Auf diese Weise wird jedoch nicht allein die bauwürdige Kohlen- 
feldfläche vermindert, sondern auch die Grewinnung der Kohlen 
ganz bedeutend erschwert und vertheuert. 

A. Die Gesteinseinlagernngen 
(Bergmittel). 

Die Bergmittel sind von zweierlei Art: 

1. Letten, 

2. Bergschüsse. 

1. Die Letten sind Gesteinseinlagerungen von geringer Mäch- 
tigkeit, aber von sehr bedeutender horizontaler Ausdehnung, welche 
zwischen und parallel den Kohlenschichten des Flötzes in sehr 
regelmässiger Form und Stärke eingeschaltet sind. Ihr Material 
besteht gewöhnlich aus feinstem Thonschlamm, der in nassem Zu- 
stande plastisch wird. Die Anzahl, Benennung imd Vertheilung 
dieser Letten im Hauptflötze wurde bereits auf Seite 69 behandelt 
und ist aus jedem der Profile 1 bis 37 auf Taf. III unter 2, sowie 
im Prof. 5 unter 3 auf Tafel III zu ersehen. 

Besonders scharf ausgebildet sind die Grosse Lette und Fremde 
Schicht-Lette, die zweitoberste und unterste der sechs Letten inner- 
halb des Hauptflötzes. Die Grosse Lette besteht aus lichtgelbem, 
dichtem, weichem Thon, hat gewöhnlich die Stärke von 2 bis 5 cm, 
wird selten schwächer, öfters stärker, und zwar bis zu 1 dm und 
grenzt ziemlich scharf an der Kohle ab. 

Die Fremde Schicht-Lette ist in ihrem Character unbe- 
Ftändiger als die Grosse Lette, indem sie in ihrer Mächtigkeit zwischen 
wenigen Centimetem und 1 m wechselt, und zwar gewöhnlich aus 
lichtgelbem oder lichtgrauem, weichem, dichtem Thon, stellenweise 
aber auch aus sandigem Gesteinsmaterial besteht. Femer ist ihre 
Abgrenzung von der Kohle nicht inmier eine ganz scharfe. 

Die übrigen Letten bestehen aus grauem Schieferthon, haben 
gewöhnlich die Stärke von 1 bis 3 mm und werden stellenweise 
so schwach, dass sie nur noch schwer zu erkennen sind und sich 
dann selbst mit Hilfe ihrer ziemlich bestimmten Abstände von den 
zwei übrigen Letten oft kaum noch recognosciren lassen. 
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Die Letten treten^ mit Ausnahme der Fremden Schicht-Lette^ 
im Bereiche ihrer ganzen Ausbreitung mit einer geradezu über- 
raschenden Beständigkeit und Regelmässigkeit ihrer Beschaffenheit 
und Stärke auf und sind bis an die Grenzen des Flötzes zu ver- 
folgen, — ja, die beiden Hauptletten setzen sogar noch dort weiter 
fort, wo die Kohle am Ausgehenden des Flötzes ihr Ende erreicht 
hat (vergl. die Profile 20 und 21 auf Taf. DI unter 3). Links 
der Weisseritz, an der westlichsten Abbaugrenze in den Gruben- 
bauen des Königlichen Steinkohlenwerkes unter Niederhermsdorfer 
Flur, besitzen diese Letten genau dieselbe Beschaffenheit und Stärke 
wie rechts der Weisseritz in den Freiherrlich von Burgk'schen 
Kohlenwerken und in denjenigen an der östlichsten Grenze des 
Hänichener Steinkohlenbauvereins. Nur ihre gegenseitigen Abstände 
von einander bleiben nicht ganz die gleichen, sondern ändern sich 
in nahezu proportionalem Verhältniss zur Ab- und Zunahme der 
Gesanmitflötzmächtigkeit. Auch in den Vertaubungen des Flötzes, 
seltener in den Bergschüssen setzen die Letten fort und zwar lässt 
sich dabei am deutlichsten die Grosse Lette verfolgen. Kaum 
bedarf es der Erwähnung, dass sie im Vereine mit den Kohlen- 
schichten von den Kämmen und B.ücken durchsetzt und verworfen 
werden. Stellenweise erscheinen sie auch gebogen, geknickt oder 
zerschlagen, Störungen, welche durch seitliche Verschiebung des 
Gebirges erzeugt worden sein dürften. 

Die Entstehung aller dieser Letten -Zwischenmittel kann nur 
auf die Weise erklärt wordeji, dass die Ablagerung von Pflanzen- 
stoffen in bestimmten Zeitzwischenräumen durch die ausschliess- 
liche Zufiihr von feinem thonigem Schlamm unterbrochen wurde. 
Aus der grossen Beständigkeit in der Stärke der Letten, aus ihrer 
weiten Ausbreitung und aus der gleichmässigen Feinheit ihres Ma- 
teriales kann geschlossen werden, dass die Ablagerung dieser thonigen 
Sedimente eine ausserordentlich ruhige und ungestörte gewesen ist, 
und dass dieselbe zugleich mit der Entstehung der eigent- 
lichen Kohlenschichten in einem Becken mit horizontalem Boden 
erfolgt sein muss. 

Für den Kohlenabbau sind die Letten insofern von nachthei- 
ligem Einfluss, als sie mit der Kohle gewonnen werden müssen 
und diese sehr verunreinigen, so dass sie durch Handscheidung und 
nasse Aufbereitung zu entfernen sind. 

Den tieferen Flötzen sind keine solchen characteristischen Letten 
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eingeschaltet. Kur in dem dritten ilötze treten stellenweise zwei 
und im zweiten Flötze eine ähnliche Einlagerang auf^ ohne jedoch 
die Beständigkeit der Letten im Hauptflotze za erreichen. 

2. Die BergBohüsse besitzen im Gegensatz zu der dünnplattigen, 
ja blatt- oder lamellenförmigen Gestalt der weit ausgedehnten Letten- 
zwischenmittel die Form unregelmässiger Linsen mit z. Th. 
wolkig verzerrten Conturen^ sind immer nur local entwickelt^ auch 
an kein bestimmtes Niveau des Hauptflötzes gebunden und lassen 
zum Theil ebenfalls durch ihre parallele Einschaltung in die 
Schichtung des Flötzes auf ihre gleichzeitige Entstehung mit letz- 
terem schliessen. Mitunter ist sogar der genetische Zusammenhang 
zwischen ihnen und den Letten ganz augenscheinlich, nehmlich 
überall dort, wo die Fremde Schichtlette zuweilen, wenn auch 
nur selten im Vereine mit den übrigen Letten, durch plötzliche 
Anschwellung bis zu 1 m Stärke local in einen Bergschuss über- 
geht (Profil 8). Wie die Letten, so bestehen auch die Bergschüsse 
vorwiegend aus Schieferthon, welcher stellenweise in tauben Kohlen- 
schiefer übergeht, aber auch (so im Augustusschacht und im Glück- 
aufschacht-Beviere) durch Sandstein ersetzt werden kann. 

Zuweilen treten derartige Bergschüsse auf den Grenzflächen 
des Flötzes auf und bewirken dann an dessen Hangendem mulden- 
förmige Einbuchtungen (Fig. 7), an seinem Liegenden buckeiförmige 
Emporragungen (Fig. 9) in dasselbe. 

Auf Tafel m ist die Bezeichnung Bergschuss auch auf ge- 
wisse den Flötzkörper deutlich quer zur Schichtung durchsetzende 
Gesteinsmassen ausgedehnt worden, sobald diese an ihren Sal- 
bändern in der Weise zahnförmig in die Kohlenschichten eingreifen, 
dass dort eine scheinbare keilförmige Wechsellagerung zwischen 
ihrer Masse und den Schichten des Flötzes stattfindet. Diese durch- 
greifenden Massen gehören indessen geologisch in die Gruppe der 
„ Gesteinsdurchsetzungen ^^ und die Darstellungen solcher Gebilde 
auf Profil 6 rechts, auf Profil 7 links und im Profil 10 haben 
nur auf Grund der bergmännischen Benennungsweise die Bezeichnung 
„Bergschuss" erhalten. 

B. Die Gesteinsdnrchsetznngen 

(sog. 9,Störungen'^). 

Unter der Bezeichnung „Gesteinsdurchsetzungen" oder „Stö- 
rungen" der Bergleute dfs Döhlener Beckens versteht man alle 
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diejenigen im Flötzkörper auftretenden fremden Gesteinsmassen, 
welche deutlich durchgreifende Lagerung besitzen, mög^n dieselben 
mit einer Verwerfung verknüpft sein oder nicht. Man pflegt diese 
„Störungen" wiederum zwei Unterabtheilungen zuzuordnen: 

1. den sogenannten Kämmen und 

2. den Kücken. 

Während man unter Kämmen die schmalen, gang- oder trum- 
förmlgen, von 0,01 bis 1 m Mächtigkeit erreichenden, meist jedoch 
nur wenige Decimeter starken Durchsetzungen versteht, bezeichnet 
man als Rücken die plump gangförmigen, von 1 bis über 10 m 
im Durchmesser haltenden Gesteinsdurchsetzungen mit stockformigem 
Querschnitte, >der sich an ihrem unteren Ende gewöhnlich sack- 
oder trichterförmig verjüngt. Von den schon früher geschilderten, 
zum Theil ja auch bis zu beträchtlicher Mächtigkeit mit Gesteins- 
masse erfüllten Klüften der Hauptverwerfungen unterscheiden sich 
die Kämme und Bücken durch ihre verhältnissmässig nur geringe 
Erstreckung in verticaler und horizontaler Richtung. Sind 
aber mit ihnen, wie dies zuweilen vorkommt, Verwerftmgen ver- 
bunden, so sind diese hinwiederum nur geringfügiger Natur und 
bewirken bloss unbedeutende „Verrückungen ^^ 

1. Die Kämme. 
Die Kämme sind mit Gestein aus dem Hangenden oder auch 
aus dem Liegenden des Hauptflötzes ausgefüllte Klüfte. Ihr Aus- 
fuUungsmaterial wechselt deshalb in seiner Beschaffenheit je nach der 
verticalen Erstreckung der Kämme und nach der localen Zusammen- 
setzung des Dach- oder Untergebirges. Sie bestehen entweder aus 
fein- bis grobkörnigem Sandstein, der zuweilen auch Gerolle um- 
schliesst, oder, und zwar bei weitem in den meisten Fällen aus 
Schieferthon, oder aus einer compacten und festen, z. Th. von Kiesel- 
säure imprägnirten Thonmasse (dort „Thonstein^^ genannt). Local 
sind auch eckige Gesteinsbruchstücke und Kohlenfragmente, die von 
den Seitenwänden herstammen, inmitten ihrer Füllmasse anzutreffen. 
Durch ihre grünlichgraue Färbung heben sich die Kämme immer 
scharf vom dunkelen Grunde des Flötzkörpers ab. Sie besitzen 
keine constante Streichrichtung, verlaufen vielmehr ganz unregel- 
mässig und oft krummlinig, meist aber stumpfitvinkelig zur Flötz- 
schichtung, sehr oft fast senkrecht zu ihr. Ihre Salbänder sind 
theils ebenflächig, theils unregelmässig zerrissen. Ihre Masse 

7 
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erscheint dann häufig förmlich mit dem Flötzkörper verzahnt und 
der alsdann zackige, unregelmässig kämm- oder sägeförmig gezähnelte 
Verlauf der Grenzflächen war es wohl, welcher die Veranlassung 
zur Bezeichnung ,,Kamm^^ gegeben hat. Die mitunter zu beobach- 
tende Vertaubung der Kohle an den Salbändern der Kämme und 
Rücken wurde bereits S. 91 erwähnt. Zuweilen ist die Schichtung 
im Flotz bis auf einige Decimeter Entfernung von den Grenzflächen 
der Kämme gestört, zerdrückt oder verbogen. 

Nicht selten senden die Kämme seitliche, den Schichtenfugen 
folgende Ausläufer in das Flötz hinein, welche namentlich, wenn 
sie stärker anschwellen, das Aussehen von Bergschüssen annehmen 
können. Ueberhaupt dürften viele der Bergschüsse keine ursprüng- 
lichen Einlagerungen, sondern solche seitliche Injectionen darstellen, 
worüber nicht immer eine Entscheidung möglich ist (vergleiche 
namentlich Fig. 9 und 10). 

Bei der ausserordentlich grossen Anzahl von Kämmen, die das 
Hauptflötz unter den verschiedensten Streich- und Fallrichtungen 
durchsetzen, kommt es vor, dass sie sich stellenweise einander 
treffen. Hierbei kommen Kreuzungen, Durchsetzungen und Schlep- 
pungen zweier oder mehrerer Kämme, sowie Verzweigungen oder 
Zerschlagungen eines Kammes in mehrere vor. Schleppungen zweier 
Kämme bis auf mehrere Meter Entfernung sind in allen Grubenrevieren 
zu beobachten. Durchsetzungen verschiedenartiger Kämme sind 
häufiger als Kreuzungen gleichartiger. Besonders deutlich und scharf 
begrenzt treten die Durchsetzungen hervor, wenn der eine Kamm aus 
grünlichem Schieferthon und der andere aus gelblichgrauem Sandstein 
besteht. Die Kämme durchsetzen nicht nur die Kohle, sondern auch 
die Bergschüsse und können sich ebenfalls innerhalb dieser Ge- 
steinseinli^erungen kreuzen oder schleppen. 

Die Kämme sind im Steinkohlengebirge des Döhlener Beckens 
viel häufiger als die Rücken und sind über das gesammte Becken 
verbreitet, jedoch an dem einen Orte in grösserer Anzahl vor- 
handen, als an dem anderen. In den Grubenrevieren des Häni- 
ebener Steinkohlenbauvereins sind sie neben dem Spaltenzuge 
der Beckerschachter Hauptverwerfung und des Rothen Ochsen 
eine sehr häufige Erscheinung, während die Rücken hier &st ganz 
fehlen. In den Freiherrlich von BurgkVhen Kohlenwerken herrschen 
die Kämme in dem an die Hänichener Werke angrenzenden Glück- 
aufschachtrevier vor, doch schon hier stellen sich Rücken (vom 
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Bergmann ^^taube MitteP^ genannt) ein, welche weiter westlich^ im 
AnguBtussohacht-Bevier noch häufiger werden. Links der Weisseritz 
im Kohlenfelde der Königlichen Steinkohlenwerke sind Kämme im 
Westrevier des Carolaschachtes und im Oppelschaoht-Revier ver- 
breiteter^ als im übrigen Carolaschacht-Revier und im Albertschacht- 
Bevier. Wahrend in diesem letzteren meist nur Schieferthonkämme 
vorkommen, dominiren im Oppel- und besonders im Carolaschachter 
Orubenfelde die Sandstein- und ^^Thonstein^^- Kämme. Das Anhalten 
aller dieser Kämme in verticaler Richtung ist ein höchst ungleiches. 
Theils durchsetzen sie das Flötz in seiner ganzen Mächtigkeit, theils 
nur in seiner Ober-, oder Mittel -/oder Unterbank ^ theils endlich 
setzen sie noch über das Flötz in dessen Hangendes oder Li^ndes, 
oder nach beiden Richtungen fort, um sich jedoch dann immer sehr 
bald zu verlieren. 

Die Kämme sind übrigens durchaus nicht an das Hauptflötz 
gebunden, sondern kommen auch in den Schichten des Mittel- 
Rothliegenden vor, wie dies bei verschiedenen neueren Schacht- 
abteufungen, z. B. im Marienschachte, beobachtet werden konnte. 
Sehr häufig sind sie namentlich auch in den Strecken des Nieder- 
hesslicher Kalkwerkes wahrzunehmen, wo sie sowohl die rothen 
Schieferletten und Sandsteine, als auch das Kalksteinflötz durch- 
setzen. Ihr AusiuUungsmaterial besteht hier aus rothem Schiefer- 
letten. Auf der anderen Seite wurden sie auch im Liegenden 
des Hauptkohlenflötzes bei Querschlagsbetrieben angetroffen, so im 
5. Oppelschachter Hauptquerschlage, besonders zahlreich aber im 
tiefen Querschlage des Beharrlichkeitschachtes bei Hänichen, welchem 
die von Herrn Reviersteiger Silbermann aufgenommenen Profile 17 
und 18 entstammen. Die Kämme besitzen hier 0,5 — 1 m Mächtig- 
keit, sind mit einem festen, dichten, grünlichen Thon ausgefüllt 
und heben sich sehr scharf von ihrem Nebengestein ab. 

Oft treten Kämme in inniger Verknüpfung mit den bereits 
oben eingehend geschilderten Hauptverwerfungen auf, eine Ver- 
gesellschaftung, welche beispielsweise durch das dem Beckerschachter 
Revier entnommene, ebenfalls von Herrn Silbermann entworfene 
Profil 16 illustrirt wird. Man sieht hierin, wie die Beckerschachter 
Verwerfung von einer Anzahl ziemlich parallel verlaufender, z. Th. 
äusserst zarter Kämme begleitet wird. 

Den Kämmen reihen sich die freilich selten vorkommen- 
den SpaltenausföUungen an, welche lediglich durch allmähliche 

7* 
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Infiltration von Silicaten und Carbonaten entstanden sind^ also 
in die Gruppe der Mineralgänge gehören. Sie unterscheiden 
sich von den Kämmen, abgesehen von ihrer mineralischen Be- 
schafienheit, namentlich auch durch ihre Structur, indem sie sich 
aus lauter einzelnen, parallel zum Salband verlaufenden Lagen auf- 
bauen, und wurden z. B. in dem 5. Oppelschachter Hauptquer- 
schlage und in der 5. Streckensohle des Carolaschachter Wetter- 
auszugsquerschlages in 1 — 3 cm Mächtigkeit angetroffen. 

2. Die Büoken. 

In den Rücken wiederholt sich die Mehrzahl der Eigenthümlich- 
keiten der Kämme, nur dass die Dimensionen beträchtlicher werden. 
Selbst die kammartige Verzahnung zwischen der Füllmasse und 
dem durchsetzten Gestein ist bei den Eücken zuweilen sehr schön 
entwickelt, wie Prof. 6 beiderseits des Rückens b zeigt. Die oben 
erwähnte, sehr characteristische trichter- oder sackförmige Form 
derselben tritt besonders an dem Rücken auf Prof. 1 rechts oben, 
femer auf Prof 11 und 12 hervor. Ihre Füllmasse ist dieselbe, 
wie diejenige der Kämme, nur kommen in ihnen häufiger, wie bei 
diesen, die aus Conglomeratbänken herrührenden GeröUe vor. Ist die 
Mächtigkeit der Rücken bedeutend, und besteht ihre Ausföllung 
vorherrschend aus Schieferthon und feinem Sandstein, so entdeckt 
man in der sonst verworrenen und gewöhnlich von Kalkspath- 
trümem durchzogenen Masse mitunter noch eine Andeutung von 
Schichtung. Die Rücken durchsetzen die Bergschüsse und Kämme, 
werden aber von den Hauptverwerfungen durchsetzt. 

In genetischer Beziehung setzen beide, Kämme und 
Rücken, zunächst die Bildung von offenen Klüften im Flötz oder 
im Gestein des Liegenden und Hangenden voraus. In diese wurde 
sodann Gesteinsmaterial aus den benachbarten Schichten durch den 
Druck des auflastenden Gebirges hineingepresst. Meist rühren 
wohl diese Füllungen aus dem Hangenden her, doch kennt man 
auch Fälle, wo sie von unten her eingeführt zu sein scheinen. Da 
das Material auch der schmäleren Kämme mitunter aus Sandstein 
besteht oder gar einzelne aus conglomeratischen Bänken herrührende 
Gerolle umschliesst, dürfte anzunehmen sein, dass die Ausfüllung 
jener klaffenden Spalten zu Kämmen und Rücken zu einer Zeit 
erfolgte, als die Verfestigung dieser Gesteine noch nicht so weit 
vorgeschritten war, wie jetzt. Was die Entstehung der Klüfle 
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betrifit, so kÖDnte man^ gerade dieses ihres hohen Alters wegen^ 
zuDächt versucht sein^ an. eine Berstung der Schichten in Yer- 



^ CarolascIi&clitlL 



"Nocli 




abgebautes Kohlasfeld. 

R — Huckexv. \ 

riöta - Hori«ontal- 

cunrexL unter dem 
MeeresspiefeL 



Fig. 8. Badi&r auBstrahlende Bücken im Hauptflölae auf dem Scheitel des 
Döhlener Sattels im Felde des Garolasohachtes II. MaasssUb i : 4000. 

bindung mit ihrer Austrocknung zu denken, die Kämme und Rücken 
also als ausgefüllte Schwundrisse zu erklären. Dieser Annahme 
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widerspricht aber das AbhäDgigkeitsverhältniss^ in welchem die 
Verbreitung dieser Gebilde von der Tektonik des Gebirges steht 
und welches anzudeuten scheint, dass die Spaltenbildung eine Con- 
Sequenz der gebirgsbildenden Kraftwirkungen war. Bereits erwähnt 
wurde, dass die Hauptverwerfungen selbst oft kammartige Aus- 
fiilluDgsmassen fuhren, dass ihnen parallel Kämme sich hinziehen, 
und dass auch abseits von den grossen Dislocationen die Kämme 
und Rücken nicht selten mit kleineren Verschiebungen der angren- 
zenden Gebirgstheile verknüpft sind. Mitunter wurde auch eine 
durch einen Kamm ausgefüllte Kluft wiederholt durch Spalten auf- 
gerissen, auf welchen sich Verschiebungen vollzogen, die sich durch 
Frictionsstreifen am Salband und in der Kammmasse selbst zu 
erkennen geben. Dafür, dass die Kämme und Rücken Erzeugnisse 
gebirgsbildenderVorgänge sind, spricht endlich ihr geradezu erstaunlich 
zahlreiches Auftreten auf den Scheiteln der früher erwähnten flachen 
Aufsattelungen der Beckenschichten, welche zugleich mit einer flachen 
Emportreibung des den Untergrund bildenden Schiefergebirges zu- 
sammen zu hängen scheinen. Auf der Kuppe des flachen, dicht 
südwestlich von der Carolaschachter Verwerfung gelegenen Döhlener 
Sattels nehmen die Rücken und Kämme, wie S. 93 erwähnt 
wurde, nicht weniger als 30®/o der ganzen Flötzfläche ein. Wie 
der Gnmdriss Fig. 3 Seite 101 zeigt, durchkreuzen sich hier die 
Rücken vielfach oder vereinigen sich netzförmig, wobei aber ihre 
Hauptzweige ein deutliches Ausstrahlen vom Scheitelpunkte des 
Sattels aus erkennen lassen. Ein ähnliches Lab3ninth von Rücken 
und Kämmen wurde auf dem langgestreckten Augustusschachter 
Sattel beobachtet (siehe Fig. 4). Hier laufen die meisten dieser 
Gebilde der Sattellinie parallel, besitzen also nordostliches Streichen. 
Einige der Rücken erreichen im Bui^ker Revier die Mächtigkeit 
von 12 m und wurden bis auf 800 m Länge hin angeschlossen. 
Im Gegensatz zu ihrem gehäuften Auftreten auf den Scheiteln dieser 
Aufsattelungen fehlen die Rücken und Kämme, zugleich übrigens 
auch die Bergschüsse, in gewissen anderen Reviertheilen fast gänzlich^ 
so im Gebiete des Albertschachtes unter Niederhermsdorfer Flur. 
Auch diese Abhängigkeit der Kämme und Rücken von gewissen 
tektonischen Zügen spricht gegen ihre Erklärung als AusföUungen 
von Schwundrissen. 

Im Anschluss an die Schilderung der Kämme und Rücken 
muss noch einer Gruppe übrigens nur selten auftretender kleiner 
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Verwerfungen gedacht werden, durch welche jene Gebilde auf ganz 
flachen Klüflen seitliche Verschiebungen um kleine Betrage 
und zwar bis zu 1 m erlitten haben. Eine solche flache, fast 
horizontal verlaufende „Kammversetzung" wurde z. B. im West- 



V 



W-< 






^B^ abgebautes Kähle£if«ld \ \ \ . 

R- Rücken. T \r^ -^ 

K- Kimme. K\ M^" 

FlSt» -Hori«ontü - / ,^^:>^;C^} 

curvBZLiizLter dun 
Meere 8 spielet 



4 



-/ 



m.. 




ß 

/' 
/' / 

/ 



/ 



/ 






"^ -^-•^..: 

^'^S^^^ 



\^: 



,r--\ 



■-'^::r.::'- 




Fig. 4. K&mme und Bücken im Hauptflötoe auf dem Auguatuflsohaohter SatteL 
Nach den Orundriseen der Frh. von Burgk'schen Werke. Maasastab 1 : 4000. 

revier des Beharrlichkeitschachtes beobachtet. Der im Hangenden 
der flach geneigten Kluft verschobene Theil des Kammes hat dann 
zuweilen eine Biegung oder knieförmige Knickung in der Richtung 
jener Neigung imd Verschiebung erhalten. Auch Rutschflächen mit 
horizontalen Frictionsstreifen sind namentlich im Hangenden 
des Hauptflötzes nicht selten. 
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Tabellarische Zusammenstelliiiig von Schachtprefileau*) 
1. Oppel-Wetterschacht bei Zanckerode. 



Formation 



Diluvium. 



Mittel-Rothlie- 
gendes. Schiefer- 
letten-Stufe. 



QeateiiiBart 



Löfisartiger Lehm 

Diluvialkies mit einer dunkelgrauen, lettigen 
Zwischenlage, Gerolle bis faustgross .... 



Bunte, meist grünliche Thonsteine, Ton Kämmen 
durchsetzt 



Meter 


MSch- 


Schacht- 


Ugkeit 


teufe 


6,0 


6,0 


2,0 


8,0 


12,0 


20,0 


90,0 


110,0 


4,0 


114,0 


6,0 


120,0 


0,6 


120,6 


7,2 


127,8 


1,2 


129,0 


20,0 


149,0 



Steinkohlen- 
gebirge 

des 
Unter- 
Rothliegenden. 



Grünlichgraue Schieferthone 
L Kohlenflöti 

Kohlensandstein . . . 
n. Kohlenfldti .... 

Kohlensandstein . . . 
m. Kohlenflöti .... 

Kohlensandstein . . . 

Porphyrit 



2. Garolasehacht I bei Dohlen. 



Diluvium. 


Lossartiger Lehm, zu oberst humos 

Diluvialer Kies und Gehängeschutt 


20,0 
4,0 


20,0 
24,0 


Mittel-Rothlie- 
gendes; (Schiefer- 
letten-Stufe.) 


Wesentlich bunte Schieferletten nebst Zwischen- 
lagen von Thonstein und Sandstein .... 


176,0 


200,0 


Steinkohlen- 
gebirge 

des 
Unter- 
Rothliegenden. 


Graue und grünlichgraue Schieferthone mit ein- 
zelnen Sandsteinlagen 

L Kohlenflöti 


68,8 
5,1 
7,0 
0,5 
6,4 
1,1 

10,1 
0,5 

21,5 
0,5 


268,8 
273 9 


Lichtgrauer thoniger Sandstein 

IL Flöti (Brandschiefer) 

Lichtgraner thoniger Sandstein 

m. KoUffnflöti (z. Th. Brandschiefer) .... 

Lichtgrauer Thonstein 

IV. Kohlenflötiohen (z. Th. schwarzer Homstein) 

Graue Sandsteine mit Homsteinstreifen . . . 

Thonschieferbreccie 


280,9 
281,4 
287,8 
288,9 
299,0 
299,5 
821,0 
821,5 


Silur. 


Thonschiefer 


— 


— 



*) Zusammengestellt nach den vorhandenen, gröMtentheila Ton H. B. Geinitz auf- 
gezeichneten Tabellen und nach den auf den verachiedenen Oruben, sowie im Königl. minera- 
logischen Museum au Dresden befindlichen Reihen von BelegstQcken durch R. Beck. 
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Formation 



QeBteinaart 



Meter 
Teufe 



Mich, 
tigkeit 



QQ n 5 



Brecdentuffe, zu oberst verrollt 



2d,d 



26,5 



'S 




H) 


gt 


1 


1 


ä 


& 




« 


2 




■M 


QQ 


S 


u 




o 




»Ö 




«s 



Violett und weiss gefleckter, feinkörniger Sand- 
stein 

Kalkiteinilöti 

Lavendelblane, violette, rothe und graue, zum 
Theil weiss gefleckte Schieferletten, Thonsteine 
und Sandsteine 

Bank von grünlichgrauem Conglomerat mit Ge- 
rollen und eckigen Fragmenten von Tharandter 
Porphyr 

Graugrüne, graue, lavendelblaue, violette und 
rothe Schieferletten, Sandsteine und Thonsteine 
mit einzelnen Bänken von rothen und grauen 
Porphyrbreccien und Kjonglomeraten ; nach 
unten hin walten die grauen Farbentöne vor . 

Sogenannte „Grosse Lette", ein bröckeliger rother 
und lichtgrauer Schieferletten 

RÖthlicher und braunrother Schieferthon . . . 



0,4 
1,0 



63,5 
0,4 

113,7 

0,2 
1,4 



25,9 
26,9 



90,4 



90,8 



204,5 

204,7 
206,1 



Steinkohlen- 
gcbirge 

des 

ünter- 

Rothliegenden. 



Vorwiegend grünlichgraue Schieferthone mit 
Bänken von z. Th. conglomeratischem grauem 
Sandstein 

L Kohlenflöti 

Graue und schwärzliche Sandsteine und Schiefer- 
thone, sowie lichtgraue Thonsteine .... 

n. Kohlenflöti 

Kohlensandsteine mit Brandschieferlagen (III. 
und IV. Flötz), Schieferthone und, besonders 
zu Unterst, graue und röthliche z. Th. breccien- 
artige Conglomerate 



63,1 
4,0 

4,4 
1,5 



31,0 



269,2 
273,2 

277,6 
279,1 



310,1 



Silur. 



Diabastuff und Thonschiefer 



4. Windbergsehacht. 



Vorwiegend Porphyrbreocien nebst Conglomeraten, 
Sandsteinen, Thonsteinen und sandigen Schie- 
ferthonen 



103,9 



103,9 
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Formation 



QeBteinaart 



Meter 
Teufe 



Mficb- 
tlgkeit 



11 
9^ 






^ 

(m 



Roth und weiss gestreifter Sandstein und Thonstein, 
zu Unterst mit einer conglomeratischen Bank . 

Kalkftflinflöti 

Bunte, vorwiegend rothe Sohieferletten mit Sand- 
steinen und einzelnen Lagen von Conglomerat 
und Breccie 

Lichtgraue Sandsteine und Conglomerate . . . 

Vorwiegend grünlichgraue Schieferthone . . . 

I. Kohlenflftto 

Kohlensandsteine, Schieferthone, Brandschiefer . 

5. Hoffnungsehaoht bei Kleinnanndorf. 



S8,5 
0,6 



127.0 



142,4 
143,0 



270,0 



Steinkohlen- 
gebirge des Unter- 
Rothliegenden. 



37,2 

97,2 

6,1 

2,8 



307,2 
404,4 
409,5 
412,3 



dg? 
S « •*• 



Vorwiegend Porphyrbreccien nebst rothen Sand- 
steinen und Schieferthonen 

Rothe und graue Sandsteine und Schieferletten . 

Oberei Kalkfteinfldti mit einer Zwischenschicht 
von Sandstein 

Graue und rothe Schieferletten, Thonsteine und 
Sandsteine mit vereinzelten Lagen von Qneiss- 
oonglomerat 

XFnteref Kalkfteinildti 

Rothe und graue Schieferletten, Thonsteine und 
Sandsteine nebst nur untergeordneten Bänken 
von Porphyrbreccie und Porphyrconglomerat . 

Graue und graugrüne Sandsteine und Schiefer- 
thone, selten mit conglomeratischen Lagen 

Sog. Grosse Lette, eine Bank von violettem, grün 
gesprenkeltem Schieferletten mit ellipsoidischen 
Concretionen 

Graue und grünlichgraue Sandsteine und Schiefer- 
thone 

L Kohlenfldti 

Fein- bis grobkörnige, graue Sandsteine . . . 

n. Kohlenfloti 

Graue u. schwärzliche Sandsteine u. Schieferthone 

m. Flftts (Brandschiefer) 

Sandstein und Schieferthon 

lY. Floti (Brandschiefer) 

Sandstein und Schieferthon 



71,4 



71,4 



1 




1 


1 


£ 


« 


& 


*§ 


1 


1 


a 


ä 




•Ö 




1 



88,9 


110,3 


1,9 


112,2 


15,ö 


127,7 


1,3 


129,0 


95,0 


224,0 


73,4 


297,4 



0,1 



297,5 



Steinkohlen- 
gebirge 

des 
Unter- 
Rothliegenden. 



67,3 
4,6 
2,8 
0,9 
8,2 
0,7 
2,2 
0,2 
8,4 



364,8 
369,4 
372,2 
373,1 
381,3 
38^0 
384,2 
384,4 
392,8 
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Formation 


Qeateinsart 


Me 

Mfich- 
tigkeit 


ter 
Teufe 


Alluvium. 


Verwitterungslehm und Geröll 


1,9 


1,9 


■s' 


Stufe der 
Breocien- 
tnffe, Sand- 
steine und 
Conglo- 
merate. 


Decke des Kleinnaundorfer Quarzporphyres . . 

Vorwiegend Porphyrbreccien mit zwischenlagem- 
den rothen und grauen Sandsteinen, Thonsteinen 
und Schieferthonen 


8,2 
99,2 


10,1 
109,3 


a 




i 

5 


Stufe 
der 
Schiefer- 
letten. 


Vorwiegend bunte Schieferletten, sowie Sandsteine 
und Thonsteine, nur untergeordnet Porphyr- 
breccien 


59,7 
1,6 

151,5 


169,0 
170,6 

322,1 


Kalksteinlager 

Bunte Schieferletten mit einzelnen Zwischen- 
bänken von Thonstein und Sandstein, zuweilen 
auch mit dünnen, bis 8 cm dicken Lagen von 
Faaerkalk 








1 1 

i 1 


Vorwiegend grünlichgraue Schieferthone mit 
schmalen Zwischenlagen von grauem Sandstein 

Grober Sandstein mit Gerollen von Tharandter 
Porphyr, PotschappelerPorphyrit, etwas Quarz 
und Gneiss 


31,7 

1,9 

44,9 
4,6 
1,5 
1,3 


358,8 

856,7 

400,6 
405,2 
406,7 
408,0 


Graue Sandsteine, wechsellagemd mit grauen 

Schieferthonen und Thonsteinen 

I. Kohlenflöti 


cü a 


Taube Schichten des Flotzes 

Sandstein und Schieferthon 



7. B«]Mrrliehk«it8c]iaeht bei Rippien. 



■3 
ä 

i 




Rother, thoniger Verwitterungslehm .... 

Verwittertes Gneissconglomerat 

Decke des Hänichener Quarzporphyres, oben und 
unten thonig zersetzt 

Vorwiegend rothe und graue Sandsteine, wechsel- 
lagemd mit dergleichen Schieferthonen und 
untergeordneten Conglomeraten 

Bothe Conglomerate und Porphyrbreccien, wech- 
sellagemd mit rothem Schieferthon .... 



Schieferletten, wechsellagemd mit rothen, z. Th. 
sehr grobkörnigen Sandsteinen und Porphyr- 
breccien 



2,0 
8,5 

6,7 



81,4 



2,0 
5,5 

12,2 



93,6 



86,5 180,1 



61,7 



241,8 
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Formation 



Geateinsart 



Meter 
Teufe 



Mfich- 
tigkelt 



t I 
■^ I 

02 p 






Grünlichgraue Schieferthone 

Graue Sandsteine mit einzelnen Bänken von Por- 

phyroonglomerat 

I. KoUenllöts 

Graue Sandsteine, Schieferthone und Brandschiefer 
Böthliche Conglomerate und Breccien mit Gerollen 

von Quarzporphyr und Schieferbröckchen . . 
Röthl. brauner od. yloletter Thonstein (Porphyrtuff) 
Graue und rothliche Sandsteine und Schieferthone 

Bothe Conglomerate und Breccien 

Böthlichbrauner Thonstein (Porphyrtuff) . . . 
Rothe und graue Sandsteine und Thonsteine . . 
Grobes Grundconglomerat 

Graugrüner Thonschiefer mit Zwischenlagen von 
schwärzlichem Thonschiefer und schalstein- 
artigem Schiefer 

8. Beekenehaelit bei Häniehen. 



62,4 304,8 



39,8 

2,0 

81,0 

4,0 
15,5 

2,8 

3,1 
12,8 

8,8 
15,0 



31,0 



344,0 
346,0 
377,0 

381,0 
396,5 
399,3 
402,4 
415,2 
424,0 
439,0 



470,0 





Aufsattelung 


5,0 


5,0 


1 

1 

1 


Stufe der 
Breccien- 

tuflfe, 
Sandsteine 
und 
Conglo- 
merate 


Conglomerate, Breccientuffe und Sandsteine . . 


64,4 


69,4 


1 

1 

1 


Vorwiegend rothe, graue und weissliche Sandsteine 
und Thonsteine, wechRellagemd mit rothen und 
grünlichgrauen Schieferletten und mit nur unter- 
geordneten Bänken von Porphyrconglomerat . 

Vorwiegend rothe und graugrüne Schieferletten 
in buntem, oft sehr dünnschichtigem Wechsel 

Vorwiegend graue, z. Th. auch rothe Schiefer- 
letten und Sandsteine, zu unterst eine Bank von 
rothlich grauem conglomeratischem Sandstein 


68,3 
41,4 

71,3 


137,7 
179,1 

250,4 


Steinkohlen- 
gebirge 
des 


Vorwiegend graue Schieferthone, wechsellagemd 

mit grauen Sandsteinen 

' Braunrother Letten (Ausfüllungsmasse der Becker- 
schachter Hauptverwerfung) 

I. Kohlenflöts 


49,6 

6,0 

1,8 

6,2 

16,0 

22,0 


300,0 

806,0 
307,8 
314,0 
330,0 
352,0 


Unter- 
Rothliegenden. 


Grobe graue Sandsteine 

Grobe Conglomerate 

Röthliches Gneiss- und Porphyrconglomerat . . 




SUur. 


Thonschiefer 


1,0 


353,0 
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• 
Formation 


GesteinBart 


Me 

MScb. 
tigkeit 


ter 
Teufe 




Au&attelung 


3,0 


3,0 


Alluvium 
und Diluvium. 


Lehm und lockerer Verwitterungsschutt . . . 


6,0 


9,0 


Schieferletten- 
Stufe des 
Mittel- 
Rothliegenden. 


Rothe, graue und weissliche Schieferletten, Sand- 
steine und Thonsteine 

Schieferletten und Conglomerate 

Bunte Schieferletten, Thonsteine und Sandsteine 

Conglomerat« mit zwischengeschalteten Schiefer- 
letten und Thonsteinen 


85,6 
16,5 
78,5 

53,5 


94,5 
111,0 
184,5 

238,0 


Steinkohlen- 

gebiige des 

ünter- 

Rothliegenden. 


Graue und grünlichgraue Schieferthone und graue, 
feinkörnige, thonige Sandsteine mit einzelnen 
Conglomeratbänken 

L Kohlenflta 


40,0 
2,0 


278,0 
280,0 



10. Gottes- Segen -Sehaeht bei Wilmsdorf. 

he und graue, fein- bis grobkörnige, 
lieh conglomeratische Sandsteine, wecl 
emd mit rothen und grauen SchieferletI 
ttig geschichteter, violetter, lavendell 
)ther, graugrüner oder weisslicher The 
lit Zwischenlagen von Schieferletten 
in- bis grobstückige Breccie mit Phylli 
»uarzitschiefer-Fragmenten .... 
letter Thonstein, sowie rother und ^ 
chieferletten 

igefaltelter, graugrüner, ziemlich quarzii 
hyllit, streicht WNW., fÄllt unter 60 
ach NO 

11. Dippoldsehaelit bei Golberode. 

Rothe, graue und weissliche Sandsteine und Con- 
glomerate, wechsellagemd mit rothen Schiefer- 
letten 





Rothe und graue, fein- bis grobkörnige, selten 
auch conglomeratische Sandsteine, wechsella- 






Schieferletten- 


gemd mit rothen und grauen Schieferletten . 
Plattig geschichteter, violetter, lavendelblauer, 


137,6 


137,6 


Stufe des 


rother, graugrüner oder weisslicher Thonstein 






Mittel- 


mit Zwischenlagen von Schieferletten . . . 
Klein- bis grobstückige Breccie mit Phyllit- und 


27,2 


164,8 


Rothliegenden. 


Quarzitschiefer-Fragmenten 

Violetter Thonstein, sowie rother und weisser 


3,0 


167,8 




Schieferletten 


0,2 


168,0 








Feingefaltelter, graugrüner, ziemlich quarzitischer 






Phyllitformation. 


Phyllit, streicht WNW., fÄllt unter 60-80« 








nach NO 


— 


— 



g stufe der 

, *§ ' Breccien- 

'^ o tiift'e, 

S IP : Sandsteine 

jS ;= , und 

5 ConKlome- 

3 rate. 



110,0 



110,0 
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Formation 



■3 

i 



stufe 

der 

Schiefer- 

letten. 



GesteixiBart 



Vorwiegend bunte Schieferletten und Thonsteine, 
vielfach wechaellagernd mit Sandsteinen und 
mit nur untergeordneten Conglomeraten . . 

Weisslicher, gelblicher, rother oder blassvioletter 
Thonstein 

Vorwiegend rothliche und grünlichgraue Sand- 
steine, wechsellagemd mit Conglomeratlagen 
und mit rothen, Uchtgrün gefleckten Schiefer- 
letten 

Weissliche, röthliche und grünlichgraue, grobe 
Conglomerate mit Zwischenlagen von Sandstein 

Rother Schieferthon 

Arkoseartiger Sandstein 

Schieferthon, wechsellagemd mit Conglomeraten, 

Sandsteinen und Thonsteinen 

I. Kohlenflöti 

Weisser thoniger Sandstein 

n. Kohlenflöti 

ConglomeratmitPorphjrr- u. ThonschiefergeröUen 

Anmerkung. Das Fallen der Schichten ist durch- 
schnittlich unter 160 nach SO. gerichtet. 



Meter 
Teufe 



Mfich- 
tigkeit 



197,4 
7,0 



307,4 
314,4 



4,5 318,9 



9,1 
6,0 



328,0 
334,0 



I 



a 



^ M ^ 
I s 

OQ a 



8,0 

6,9 
1,7 
3,3 
0,9 
21,3 



342,0 

348,9 
350,6 
353,9 
354,8 
376,1 



12. Herrmannscliaeht bei Possendorf. 



Kies und lockerer Qebirgsschutt 

Vorwiegend rothe und graue Sandsteine mit Zwi- 
schenbänken vonConglomerat und von Schiefer- 
letten 

Graurother Sandstein mit einer schwachen Xalk- 
■teinsohloht 

Vorwiegend Conglomerate mit Zwischenbänken 
von Sandstein, Thonstein und Schieferletten . 

Rother und grauer Thonstein und Sandstein 
zu Unterst mit einer 0,8 m starken Conglomerat- 
bank 

Kalkfteinsohioht (kalkhaltiger Thonstein) . . 

Vorwiegend Thonsteine, Schieferletten und Sand- 
steine mit zahlreichen Einlagerungen von Con- 
glomerat. Färbung bis zum I. Eohlenflötz hinab 
in rothen, violetten und grauen Tönen . . . 



5,0 



5,0 



s 
'S 



i 



a 



11 



«v 
% 



5 



27,6 

0,2 

40,8 



32,6 
32,8 
73,6 






9,0 
0,2 



192,0 



82,6 
82,8 



274,8 
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Formation 


Oesteinsart 


Me 

Mfich. 
tigkeit 


ter 
Teufe 


Steinkohlengebirge 

des 

Unter - Rothliegenden. 


Schwarzgraner Schieferthon 

Brandflchiefer 

L Kohlenflota 

Weisslicher, thoniger Sandstein und grauer Thon- 

stein 

Brandflchiefer 

Grauer, feinkörniger Sandstein 

Brandschiefer mit einer grauen Schieferthonlette 
Schieferthon mit Pflanzenabdrücken .... 
Brandschiefer 


0,8 
0,2 
8,2 

1,4 

0,4 
0,2 
0,4 
2,0 
0,4 
0,2 
0,4 
0,6 

10,0 


275,6 
275,8 
279,0 

280,4 
280,8 
281,0 
281,4 
283,4 
283,8 


Schieferthon mit Kohlenstreifen (H. Flöti) . . 
Schieferthon mit Pflanzenabdrücken .... 

Brandschiefer mit Kohlenstreifen 

Violette bis lavendelblane, zum Theil grünlich- 
weiss gefleckte Thonsteine und Sandsteine . . 


284,0 
284,4 
285,0 

295,0 



13. Prenssers Sehacht bei Barggt&dtel. ' 

Häufige Wechsellagerung you vorwiegenden 
rothen, grauen und grünlichen, fein- bis grob- 
kömigen Sandsteinen und Thonsteinen, femer 
von ebenso gefärbten Schieferletten und Con- 
glomeraten 

Vorwiegend Conglomerate nebst Breocien und 
Sandsteinen 

Qrobe Sandsteine, sowie graugrüne oder rothe 
Conglomerate 

Andalusitglimmerfels, cordieritreich .... 
Syenit (erreicht) 



'S 



I 



74,5 

29,7 

4,1 



74,5 
104,2 
108,3 



4,0 

> 



112,3 
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